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9iAAn Ende, ſagt' ich und
ruckte meinem Freund traulich naher, am Ende

leben wir doch immer, was man auch dagegen

einwende, in einem ſehr glucklichen Zeitpunkte.
Ein gewiſſes Maas von Elend iſt freilich von ei
ner hohern Deutlichkeit der Begriffe nicht zu tren

nen, und da hat jener Spruch denn auch viel
Wahres, daß Zuwachs an Kenntniß Zuwachs an

Schmerz ſei, aber wem von uns war's drum
wohl moglich, ſich mit Ernſt und Wahrheit in die
duſtre Unwiſſenheit der Vorzeit zuruck zu wun—

ſchen? Vielleicht hat Rouſſeau nicht Unrecht,

wenn er behauptet, daß wir, als Thiere, phyſiſch
glucklicher waren, aber, daß wir nun einmal et?
was mehr als Thier ſeyn ſollen, liegt doch wohl
am Tage, und dann hatt' er eben ſo gut die Hy—
potheſe umkehren, und die Vorzuge eines blos ſee

liſchen Zuſtands vor dem unſrigen ſchildern mo—
A

gen.
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gen. Dieſer iſt nun einmal ein zuſammengeſez

ter, ein gemiſchter Zuſtand und alles, was izt die
Frage ſeyn kann, iſt, zu unterſuchen, was uns
nach unſern nun ſchon gegebnen Richtungen, Ei

genſchaften und Trieben das Beſte ſei? Die Ver—
nunft lehrt uns, daß der Menſch ein der Ver—
vollkommnung fahiges Weſen ſei, ſo wie die Ge—
ſchichte, daß er, der erſt in einem rohen Zuſtand

ſich befand, ſich immer weiter von ihm entfernt
habe, und in einen gebildetern ubergehe. Wel—
cher Schluß iſt alſo naturlicher, als der, daß

nicht jener der volllommnete ſei, von dem der
Gang der Dinge und ſeiner Natur den Men—
ſchen entfernt, ſondern der, dem er ihn nahert?

Kein einzelner Menſch mag mit ſeiner Weisheit
etwas an ſolchem Plane mriſtern, denk ich, denn

was iſt ſein Aug' gegen die Unendblichkeit der Ge
genſtände, die es umfaſſen muſſte? Mir iſt im
mer, als wurden wir einem unbekannten Gebiet
menſchlicher Gluckſeeligkeit zugefuhrt, zu dem der

Weg freilich oft uber Dornen und ſpitze Steine
gehtz; ſo mancher Menſch von guter Organiſa—
tion und feinem Gefuhl wirft izt ſchon einen Blick
hinein, und ſchafft ſich dann daraus ein Ideal der

Vollkommenheit das izt freilich noch nicht,
aber ſicherlich einſt realiſirt wird. Die ganze

Menſch



He tÔ 9Menſchheit kann und wird nicht ſo wieder ruck—
warts gehn, wie dieſe oder jene einzelne Nation
der Vorwelt, die aus dem Licht, worinn ſie ſtand,

in Nacht und Dunkel zurucktrat, denn die auſſern

und innern Urſachen ihres Falls konnen es nie
von dem der ganzen Menſchheit, oder doch eines

groſſen Theils derſelben ſeyn. Statiſtik und Men—
ſchenkenntniß beweiſen dieß leicht. Die Griechen,

ſagt man, waren auch helldenkend, eben ſo die

Rorner, und wo ſind ſie hin? aber zu ihrer Zeit
waren alle andere Volker Barbaren, ſie blieben
immer einzeln gegen viele, und ſelbſt unter ihnen

war mehr Geſchmack, Geluhl fur das ſinnlich—
Schone, als wahre Aufklarung der Begriffe; ihr

Himmelsſtrich, ihre Sitten machten ſie mehr zu
weiſe-genieſſenden als zu weiſe/denkenden Men—

ſchen; daher ſo treffliche Dichter und Bildhauer

unter ihnen, daher aber auch ſo wenige wahre
Philoſophen. Jhre Weisheit war die ſehr ſelt—
ner Menſchen, denen nur ein Haufen ſtlaviſcher
Sektirer nachtrat. Hatte Einer eine neuſcheinen—

de Definition vom wahren Gute gefunden, ſo
ward er das Haupt einer Faktion, die auf ſeine

Worte ſchwor:; und in der glanzendſten Periode
der romiſchen Weisheit, die ſchon unter Auguſt
erſtarb, und ſpaterhin in Seneka nur auf einen

Ala Mo



4 —J5Moment wieder auflebte, glaub' ich nicht viel
mehr als jene Gelehrſamkeit zu finden, die in den
vorigen Jahrhunderten unter dem Mantel ſchola

ſtiſcher Spitzfundigkeiten auftrat. Laß äuch die
Materien, die ſie bearbeiteten, edler ünd von

groſſerin Jntereſſe geweſen ſehn, ſo war's doch
wenigſtens die Art nicht, mit der ſte's thaten.
Ein Kato ſteht bei ihnen immer einzeln, und
nicht durch ſtoiſche Sekte ward er ſo gros, ſon—
dern durch Temperament! Aullage und vorzüglich

durch die Vereinigung der Amſtande, unter denen

er lebte. Die Weisheit iſt, gleich der Wahrheit,
vorhanden fur Alle. Gemeinnutzigtett iſt ihr
ſchonſter Zweck, und den verkannten jene Völlker.

Sowohl ganze Nationen, als unter dieſen dann
wieder einzelne Geſeiſchäften erhodin ſich im
Wohn ihrer Eitelkeit uber alle andere Menſchen,
uberredeten ſich, ſie allein ſeien der Wiisheit fa—

hig und empfanglich, und verachteten dieſe als

Barbaren, als einen rohen, unzubildenden Hau
fen. Dieß machte ſie übetmutig. Bei uns iſt
das nicht ſo. Die Aufklarung der Begliffe ſchrankt

ſich nicht mehr auf eine einzige Klaſſe von Men—

ſchen, noch auf ein einziges Volk ein. Sie ver-
breitet ſich immer mehr ünd uber älle Stande.

Auch das, was den Romern z. B. eine Urſache

ihres



—3— 5ihres Falls ward, kann es uns nicht werden.
Weil ſie ſich fur vorzugliche Menſchen hieigen, ſo

glaubten ſie die andern alle nur fur ſich geboren:
Sie unterdruckten ſie, ſie ſogen ſie aus, hauften

die Schatze jedes Erdtheils zuſammen und zer—
ſtorten ſich ſelbſt in Luxus und Flitterglanz. Wir

Europqjer ſind izt einander ohngefahr gleich: kei—
ne Nation hat ausgezeichnete Urſache, ſich uber

die andre zu erheben; jede muß alſo alle ihre
Kraſte anſtrengen, keine andre ſich zu machtig

werden zu laſſen; jeder liggt alſo daran, ihre Ver—

haltniſſe gegen die andern kennen zu lernen, zu

unterſuchen, wie ihr auſſrer Zuſtand durch den
innern am meiſten zu befeſtigen ſei? Die Syſte
me der Geſetzgebung, der Toleranz, der burger-

lichen und politiſchen Freiheit u. f. erhalten alſo
immer ein groſſers Jntereſſe fur Monarchen und
Unterthanen. Mit dem hellern Denken, mit der
Verfeinerung der Sitten, welches Folgen davon
ſind, iſt freilich viel Elend im Beſondern ver—

bunden, doch ſcheint dieß nur Bedingung des
Glucks im Allgemeinen zu ſen Jch bit—
te Dich, rief mein Freund, ich bitte Dich, wohin
wird Dich. Deine Begeiſtrung noch fuhren? wo
der einzelne Theil ſchlecht iſt, wie mag da das
Ganze gut ſeyn? wenn der einzelne Menſch elend

A3 iſt,



6 Hie Diiſt, wie mag da das Menſchengeſchlecht glucklich

ſeyn? und ſprachen wir nicht davon, daß dieſer
elend ſeyn muſſe, eben weil er izt mehr als je

ein gewiſſes Bild des Glucks vor ſich hat, ohne
es doch ſich wurklich machen zu konnen? Unſre

Verfeinerung umfaſſt vorzuglich unſte Einbil—
dungskraft, und ſpannt ſie uber die Moglichkeit,
oder doch uber die Wurklichkeit hinaus, ſie zwingt
uns alſo gleichſam dazu, uüs ein Jdedl zu bik

den, das uns unerreichbar bleibt. Statt Gottin?
nen umarmen wir dant Wolten, und wiegen uns
in Tauſchungen ein, woraus die Wurklichkeit uns
immer bald und ſchreckhaft genug aüfweckt

Jch war verlegen; vielleicht giebt's noch Mittel,
ſprach ich endlich, Deinen Bemerkungen ihr
Trauriges zu nehmen. Tiefes Gefuhl, und das
iſt's allein, was Menſchen bildet, wie die, von

denen wir redeten, iſt glucklicherweiſe (und leider!

daß ich ſagen muß, glucklicherweiſe) ſektten. Nur

dieſen wird jenes Elend im Beſondern merklich,
das ich meyne, weil nur ſie etwas Beſſers in ſich
haben, womit ſie die Wurklichkett vergleichen und

was ihnen dann den feinen Sinn fur die noch
vorhandnen Mangel und Gebrechen  derſelben
giebt. Dem groſſen Haufen, der nur auf der
Oberflache ſtehn hleibt, wird dieß Elend nicht ſo

deut



3— 7deutlich, daß es ihm die Summe jenes Glucks
im Allgemeinen aufwiegen konnte. Nur ein klei
ner Theil der Menſchheit alſo iſt es, den es noch
trift Wenn aber dieſer kleinere Theil, wie wir
beide wohl glauben, der beſſre iſt, wenn er alſo

auch der glucklichere ſeyn ſollte, (denn wir wun—
ſchen doch beide, daß gut und glucklich Synoni—

men wurden) wie kannſt Du da die Ungerechtig—

keit des Geſchicks beſchonigen, das uber ihnen
waltet? was ihnen fur einen Troſt, fur eine Ent—
ſchadigung geben? Das Schickſal und eigne
Erfahrung, verſezt' ich, konnen und werden ſie
dieſe in ſich ſelbſt finden laſſen. Wenn Gute und
Gluck nicht zu trennen ſind, ſo ſind es eben ſo
wenig Gute und Weisheit: Weisheit aber iſt Zu,

friedenheit, Genugſamkeit mit ſich ſelbſt. Wem
der Zirkel, in dem er lebt, zu weit iſt, der ver?
enge ihn; wen die Lage der Dinge, in der er ſich

befindet, zu ſehr druckt, der ſetze ſich mit Muth
und Reſignazion in eine andre, die mehr zu ſei—

ner Denkart, zu ſeiner Empfindung paſſt. Ohne
Kampf iſt das freilich unmoglich, aber wer er—
dangte noch je das Gute ohne Kampf? Du
kommſt einmal wieder auf die ſtoiſche Selbſtge-
nugſamkeit zuruck, die nun ſchon dem Menſchen

unnaturlich und unerreichbar iſt. Nein, Lieber,

A4 ich
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ich weiß es, das war, alst verordnet? ich einem
Hypochondriſten die Erklinmung eines Alpenge;

birgs, wenn gleich ſchon genug gewonnen wur
durch einen kleinen Spaziergang. Man braucht
ſich nicht ganz in ſich ſelbſt zuruckzuziehn, fich ab
lein auf ſich ſelbſt einzuſchränlen; man darf's

vielleicht nicht einmal, weil es nicht menſchlich
war. Jch kann Dir das, was ich meyne, vicht
beſſer als aus der Geſchichte eines Menſchen er—
klaren, der ſie fur andre in deu: Abſicht aufſthrieb,

ihnen einen Wink auf den Weg din zu geben,
den ſie betreten muſſen und der, wie Du ſehen

wirſt, gangbar iſt. Es vefſteht ſich fweilich,
daß hier keine ſtiaviſche Nuchahmung ſtatt finden

kann; Ruhe und ſelbſtſtandiges Gluck ſind das
Ziel, das dieſe Lebensbeſchreibung, oder wie

Du's nennen wiliſt, fur den Weiſen aufſteckt,
aber es giebt mehr als eine Bahn, dghin zu
gelangen. Es iſt uberall fur den Sehenden,
nirgends furden Blinden. Jch holte die Pa
piere aus meinem Pulte, ein Ungenannter
(vermuthlich der, an den ſie gerichtet ſind,
und deſſen Name mir, wie alle die ubrigen,
die darinn vorkommen, angenommen ſcheint)
hatte mir ſie mit dem Antrag zugefchickt, ob

ti. ich
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ich ſie bekannt machen wolle? Jch las ſie
meinem Freund vor, und das Reſultat unſrer

Lekture war, daß ſie einer gewiſſen Art von
Menſchen nutzlich, und im Allgemeinen in—
tereſſant ſeyn konue. Jch uberwinde alſo ei—
nige Schwierigkeiten, die der Geiſt der Krie
tik mir noch eutgegenſtellte, und ubergebe dieß

ucch dem Publikum.

A Kilbur
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Kilbur an ſeinen Seldeck.

Goodeaſe bei Boſton d. 16 May

1789.

9rAlis ich damals in Nurnherg van Dir Abſchied
nahm, lieber Franz, dachten wir freilich nicht,
uns zum leztenmal fur dieß Leben zu umarmen.
Jch glaubte einige Zeit herumſchwarmen zu muß

ſen in der Welt, um die traurigen Jdeen zu zer-
ſtreuen, denen ich da zum Raub diente, glaubte

dann zuruckzukehren zu Dir, und in Deutſchland

neben Dir zu leben und zu ſterben. Mein Schick
ſal gab mir eine andre Richtung; mein Leben,
zuvor, dem Aeuſſerlichen nach, ſo gewohnlich,

ſo einfach, ward nun eine Verwicklung ſeltſamer,
ſonderbarer Begebenheiten, die alle ſo unter ein
ander verbunden waren, ſo ſchnell und naturlich

aus einander folgten, daß ich auch nicht in einem

Punkt mein eigner Herr blieb. Aus beiliegendem

Packet wirſt Da Dich am leichtſten von deren
Art und Natur unterrichten konnen, wirſt ſehn,
wie es moglich iſt, daß ich, den Du vermutlich

fur todt hieltſt, aus Amerika Dir ſchreibe. Du
kennſt
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kennſt mich, was ſollt' ich Dir alſo erſt ſagen,
daß mein dreijuhrigs Schweigen auſſer jeder Vor—

bindung mit irgend einer Art des Veraeſſens iſt?
Die Urſachen davon werden aus dieſen Papieren

ſich Dir erklaren. Eben izt erſt fang' ich wieder
an, zu mir ſelbſt zu kommen, mein Daſeyn zu
fuhlen, fur mich zu denken und zu leben Ein
Wirbel von Zerſtrenungen und Geſchaften hatte
mich aus mir ſelbſt geriſſen, mich meiner ſelbſt

vergeſſen gemacht; izt bin ich wieder ruhig und

Dein geliebtes Bild ſchmiegt ſich wieder an mich

an, gleich einem guten Genius. Die Jahre
unſrer Trennung ſind mir voruber gerauſcht, gleich

einem nuchtlichen Geſicht; faſt iſt's mir als ge
horten ſie nicht in mein Leben, und doch war ich

eben nie wurkſamer als in dieſer Zeit: aber Du
weiſſt's, man geniefſt ſeiner ſelbſt um ſo weniger,

je mehr man fur andre nur exiſtirt. Ließ ſich das
dennoch zuſammen vereinigen, ſo waren wenig—

ſtens Augenblicke unentbehrlich, in denen man
ſich wieder ſammeln, in ſich ſelbſt zuruckgehen
tonnte, und auch dieſe verſagte mir der Himmel.
Jch kiagte Dir vormals ſo oft, daß ich ſo viel
Thatigkeit in mir fuhle, und keinen Gegenſtand,
auf den ich ſie anwende, finden konne; ich war

noch zu unruhig, zu unweiſe, um mich der Stille

zu



12

zu erfreuen, die mir mein Schickſal gewahrte, es
trieb mich hinaus in die Welt: vielleicht war's

auch eine geheime Ahndung deſſen, woju ich be—

ſtimmt war, meinen unglucklichen Vater zu ret
ten wie dem auch ſei, ich war die Zeit daher
ganz das Widerſpiel von dem, wie Du mich ſonſt

kannteſt. Jzt hab' ich wieder Ruh' und Frieden
erlangt, und weiß ſie beſſer zu benutzen als da—

mals. Um mich her hat Einſanikeit, nur von
ihren Freuden begleitet, ſich gelagert: landliche
Stille umſauſelt mich; ich liege an der ewigen
Quelle alles Guten, Wahren und Schonen, an
den Bruſten unſrer Mutternatur und lebe. und

webe wieder in einer lieblichen Jdeenwelt. Nicht,

daß ich Schwarmer war! Einſt war ich's, aber
wie unmoglich das ijt mir ſei, wirſt Du aus
meiner Geſchichte ſehn. Jch habe die Welt in
meinen mancherlei Verhaltniſſen zu nah' geſehn,
um mich daruber verhlenden, oder gewiſſe An—

ſpruche an ſie noch muchen zu konnen, van denen
man, wofern man kein Wahnwitiger iſt, fruh
oder ſpat zurucktommen muß. Nein! ich ſchwin

ge mich nicht uber meine kleine Sphare hinaui,
um mir romantiſche Szenen auſſer ihr zu vert
bilden, wohl aber dent' ich mich mit aller Kraft

meiner Fantaſie hinein, verſchonere mir ſie im

Klei



Kleinen wie im Groſſen, und ſo wird mir Alles
darinn gleichſam heiltg und hehr. Nie hab' ich's

ſo lebhaft gefuhlt, als izt, wie ſeelig, wie einzig

ſeelig der Menſch durch eine gewiſſe Warme der
Einbildungskraft wird! Sorgſamer, als die Jung
fiauen der Veſta die Flamme auf ihrem Altar,
bewahte er dieſe in ſeiner Bruſt, denn ſie allein
Hhiebt thin Leben und Licht. Jſt ſie verloſcht, ſo
erſezt ſie ihm eben wahrlich! nichts in der Welt.

Jmmier ſagt mir's doch gleichſam meine innre
Stimme, daß ſie es ſei, die uns zu einem beſſern

Leben lautert, daß ſie uns izt ſchon Vorſchmack
davon giebt, damit die Fulle des Genuſſes, wo
von dieſer nur ein ſchwaches Vorbild iſt, uns dann

ihrer mindſtens empfanglich finde ach! und
ich hore ſie ſo gern, dieſe innre Stimme.

Jch hoffe, mein Franz, daß auch Du noch
uber gewiſſe Punkte denkſt, wie ehmals, daß auch

Du noch nicht den Glauben an gewiſſe Dinge
verloren haſt, und darum wirſt Du auch nicht

uber das erſtaunen, was ich hier ſage. Es giebt
»tine Kunſt, die ſich Leuten von Gefuhl von ſelbſt

tehrt, es, troz alle dem, was es von auſſenher
erſticken und unterdrucken kounte, zu hegen und
zu nahren ſie iſt ſehr einfach. Kanan man
gleich nicht die Welt nach ſich machen, wie man

denn
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denn das bald einſieht, wofern man kein verſeng:

tes Gehirn hat, ſo giebt's doch eine Art, ſich
nach ihr zu machen, ohne ſeinem eigentlichen Jch,

ſeinem Selbſt zu weh zu thun. Kennt man erſt
nur die Ecken, mit denen man ſie beruhrt, ſo
verſchlieſfſt man dann um ſo feſter und tiefer ſein

Gefuhl, da, wo es vor jeder Verletzung am ſicher?

ſten iſt, lernt es heilig halten und fur ſich ſelbſt
bewahren. So hab' ich's gemacht, Lieber, und
befinde mich nun trefflich dabei, daß ich den Schatz

nicht verſchwendete.
Meine Geſchichte, die ich Dir hier ſchicke,

giebt Dir mehr Erlauterung hieruber. Jch hoffe,

ſie werde Dir Vergnugen gewahren, vielleicht

auch Troſt in jenen truben Stunden, die einem
Mann von Geſchaften, wenn er Deine Deu—

kungsart hat, nie fehlen. Glaubſt Du, daß ſie
dieſen Zweck noch bei Andern erreichen konne, daß

ſie nicht allein fur den Intereſſe habe, der mich

perſonlich kennt, ſo laß ſie drucken. Jch bin auſ—
ſer jeder Sphare, die mich fur ihre Aunahme
konnte zittern oder furchten machen: auch muſſte

das ſeyn, weil ich ſonſt vielleicht bei dem beſten
Willen mich nicht hatte uberwinden konnen, ſo

offenherzig zu ſeyn, als ich's bin, denn ich ſuhls,
mir ſehlt die edle Kuhnheit eines Rouſſeau oder

Moriz.
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Moriz. Jn der groſſern Halfte dieſer Blatter
ſteht manches, was Du, mein Vertrauter, ſchon
weiſſt, doch wollt' ich ſie nicht vom Ganzen ab—

reiſſen, weil ſie mich Dir deſto ehe auf einen Blick
zeigen, und dann bin ich doch auch noch an man—

che Falten meines Herzens gekommen, die wit

beide vielleicht nicht kannten. Daß alles wahr
ſei, innerlich wahr, dafur ſteh' ich, weil es aus
authentiſchen Papieren Andrer, oder aus mei—
nem eignen Tagebuch genommen iſt, woran ich,
ſeitdem ich mich meiner entſinnen kann, mit der
ganzen Warme der Empfindung, und moglichſter

Treue gegen mich ſelbſt arbeitete. O! es iſt ein
koſtlichs Ding um ein Tagebuch! wie alles dar—
inn ſich vergegenwartigt und zu einem Ganzen

wird! Wenn Du mich ſahſt, wie ich oft zu gan—
zen Tagen in der Vergangenheit gleichſam herum

ſchwimme, wie ein Fiſchlein am Sommertag im
hellen See; wie ich mich in jeden Auftritt des
Schmerzes und des Vergnugens, der Freude und

der Traurigkeit zuruckdenke, und aus allem in

eine ſuſſe Wehmut hin mich ſammle!
Noch, mein Franz, geh' ich dann oft mit Dir, ſtill

und in mich gekehrt, an den Ufern des Mayns
hin noch ſitz' ich dann in meinem Kammer
chen in Forleben, wo ich im Sommer bei offnem

Fenſter
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Fenſter auf meiner Zyther klimperte und eiti froh—

lichs Liedchen drein ſang noch vermiſch' ich
meine Seufzer und Thranen mit jenen des Mad

chens, das allein mich ganz glucklich machen

konnte, und es nicht that noch ſtilt! Du
verſtehſt mich.

Jch brauche Dir izt nichts mehr von mir zu
ſagen. Du findſt mich ganz in dieſer Schrift.
Meine Zukunft wird wenig Veranderungen ha—

ben, und die ſollſt Du erſahren. Laß.mich bald,
recht bald, von Dir wiſſen. Leb wohl.

Erſter Zeitraum.
J.

unkel, wie die erſten Erinnerungen der Kind
heit es ſind, ſchweben mir einige Szenen der

meinigen vor dem Sinn. Das Flattern und
Girren der Tauben auf. dem groſſen. Hof, der
das Landhaus meines Vaters einſchloß; ein Spa

ziergang mit ihm, wobei ich in's Waſſer fiel nnd
er mich herauszog; die alte Tapetemit koleſſali

ſchen Figuren in unſerm Eßzimmer dieß iſt
ungefähr noch alles, was ich aus jenem Zeitpunkt

ubrig behalten habe. Selbſt dieſe Erinnerungen
haben lange in mir geſchlafen: durch die Mer

undrung
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ändrung der Gegenſtande verdrangt, traten ſie erſt

in meinen Junglingsjahren wieder hervor. Jch
habe ſie damals bewillkommt, wie einen lang' ab—
weſenden Freund.

Wie ſonderbar mein Leben gleich anfangs ſich
wendete, beweiſſt dieß, daß ich, ein vierjahriger

Knabe, aus einem Englander ein Deutſcher ward.

Aus Sommerſetſhire verſezte mich das Schickſal
nach Franken, gleichſam als reuen es die Anlagen,
die es fur mich gemacht, und als wolle es ſie nun

durchaus verandern. Meer und Land, Stadte
und Felder muſſt' ich durchirren, ohne ſie fur et-
was anders anſehn zu konnen, als etwan Berge
und Dorfer in der Nahe meines erſten kleinen
Aufenthalts. Fremde Sitten muſſt' ich anneh—
men, eh' ich noch eigne hatte, eine fremde Spra
che lernen, eh' ich noch die meinige recht wuſſte.
Glucklicherweiſe fuhlt' ich das damals nicht. Da

mir Alles neu geweſen war, ſo war mir's dieß
nicht mehr als etwas anders. Von allen Ment
ſchen, an die ich gewohnt war, blieb mir nur ei—
ner, der alte John, ein Bedienter meines Va—
ters, der, ein Deutſcher von Geburt, izt frolich,
ſein Vaterland wieder zu ſehn, mich dahin beglei—

tete. Er liebte mich wie feinen Sohn, ſein Wohl
ſchien an das meinige geheftet, und nichts kann

B der
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der Sorgfalt gleich konnmen', mit der er alles Un—

annehmliche einer ſo langen Reiſe von mir abzu—
wenden ſuchte. Er hatte meinem Vater die Hand
drauf gegeben, mich nie zu verlaſſen, und brochte

mich izt zum Baron Helker, der nicht weit von
Bamboerg auf ſeinen Gutern lebte. Die Urſachen

von alle dem kann ich nicht deutlicher angeben,
als aus einem Brief, den ich ſpaterhin von der
Hand meines zweiten Vaters, des Barons, auf
ſeinem Todtenbett erhielt und der mich damals zu

ihm hin begleitet hatte. Hier iſt er!

Belmourcaſtle d. 17 Mai 1761.

Die Zeit iſt gekommen, in der ich keine Zu—
flucht mehr kenne, als zu Deiner Freundſchaft, o

mein Edmund, wo ich ihr, die ich immer gleich
bewahrt fand, meine ganze Hoffnung, mein gan—

zes Gluck ubergeben muß. Du weiſſt, aus allen
meinen vorigen Briefen, wie glucklich ich war im

Beſitz meiner Fanny und im ruhigen Genuß ei—

nes maſſigen Vermogens. Nun, mein Freund!
alles, alles hat mir das Schickſal geraubt; hat
mir nur die Ruckerinnerung an meine Freuden

gelaſſen, zu meiner Quaal. Eine einzige Stun—

de, uberraſchend und ſchrecklich, zerſtorte das
Gluck meiner Gegenwart, und die goldnen Hoff

nungen
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nungen der Zukunft. Am! 26ſten vorigen Mo—

nats in! der Nacht brennte mein Landhaus in
Warwickſhire ab, wo meine Frau, meine Fanny
eben ſich befand, um dort einige Verfugungen zu

treffen; das Feuer griff wuthend um ſich; ſie
lag im tiefſten Schlaf verſchone mich Du
verſtehſt mich! 5

Jch kunn Dir nicht ſagen, wie mir war. Mei—

ner ſelbſt unbewuſſt, betaubt, wahnſinnig hab'
ich anfangs immer noch gehofft, ſie lebe: o! es
wird ſchwer das zu glauben, was mit einem
Schlag jedes Gluck unſers Lebens vernichtet! Als

ich nicht mehr ohne Raſerei hoffen konnte, hab'

ich ſie von Gott ſturmiſch zuruekaefordert, habe
mit der Wuth des Unſinns ein Wunder von ihm
verlangt, und gemurrt, daß er es nicht that: aber
bald hat mein ruhiger gewordnes Herz der Stim—

me der Weisheit ſich geoffnet. Nie hab' ich den
praktiſchen Nutzen der Philoſophie ſo geſchatet als

izt; nur ſie hat mich vor der Verzweiflung geret-

tet, nur ſie laſſt mich izt mit kaltem Blut zuruckt
denken und Dir ſchreiben.

Wir hatten einſt beide, mein Geliebter, uns
einen Entwurf fur die Zukunft gemacht, ruhig,
ohne Ehrgeiz, und uns ſelbſt zu leben. Damals
machten wir. ihn, als die Bekanntſchaft mit ſo

B 2 mnan:
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manchen Klaſſen von-Leuten auf unſern Reiſen,
als die Kenntniß ihres leeren Strebens und Lau—
fens, ihrer zweckloſen Wunſche und Begierden,

als uns das Alles ſehr feſt von der Wahrheit je—
nes alten Spruchs uberzeugte, daß Alles eitel ſei.

Da ward es Uns zur lebendigſten Gewißheit, daß

nur ein ausgebildeter Verſtand, ein fuhlendes
Herz, und eine rege, ſchone Einbildungskraft den

Menſchen beglucken konne, daß nur in denen
Freuden, die ſie uns ſchenken, Wahrheit ſei, wenn
gleich eben ſie vorzuglich dem Haufen Chimare

und Luftgebild ſcheinen. Ach! wie waren wir
an jenem unvergeßlichen Tage ſo ſeelig, als wir
mit dieſem Grundſatz in's Reine waren, als wir,

Hand in Hand, Blick an Blick geheſtet, unſer
Schickſal ſeegneten, das uns in Stand geſezt,
nach dem Plan, den wir izt entworfen, zu le—
ben! Bruder ich mag nicht daran zuruck:
denken, denn Alles das iſt nun fur mich dahin.

Mein Vermogen reicht nicht mehr zu, mich
unabhangig zu erhalten: ich habe mich um eine

Stelle in Jndien beworben, und eine weit hohe—
re bekommen, als ich hoffen konnte. Glaube
nicht, daß ich meinen ehemaligen Jdeen untreu ge—

worden ſei; thu' mir nicht ſo groß Unrecht. Wie
ich izt handle, muß ich handeln, denn ich habe

Pflich
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Pflichten gegen meinen Sohn zu erſullen; ihm
bin ich mich und meine Erhaltung ſchuldig, wie
gern wollt' ich ſonſt mich in Einſamkeit begraben,
und dem wuthenden Dolch, den ſie, wie Euer
Klopſtock ſo ſchon ſagt, auf den Traurigen zuckt,
meine Bruſt darbieten! Du hatteſt mich aufge—
nommen, ich weiß es, wenn ich zu Dir hingefluch:
tet war: vielleicht hatt' ich dann ſogar einen Theil

meiner Ruhe, meines Glucks wiedergefunden,
aber es war Sunde, wenn ich bei den Kraften
meines Alters nicht lieber ſelbſt eine Exiſtenz mir
erwerben, als von Deinem Vermogen praſſen woll—

te auch bin ich noch zu ſturmiſch. Daſur ſchick'
ich Dir aber das Liebſte, was ich izt noch auf der

Weit habe, meinen Eduard, das Ebenbild ſeiner

unvergeßlichen Mutter. Sie ließ ihn bei mir zu—
ruck, als ſie nach jenem unglucklichen Landhaus

reiſte; beim Abſchied, wenn gleich die Trennung
nur wenige Tage dauern ſollte, benetzte ſie ihn mit

Thranen und druckte einen langen, langen Kuß
auf ſeine Wange: um wie viel iſt mir der Junge
noch theurer dadurch geworden!

Jch kenne niemanden, dem ich ihn, da ich's
nicht wagen darf, ihn bei mir zu btehalten, mit
der Freudigkeit anvertrauen konnte, als Dir, ob
ich ſchon manche brave Manner unter meinen Be—

B 3 kann
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kannten zahle wo war aber einer, der ſo groſſe
Richtigkeit der Begriffe mit ſo ſchonem Edelmut

vereinigte? der die Menſchen ſo richtig nohm,
ohne drum bitter gegen ſie zu ſeyn? der ſie ſo gut

zennte, ohne ſie zu haſſen? Wem als Dir konnt'
ich die einzige Hoffnung meiner Zukunft uberget

ben, ſie, um derentwillen ich mich noch in der
Welt herumtreibe? denn wo iſt einer, der den
Werth, die Wurde eines Kindt ſo zu ſchatzen, ſeo
jede ſeiner Anlagen auszufinden, und zu ſeinem

Gluck auszubilden wuſſte? Kann das auch einer,

der nicht den Menſchen in ſeinen erſten Grund—
trieben, Neigungen und Leidenſchafien kenut?

Er hat erſt vier Jahre: noch iſt alſo nichts

an ihm beſtimmt, feſt oder deutlich da, als An—
lage, und die ſollſt Du vorlaufig kennen lernen,

ſo wie ich ſie zu kennen glaube. Das parrteiiſche

Aug' des Vaters ſoll nicht mein Urtheil leiten; Du

ſelbſt wirſt es berichtigen.
Was ſein Welen vorzuglich auszumachen

icheint, iſt Ernſt, Stille und Stolz, wenn man
anders dieß Wort bei einem Kinde, das noch ſo
wenig Selbſtbewuſſtſeyn hat, brauchen kann. Da
bei hat er viel Laune und Witz, die er vorzuglich
gern dazu braucht, dieſem Stolz zu Hulfe zu kom

men, ihn vor Demuthigungen zu ſchutzen und

andre



Qi 23andre zu demuthigen. Wie Du dem zu begegnen
habeſt, uberlaß' ich Deiner Einſicht. Stolz, auch
in ſeiner edelſten Bedeutung genommen, bringt

inimer leicht Bitterkeit in's Herz, und wird daun
in reifern Jahren der groſte Feind unſrer Ruhe,
denn er lehrt unaufhorlich vergleichen, was doch
eben alle Zufriedenheit zerſtort, und macht auf—

merkſam auf tauſend Subtilitaten in dem Betra
gen Andrer gegen uns, die theils uns nicht an—
fechten ſollten, theils nicht den Sinn haben, den
wir ihnen beilegen. So macht er uns mußtrauiſch

gegen uns ſelbſt und gegen die ganze Welt, wor—

inn er ſich eben vom Hochmut und Uebermut un—

terſcheidet, wobei ſich Narren recht wohl befin—

den. Ohne ihn iſt freilich der Menſch ein ſehr
elendes Geſchopf, aber Du weiſſt am beſten, wie
weit er gehen darf: Dieſen Knaben macht er ſchon

izt empfindlich und mißtrauiſch. Wenn Du die
Geiſſel des Lacherlichen fur wurkſam dagegen
haltſt, wenn Du nicht glaubſt, daß ſie einen
ſchlimmen, einen oft fur's ganze Leben bleibenden

nachtheiligen Eindruck zurucklafftt ſo wirſt Du
ſie bei ihm mit groſſem Erfolg gebrauchen konnen,
denn.er fuhlt es ſehr lebhaft und furchtet es uber

allen Ausdruck. Die Natur hat ihm viel Em—
pfindung fur Alles gegeben, und Du wirſt ſie we—

B 4 niger
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halten muſſen. Er weint gern, doch nie uber kor—
perlichen Schmerz; wohl aber ſcheint er ſchon das

Suſſe einer gewiſſen Wehmut zu kennen, und je
weniger dieß erworben, je mehr es wahre Natur

iſt, deſto mehr zittre ich furihn. Bewahreſt Du
ihn fur Romanenlekture, ſo iſt wenigſtens nicht
zu befurchten, daß er je dadurch unncturlich, affek:
tirt und ekelhaft werde. Das gewohnliche Schick—

ſal der Meuſchen von ſtarkem und tiefem Gefuhl
.4bereitet ihnen immer mehr ungluckliche. als gluck.

liche Stunden, doch laſſt ſich immer nichts dawi—
der ſagen, weil es ſelbſt jene auf eine gewiſſe un
nennbare Art zu verlſuſſen weiß. Es giebt viele

Profane, die kein Wort hiervon verſtehen wur—
den, Du aber verſtehſt mich.

Laß ihn frei ſeyn in Worten und Betragen,
alles mocht' ich eh' in ihm wiederfinden, als einen

Heuchler oder den Affen Audrer. Nur der Menſch
iſt ſchatzbar, der eignes Gepräg hat, und mein
Edmund wird's haben, wenn's ihm nicht abſicht-

lich verwiſcht wird. Dieſe Bitie iſt bei Dir uber—
fluſſig, ich weiß es, denn unſre Geſinnungen hier—
uber ſtimmen genau uberein, aber verzeih'
dem Vaterherzen.

Er



hie Erte 25
Er iſt noch Kind, er weiß nicht, was mit ihm

vorgieng und vorgeht. Vielleicht glaubt er einſt,

er ſei ein Deutſcher, dann laß ihn dabei, und er
mag denken, er habe das Engliſche als eine frem—

de Sprache gelernt. Sollte er aber je erfahren,
daß er in ſeiner Kindheit in England war, ſo ver—

birg' ihm wenigſtens, daß er einen andern Vater—

hat, als Dich, bis dahin, wo Du ihn feſt genug
glaubſt, fur ſich allein beſtehn, den Gedanken,

daß er doch eigentlich iſolirt in der Welt iſt, ertra
gen zu konnen. Zwar iſt's meine Abſicht, ſobald
zuruckzukommen als ich kann, d. h. als ich glau—

ben werde, mein Glucksſtand ſei genug befeſtigt,

um fur ihn und fur mich hinzureichen, aber es
warten doch meiner ſehr viel Zufalle, vielleicht Ge—

fahren, die mir verbieten, gewiß darauf zu rech—

nen. Jch habe mich mit dem Gedanken ver-—

traut gemacht, meinen Edmund nicht wieder zu
ſehn: der Abſchiedskuß, den ich ihm geben wer—

de, den geb' ich ihm mit dem Gefuhl ewiger Tren—

nung. Jch will nicht umſonſt ein Mann ſeyn.
John, den ich bei meiner Reiſe durch Deutſchland

mit mir nahm, wird ihn zu Dir begleiten, und
»r verſpricht mir, ſich nie von ihm zu trennen.
Kehr' ich zuruck, ſo flieg' ich in Deine Arme und
hole Edmund von Dir. Wie unendlich groß meine

B5 Dank—-—
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edeln Menſchen bildeteſt, denn das wirſt Du, ich
weiß es, kann nur die Wichtigkeit des Dienſts ab—

meſſen, den Du mir erzeigteſt.

Jch werde ſchreiben, ſo oft ich Gelegenheit
finde, einen Brief zu Dir hinzubringen. Die
Deinigen werde ich unter der Addreſſe „an Harty

Flower Squ. in London“ erhalten. Gebe Gott,
daß ich Dich dereinſt glucklich, froh und geſund
wieder finde! daß ich dann mit der Fulle ud War—

me des Dankgefuhls Dich an meine Bruſt drucke

und meinem Eduard die ganze Groſſe ſeiner Ver—
bindlichkeit gegen Dich lehre! Doch welche Wun

ſche! und wie unmoglich vielleicht, daß ich ſie je

erreiche! ich will, noch einmal wiederhol' ich's,
ich will nicht umſonſt ein Mann ſeyn.

Jch gebe meinem Sohn den ganzen Ueberreſt

meines Vermogens mit. Nicht ehe als izt hab'
ich das fur Etwas gerechnet, was mir jenes Feuer
geraubt hat. Die Summe betragt kaum tauſend

Pfund, hier war er ein Bettler damit, in Deutſch

land iſt er doch um etwas beſſer. Jch uberlaſſe
Dir ganz die Anwendung davon.

Und



Und nun leb wohl, theurer alter Freund, ach!

ich mochte Dir noch ſo viel ſagen, aber es taugt
uns nicht. Leb wohl. Ewig Dein

George Kilbur.
Man wird ſpaterhin finden, welch' eine Revo—

lution in meinem ganzen Weſen und Denken die—
ſer Brief bewurkt hat. Die Liebe des Barons
hatte noch immer in ihm einen Vater ſehen laſ—

ſen;: ich glaubte, als ich mich im Begriff ſah, ihn
zu verlieren, den groſſten Verluſt zu leiden, und

nun ſah ich auf einmal, daß es einen noch groſſern
fur mich gebe. Die Ungewißheit, in der ich uber

meinen Vater ſchwebte, mahlte mir ſein Schickſal
noch. ſchwarzer, ich fuhlte mich ſehr unglucklich.

Sein langes, anhaltendes Stillſchweigen in der
Zwiſchenzeit zeugte von ſeinem Tod; nur eine
Hoffnung, die ich immer fur trugeriſch erkannte,
und die doch zu tief in meinem Herzen lag, um
ſie herausreiſſen zu konnen, raunte mir immer zu,

ich wurde ihn noch wiederſehn. Mein Jnners
trieb mich, ihn zu ſuchen, und doch ſah' ich ein,
ich konne es nicht in's Leere hin. So machte mich

der Gedanke an ihn ſehr elend, und nur darinn
ward er mir gut, daß er mir groſſe Beweggrunde
gab, braf und edel zu ſeyn, weil ich's fur Vater—
mord hielt, wenn ich einſt ihn wiederfand, ihm

nicht
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nicht ſo zu erſcheinen. Jch glaube, wenn wir be—

ſtuumt wuſſten, was man ſich in der Kindheit
Groſſes und Gutes von Uns erwartet hatte, dieß
wurde uns zum ſcharfen Sporn werden, dieſe Er—

wartungen zu erfullen.

II.

Baron Helker, mein zweiter Vater, er, dem
ich meine Erziehung, alſe doch eigentlich mein
ganzes Daſeyn verdanke, iſt mir zu wichtig, um
ihm nicht einen beſondern Abſchnitt zu widmen.

Seine Art zu ſehen und zu empfinden hat viel
Einfluß auf die meinige gehabt, und weunn ich ei

nige Fehler und Schwachen zu dieſer hinzuthue,

die der edle Baron nicht hatte, ſo mahle ich mich

faſt, indem ich ihn mahle. Meinen Karakter,
mein Herz mahl' ich dann wenigſtens, wenn ich
gleich ſelten oder nie in Handlungen ihm gleich—

kam. Er war der konſequenteſte Mann, den ich
gekannt habe, konſequent bis zu ſeinem eignen
Ungluck: ich war das nie, ſo ſehr ich auch eben
dieß mein hochſtes Beſtreben ſeyn ließ. Hitze und
Eitelkeit haben immer bei mir alles verdorben,
was, aus den nehmlichen Grundtrieben der Ehre
und Treue entſproſſen, in ihm durch Gelaſſenheit

und Selbſtbewuſſtſeyn ſo edel emporwuchs.

Die
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Die Kalte des Verſtands, die den Deutſchen

vorzuglich eigen ſeyn ſoll, hatte bei ihm die War—

me des Herzens kaum gemaſſigt, nie unterdruckt.

Er ſagte oft, er habe gefuhlt, daß er hier und da
weltkluger und vorſichtiger habe handeln konnen,
aber ſobald das ſeinem Gefuhl widerſprochen, ha—

be er's immer lieber wieder aufgegeben. Sein
Forſchen nach Wahrheit, Sein Beſtreben nach

Gute waren, von den Jahren ſeiner Beſonnen—
heit an, ununterbrochen geweſen: er hatte nicht
ehe geraſtet, als bis er, ſeinen beſten Einſichten

nach, ſich einen Plan, ein Muſter vor Augen
geſtellt, nach welchen er Leben und Handlungen

bilden konne. Er wollte nie ein Grandiſon ſeyn,
denn ein ſolcher Vorſatz, meinte er, gleiche den
Geſetzen mancher Staaten, die nur gemacht wer—

den, daß man ſie ubertrete: aber er war's ofter,
als er glaubte, denn das Bild menſchlicher Voll—
kommenheit, das vor ſeinem geiſtigen Aug' ſchweb—

te, hat er ſein ganzes Leben hindurch unverruckt

und, daß ich ſo ſage, Zug fur Zug in jeder ſeiner
Handlungen nachgemahlt. Die hochſte Groſſe
ſeines Karakters beſtand in ſeinem unwandelba—
ren Glauben an Gute der Menſchennatur, den
er ſich durch keine Treuloſigkeit ſeiner Freunde,
durch keine Undankbarkeit derer, die er ſich ver-

pflich:



Mlichtet hatte, durch kein Afterreden noch Ver—
laumdungen und Verdrehungen ſeiner beſten Ab—

ſichten, durch keine Verfolgung noch Jntoleranz

ſeiner Feinde nehmen ließ. Verlor' ich dieſen
Glauben, ſagte er dann, ſo verlor ich mein gan
zes Gluck, das, was mich gegen jede Laune des

Schickſals durch Gefuhl meiner ſelbſt und Ruhe
ſchutzt, ſo verlor' ich auch den Glauben an mich
ſelbſt ich war dann weit elender als ein Mann,
der, an Liebe und geſelligen Umgang der Men-
ſchen gewohnt, izt auf einmal in einer wuſten
Inſel ſich ſah und ohne Hoffnung, je wieder ei—
nes menſchlichen Anblicks ſich zu erfrenn! er ſezte

noch hinzu, er wuſſte es ſehr wohl, daß er ſeine
Grundſatze hierinn vielleicht zu weit treibe, denn

er habe immer gefurchtet, dieſen Punkt, ſo wie
andre, uber die er nun mit ſich einig ſei, zu be—

richtigen, aber dieß ſei das Feuer, an dem er ſich

warme, und er fuhle, daß ſein Leben und Weſen

eben ſo daran hafte und halte als das jenes
Manns in der Fabel an dem Brand, den deſſen
Mutter bewahrte.

Der Baron wuſſte alſo zwar, daß er hierinn
zu ſchwarmeriſche, zu enthuſiaſtiſche Begriffe har

be, aber er wuſſte nicht, wie ſehr! Die Verbin
dungen, die ſie ihn eingehn lieſſen, die ihn n ſo

viele
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viele Gefahren und Beſchwerlichkeiten verwickel-

ten, und endlich gar, wie die Folge lehrt, im Tod
ſturzten, beweiſen dieß mehr als alles, was ich
davon fagen konnte. Er machte mich zum Er—
ben ſeiner Papiere, als er ſtarb, und ſie ſetzen
mich im Stand, hieruber ſo viel Licht zu geben,
als zum Zweck dieſer Schrift nothwendig iſt. Da
fie auch die Geſchichte ſeiner Freundſchaft mit
meinem Vater enthalten, der hierinn faſt in glei—
cher Lage mit ihm war, der auf gleiche Weiſe un—

ter der wuthenden Verfolgung litt, die des Cinen
Leben endigte, und den Andern in ein furchterli—
ches Gefangniß brachte, ſo werd' ich davon hier

einrucken, was zur Sache dient.
„Von meinem ſechszehnten Jahre an, ſchreibt

der Baron, ward mir der Gedanke der theuerſte,

zum Gluck der Menſchen ſo viel beizutragen, als

ich konne. Nie hat er mich wieder verlaſſen, und
war mir immer Zweck und Abſicht. Als ich alter
ward, glaubt' ich, allein nicht weit genug wur—
ken zu konnen, glaubte, daß eine Geſellſchaft von

Menſchen, die alle zu dieſem Zweck in Eins zu—
ſammentraten, die unermudet und ſtat, aus allen

Kraften und ganzem Vermogen, darauf hin ar—
beiteten, die, durch Reichthum und Denkart uber
alle andere Ruckſichten erhaben, ſich nichts an ih—

ren



ren Planen und Veſtrebungen hindern lieſſen
daß dieſe dann, ein lebendes Werkzeug des Hoch-

ſten, ein ſichtbarer Abglanz von ihm, gottlich le
ben und handeln ja ſelbſt ſeine Allwiſſenheit und

Allmacht nach menſchlicher Art kopiren konne.
Dieſe Jdee nahm mich ein, bemachtigte ſich mei—

ner ganz, riß mich hin und leitete mich von mei—

ner ubrigens kaltern Denkart ab. Jch hielt es
nicht fur menſchlich, in einer ſo wichtigen Ange-

legenheit, in einer Sache, die ſo ganz des Her-:
zens ſei, kalt zu bleiben, und ſann emſig auf Mil
lel, wie ich das ausfuhren konne, was ich mir ſo
herrlich vorgemahlt hatte. Die Reiſen, die ich
nach dem Tod meines Vaters machte, hatten vor/

zuglich den Gegenſtand, irgendwo eine Sozietat
zu finden, mit der ich mich hierzu verbinden

konne.

Die der Freimaurer ſchien mir damals zu
groß, und gemeinſam, zu kalt, um mit dem Eifer,

mit der Anſtrengung wurken zu konnen, die mein

ungeſtumer Geiſt forderte. Jch Thor, ich uber-
legte nicht, daß bei einem ſo groſſen, ſo, mocht'
ich ſagen, auf Ewigkeiten hinaus berechneten

Plan, als ihn das Heiligthum dieſer Geſell
ſchaft hat, ausgezeichnete, auffallende Hand—

lungen der Macht und Groſſe eben ſo unweiſe
waren,
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waren, als ein Wunder in Gottes Weltenbau,
in der ſchonen und unbegreiflichen Ordnung, die

darinn herrſcht daß ſie eben ſo alles ſtoren und
aus ſeinem Gange. bringen wurden, nur auf im—

mer und unheilbar, weil Menſchenweisheit nicht

Gottesweisheit iſt. Gierig ſucht' ich alſo eine
engere, feſter an einander gekettete Verbindung,
ſtiller noch und. geheimnißvoller an ſich, allen verr

borgen, aber aus Geheimniß und Dunkel Wer—
ke des Lichts hervorbringend. Meine Einbildungs:

kraft erhitzte ſich immer mehr; ich war nicht mehr
ich, ſobald ich auf dieſe Gedanken kam, die nach

und nach meine einzigen wurden. Jnmer habe
ich eine unmitielbare Vorſehung Gottes geglaubt,
alſo geglaubt, und o! wie ſehr zu meiner Berur

higung und zu meinem Troſte, daß er gute Men—t
ſchen ſehe und vorzuglich ſich nah' ſeyn laſſe

die Vorſtellung war alſo nicht mehr fern von mir,
daß er wohl gar ſich in hellerer Wahrheit gleich—
ſam auf einen ganzen, groſſen Bund ſolcher guter

Menſchen herablaſſen konne. Nicht Wunder er—
wartete ich darum, noch Geiſterbeſchworungen,
noch irgend deß etwas, womit ein Leichtglaubiger
ſo oft und ſo unglucklich getauſcht wird denn

das ſchien mir gegen die Grundgeſetze der Nar
tut und ſelbſt gegen die Analogie der menſchlichen

C Kahig:
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ben aber das hofft' ich unð ſagte mir's auch

beſtimmt, daß unter Menſchem, die ſo unſchult
dig, kindlich und gut leben;! als ihnen das ihren

Krafren nach moglich ſei, die unter einander vei
ne Bruderliebe uben und dann uber ihr wechſelt
ſeitiges Band hin anch gegen andre, deren Zwetk

fei, ſich immorſort an gemeinſame Abhangigkeit

von einem hochſten Weſen zu erinnern, ſtch alle

gleich als ſeine Kinder anzuſehn, und nun in die
ſem Kindesfmn zu leben, zu denken und zu han:
deln daß nuter ihnen jene Warme des Her
zens, jene Erhebung deſſelben' muſſe zu finden

ſeyn, von der mür immer geahndet hat, ſie konne

uns jenen Regionen unſichtbarbr, beſſrer Weſen
auch izt ſchon nahern, an vir bir. als das voll
tommenſte Erdgeſchopf doch wohl ſtoſſen; ſie !kon

ne das innre Gefuhl, das wir vermuttich fur de—

ren Einwurkung haben, das aber durch unſre zu
ſchwache Aufmerkſamkeit darauf eingeſchlafert ſet,

wecken und gleichſam ein Thor fur neue, uns noch

unbekannte, Senſationen offürn. Dieß mein
Glaubensbekenntniß iſt nicht neu, ich weiß es;
viele gne Menſchen haben's tilitinir, und noch
mehr ſchlehte affektiren's, ber eben darum
ſcheint's mir noch mehr Wahrthert zu enthalten,

weil
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weil jeder Glaube, wozu im menſchlichen Herzen

ubereinſtimmender Grund liegt, wohl nicht ganz
ohne auſſern Gegenſtand ſeyn mag. Genug, durch

ihn ward ich beinah' fur mein ganzes Leben bet
ſtimmt, denn er verwickelte mich in Verhaltniſſe,
deren Einfluß noch immer nicht aufhort.

Die JZdeen, die ich hier angab, verſolgten
mich auf allen meinen Rieiſen: ich lebte nur fur

ſie, was Wunder, wenn ſie mich irre fuhrten,
wenn ſie mich von meiner ubrigen Denkart ganz

verſchieden handeln lieſſen? Jede Narrheit iſt am
Ende nur die;, daß die Aufmerkſamkeit auf einen
Gegenſtand gerichtet wird, und fur das Andre

Sinn und Gefuhl abſtirbt; wenn wir dieß bei
dem Einen wurklich nut Narrheit, bei dem an
dern Genie nennen, ſo entſteht dieſer Unterſchied

ſder freilich wichtig genug wird) aus der Natur
des Gegenſtands, ſeiner Nutzbarkeit oder Gleich—
gultigkeit, und aus der Starke oder Schwache
im Grad der Auſmerkſamkeit. Statt daß Andre
als Dilettanten reiſen, oder als Virtuoſen, oder
als Menſchenkenner, Statiſtiker und Polititer,
reiſt' ich und o! mit welcher Beſchamung
fuhl' ich's izt, als Myſtiker. Aus jeder Stadt,
aus jedem Lund, wo ich das nicht fand, was ich
ſuchte, tritb mich's ſchnell hinweg. Wie viel beſſer

C 2 war
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war mir's geweſen, wenn's mir uberall ſo gegan
gen, wenn ich dann belehrt, daß mein Suchen
vergebens ſei und unſchadlicher belehrt als ſo zu
ruckgekommen war, aber die Stunde erſchien, die

mich fur meine Thorheit bitter beſtrafen ſollte.
Schon ſeit einigen Monaten lebt' ich in Rom:

nirgends hatt' ich mich ſo lang' aufgehalten, aber

hier war mein altes Gefuhl fur Schonheit der
Natur und Kunſt wieder erwacht; hier faud ich
alles, nur die Menſchen nicht, einem gewiſſen
Jdeal entſprechend, das ich von meiner Kindheit
an mir von der Kraft und Fulle des Erdengenuf—
ſes entworfen hatte auch geſtehichie, ich glaub
te, hier oder nirgends zu meinem Zweck gelangen

zu konnen. „qHier, wo ſo viel Leben und Thatig
keit herrſchen, wo die Volksmengen, der Zuſam

menfluß ſo vieler Fremden, die Groſſe der Ge
genſtande rings herum, die Lieblichkeit des Kli
ma's wo dieß alles und noch tauſend andre
Urſachen den Geiſt zu beſondrer Regſamkeit und

Kraft emporheben, hier werd' ich! nicht vergebens

die Erfullung meines einzigen Wunſches hoffen“

ſo rief ich eines Tags auf einem Spaziergang, wo
ich mich allein und unbemerkt glaubte, als Baron
Horſt, ein Holſteiner, mit dem Landsmannſchaft

mich naher bekannt gemacht hatte, mir traulich

auf
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wurfe uber meinen langen Monologen machte.
Wir ſprachen deutſch; niemand verſtand uns; dieß
Geſprach fuhrte mich weiter als ich geglaubt hat:

te. Er war langer in Rom, als ich, hatte mir
tauſend kleine Gefalligkeiten erzeigt, mich in ver—

ſchiedne Huuſer eingefuhrt, wo er ſehr gut ſtand,
und dieß gab ihm einiges Recht, zutraulich gegen

mich zu ſeyn: er hatte dabei viel Verſtand, zeigte

ſehr edle Geſinnungen, war mitten unter einer
Menge von Menſchen, die ich nicht kannte, und aus
der ich mir durchaus keinen Freund hatte wahlen

konnen, der Einzige, bei dem ich einige Ueberein—
ſtimmung mit meinen Grundſatzen vorausſetzen

konnte genug! auch ich war zutraulich gegen
ihn. Er hatte das Ende meiner Rede gehort, er
fragte, wie im Vorbeigehn, ob er denn dieſen
meinen einzigen Wunſch wiſſen durfe, und ich ver—

heelte ihm ſelbigen nicht, weil ich nicht glaubte,

daß es von einiger Bedeutung ſeyn konne. Er
ward ſtiller und machte ſich kurz darauf unter ei
nem Vorwande von mir los.

Zwei Tage drauf geh' ich des Nachts aus ei
ner Geſellſchaft nach Hauſe. IJn Nom ſtielt man
nicht, man mordet, aber nur aus Rache. Das
wuſſt' ich; ich; hatte niemanden beleidigt, gutes

C 3 Muts
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Muts gieng ich alſo immer fort, in indnien Man
tel gehullt. Jn eineni engen Gaßthen,n wo ich
nicht ausweichen bonnid, hor' ich pfeifen, und
zugleich dringen aus zwei Winkeln Meuchelmorder
auf mich ein, ſo ſchnell, daß ich laum Zeit hat-

te, meinen Mantel abzuwerſen und mich zur
Wehre zu ſtellen. Jhr Angriff war wuthend und
ich im Begriff unterzuliegen, als zwei Manner
raſch mir zur Hulfe herbeieilten. Wir ſchlugen
die Kerls loitht in die Flucht. Einr leiue Wunde,
die ich davon trug, hinderte mich nicht, meine
ſehr nahe Wohnung zu erreichen, wohimin ich
meinen Retter nothigte. Wie erſtantu“ ich, uls ich

in dem einen meinen Landsmainn entdeckte, deß

ſen Verwundrung der meinigen in nirhts unachzu—

geben ſchien. Der Andre war kin Mann von
mittlerm Alter, ſeine Phyſtognomie altromiſch.

Ernſt und Lebhaftigkeit ſchienen ſich darein
zu theilen. Mit ſſeltnem Feuer funkelte ſein

ſchwarzes Aug' unter den dichten Augenbrau'n
hervor und bitckte dem in's Jnnerſte, auf den es
ſich heftete. Nachdem' ich eine kleöne Kollation
hergeben lafſen, zeg ich mich in mein Kabinet zu

ruck, um mich niuzukleidtn; und hier hort' ich
ein Geſpräch zwiſchen Colidigli, ſo hieß er, und

Horſt, das faſt ganz aus Gluckwüniſchen zu Wolli

brin;
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bringung dieſer gnten That beſtand. „Juhlen
Sie's nun nicht immer mehr, lieber Freund, rief
Condigli, was ich Jhnen ſo oft ſagte, daß auch
Zer beſte Menſch viel zu ohnmachtig iſt, ſo weit
und ſo ſchon zu wurken, als er wohl mochte, ſo—

bald er allein iſt? Nein! nur eine Verbundung
oleichgeſtimmter Seelen macht ihn gleichſam all—

machtig und allſehend! „Wie ſeelig muſſen wir
uns preiſen, daß uns der Himmel wurdig ſchatz—

te, eine ſolche zu finden, wurdig, in ihr auſge—

nommen zu werden! Dieſe heutige That, die uns
ſo froh macht im Geſuhl unſrer ſelbſt, unſrer
Krafte und der Ausubung der Menſchlichkeit

war ſie uns nicht vermutlich entgangen, wenn
nicht. das groſſe Aug' unſrer Verbundung uns
eben an dieſen Platz geſtellt hatte? Wie viel ſol—
cher Thaten ſind nicht vielleicht in demſelben Mo

gznent vollbracht worden, und auch durch uns,
dann ſind wir nicht Alle ſur Einen und Einer fur
Alle?“ „o! verſetzte Horſt und fiel ihm in Be—
geiſtrung um den. Hals, o mein Freund, wie in—
nig, wie wahr fuhl' ich das Alles, was Sie da

cſagen: Laſſen Sie Uns immer fort, ſo weit wir
onnen, Gluckſeeligkeit um uns her verbreiten und

durch. adle Menſchen, die es werth ſind, unſerm
Zirkel. ſch zu nahern, ihn erweitern. Jch wollte

E 4 Zhnen
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ich bei dieſer Gelegenheit nun nicht mehr unter:

drucken kann, laſſen Sie dieſen meinen Freund,
fur eſſen Geſinnungen ich burgen kann, mit
Theil an unſerm Bunde nehmen; unterſtutzen
Sie mit Jhrem kraftigen Vorwort die Bitte, die
ich deshalb an den Fuſſen des Altars vortragen

will; laſſen Sie ihn, der izt ſein Leben uns veb

dankt, auch ſein zweites und beſſers uns verdam

ken. Still, ſtill, unterbräch ihn jener, ich
hore ein Gerauſch im Kabinet; Sie werden zu

laut, laſſen Sie uns ein andermal davon ſpre—
chen! Jch kam heraus und ſtellte mich ſo unbre

fangen, als ich konnte; doöch vermocht' ich nicht

ganz die freudige Verwirrung zu verbergen,“ in
der ich mich befand. So nah“ der Erfullung mel
ner liebſten, meiner einzigen Wunſche, ſo nah'

denen, die mir allein ſie gewahren konnten be—

zwang ich mich doch, aus Furcht, neugierig und
unbeſcheiden zu ſcheinen, und ſchwieg. Jch no
thigie Horſt, bei mir zu bleiben und, ſobald als
wir allein waren, macht' ich ihm däs aufrichtig
ſte Geſtandniß meiner Lage ihm, dem ich mich

izt ganz anvertrauen zu durfen glaubte! Wie ſee
lig war ich zu preiſen, rief ich, auſſer mir fur
Entzucken, wenn Jhr mich, ·wurdig hieltet, einer

von
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von den Eurigen zu werden!“ er ſtaunte ja,
ſagt' ich, ich hab' alles aehort: laß dich's nicht
reuen Je mehr du mich kennen wirſt, deſto mehr
wirſt du ſfinden, daß Treue und Verſchwiegenheit
meinem Karakter nicht fremd ſind. O, eine Ge—
ſellſchaft, wie die Eurige, muß eine Geſellſchaft
von Engeln ſevn. Wenn Jhr Euer Leben nicht
ſchont um zu nutzen und zu helfen, wie viel mehr

werdet Jhr alles das andre dieſen Zwecken weihn,

was Euch der Himmel verlieh! und welchen ſuſ—

ſen Lohn muß Euch Euer Bund, Eure Tugend,
Eure Eintracht zum Guten gewahren! Horſt
druckte mir die Hand, legte mit Bedeutung die

Hand auf den Mund und warf ſich im Seſſel
um zu ſchlafen. Jch vermocht's nicht und ſeeg
nete den Morgen, deſſen junges Licht auch ihn
weckte. Jch ließ nicht ab, bis ich jenes Geſprach
wieder herbeibrachte. Wohlan denn, ſprach er
endlich nach langem Nachdenken, wohlan, es ſei!
Je zwei und zwei von Uns haben das Recht al?

lein durch ihr Vorwort einen Fremdling bei uns
einzufuhren, ſie haften dann fur ihn mit ihrem
Leben. Keine Eidſchwure verbinden Uns, nur die
Betheurung auf Ehre und die feſte Ueberzeugung,

daß der Tod dem unvermeidlich iſt, daß er den
ewig und unaufhaltſam mit rachenderHand ver

C5 folgt,
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das groſſe Aug', das daruüber wacht, dringt uber

Seen und Lander, durch Verborgenheit und Nacht,
und findet ihn, wohin er ſich auch verberge. Der

Truuk, den ein unſchuldiges Landmadchen ihm

reicht, wird ihm unſichtbar und unvermerkt zu
Gift; reiſt er, ſo wird ihn ſein Wegweiſer mor—
den: verſchlieſſt er, ſich in dreifache Mauern, ſo
werden ſein Kammerdiener, oderaeine Frau, oder

ſeine Tochter, Werkzeuge unſrer Racht. Oft
kommt ſie ſpat, um vorher mit tauſendfachen To
desſchrecken den Unglucklichen zu qualen, aber

ſie kommt gewiß! warum das? weil es Fre—
vel iſt, wenn der Einzelne ſich vermifſt, das Gan—

ze um einiger Flecken willen zu tadeln, die hier

ſo ſind, wie in Gottes Schopfung, oft, um das
Gute zu befordern, oft auch nur um ſeinen Glanz

zu erheben; weil es Verbrechen iſt, ſich darum
den Jucktritt von einer Verbindung zu erlauben,

der man mit Bewuſſtſeyn Liebe und Treue ſchwor,
endlich auch, weil es aufferſt gefahrlich, fur dieſe

ſelbſt war, irgend einen Menſchen, und war's
der zuverlaſſigſte, auſſer ihr, zum Theilnehiner
ihrer Geheimniſſe zu habon, und daßz Geheim—
niſſe bei einer jeden Societat dieſer Art ſeyn mul

ſen, folgt aus der Natur der Sache. »Jch
weiß
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weiß das ſehr. wohl, verſetzt' ich, denn anſſer ih—

rem allgemeinen Zweck, dem, Gutes zu wur—

bden, wird ſie noch beſondre haben, die in jenem
mwat eingeſchloſſen ſind und durch ihn befordert,

aber. weder dem Profunen, noch dem, dem's an
Reife:fehlt, entdeckt werden durfen. Es iſt trau—
righ. daß man, um ſo edle Abſichten zu erreichen,

als es die deiner Geſellſchaft nach allem, was ich
geſehn, ſeyn muſſen, gezwungen iſt, ſich in Dun—

kelheit zu hullen; es iſt ſehr trautig, weil mau
dadurch gewiſſermaaſen von dem Staat abgeriſ—

ſen wird, und einen fur ſich macht, aber fur
nothwendig hab' ich das doch von jeher erkannt.
So reicht man oft dahin, wo der Arm der Ober—

gewalt es nicht geſtatten wurde, und die Pflich—
ten des Menſchen ſind immer noch alter und hei—

liger als die des Unterthanen. Deine Drohun—
gen konnten einen Andern als mich abſchrecken,

weil ſie nach Tyranner ſchmecken und dieſe da
nie ifr;, wo kein Befehl. zum Boſen gegeben wird,

abrr ich beurtheile Euch nach dem, was Jhr fur

znich gethan habt, was Jhr alſo auch fur zjeden
Undern gethan haben wurdet, und ich kann kein

Mißgßtrauen in Euch ſetzen. Noch einmal! mit
volligen Beſonnenheit, Koalte und Ueberlegung

bitr ichdich, geliobter Horſt, mich bald in Euern

Orden
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Orden aufnehmen zu laſſen. Mein Verſprechen,
nie an Treue, Bruderliebe, punktlicher Erful
lung der Pflichten, die man mir auflegen kann,
irgend Einem von Euch zu. weichen, iſt heilig

und unverbruchlich.“ Giut denn, heut' Abend
hol' ich dich ab, ſagte Horſt und verließ mich.

Welch' ein geſchickter Sophiſt iſt doch Leiden
ſchaft! Meine Neigung, durch die Lange der Zeit,

worinn ich ſie gehegt und genahrt, ubermachtig

geworden, ließ meine Vetnunft nur :ſprechen,
wenn ſie ihr ſchmeichelte; und ich ſagte mit nichts

vor, als was mir das Ganze im vortheilhafte-
ſten Licht zeigen konnte. Von den Spielen meiner
Fantaſie berauſcht folgt' ich in einem Taumel des
Entzuckens Horſten zum Ort der Verſammlung.

Dieſer hatte alles jenes Myſterioſe, Furcht
bare und Abentheuerliche; worein ſich faſt alle fal

che Verbindungen fur die Augen des Neulings zu

verhullen' pflegen. Es war eine Grotte, die
tief, tief hinein im Felſen ſich verlor.-Aus diche

ter Dunkelheit hervor nahte ſich der Noviz ſym
boliſch der Dammrung und von! da in unmerkli—

chen Gradationen immer mehr und mehr dem
Licht, bis ihm endlich ſchtoffe Felſenwande jeden

Ausgang zu verſperren ſchienen.. Hier legten er
das Bekenntniß ſeines Vorhabens. ab, betheuerte,

daß
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daß nicht leere Neugierde, ſondern Liebe zum
Wahren ihn dazu vermocht habe, und antworte-

te bejahend auf das unſichtbar abgeforderte Ver—

ſprechen, treu und gehorſam zu ſeyn. Sogleich
ſah er ſich in einen langen weiſſen Mantel mit
Ermeln:qehullt, der Gang und Anſtand verdeckte;
eine Larve, durch beſondre Kunſt beweglich und ſo

daß ſie ihn an nichts hinderte, auſſer am Deut—
lichſprechen, verbarg ſein Geſicht und durch Ma—

ſchinerie zogen ſich die Wande aus einander, die
bis izt ihm weiter, zu gehn, verwehrt hatten. Hier

zeigte ſich mir ein Schauſpiel, wie es kaum eine
Oper in Paris bezaubernder zu geben vermag,
Eine, wie mir's ſchien, unabſehbare Perſpektiv
glanzte im Widerſchein von tauſend Fackeln, der

von den glatten Marmorwanden ringsherum neue

Macht lieh. Stolze Saulen erhoben ſich in har—
moniſchem Ebenmaas und Ordnung, bis dahin,

wo ihr Gipfel in Rauchwolken ſich verlor, von
Ambraduft geſchwangert, und gewahrten dem Aug'

manchen lieblichen Ruhepunkt. Ein Wohlgeruch,

der, minder ſanſt, betaubend geweſen war, er—
fullte die ganze Atmosphare, und wie aus unſicht:

baren Regionen ſtromte Muſik von den hohen
challen herab, ſo ſuß, ſo herzerhebend, wie ich
ſie zuvor nie horte und wie nur die Harmonika

nl ſie
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ſie hervorzuſchaffen vermag.« Etwas Aehnliches
hatt' ich mir vermutet, und, konnte ich's gleich
nicht ganz billigen, weil der Zweck dabei immer
Tauſchung iſt, ſo entſchuldigte ich's doch damit,
daß der Menſch einmal ſinnlich und daß es nur
dann unedel iſt, dieſe Sinnlichkeit in's Spiel zu
ziehn, wenn's dem Zweck dabei an Adel fehlt. Zwar

ſezte mich alſo das, was ich ſah, nicht eben auſſer
Faſſung, aber es machte doch einen tiefen und
gunſtigen Eindruck auf mich. Uebrigens weiter
keine Zeremonien und Nichts!“

Eben ſo, als ich, waren alle Figuren; mas:
kirt, die ſich in dieſem Orte der Unterwelt, wie

die Schatten in Pluto's Reiche, herumbewegtem
durchaus immer eine der andern unkenntlich. Die

Geſprache waren alſo ſehr allgemein, weil man
mißtrauiſch gegen einander/bleiben muſſte; mian

trank, man war frohlich, und an Nichts hatte
man einen ernſten Zweck dieſer Geſellſchaft ent?
decken konnen, hatte man nicht bald ganze. rupr

pen, bald auch nur zwei und zwei hier und da
bedenklich mit einander fluſtern geſehen, von da
nen die Andern ehrfurchtsvoll zuruckwichen. Die

Letztern waren Hbher- initiirte, wie ich nachher
erfuhr: ſie erkannten ſich an Etwas, das allen

ubrigen unbemerkt blieb. lué.nf
Mau
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Man dbrauchte mich ſogleich zu veiſchiednen

guten Handlungen und zu Werken der Wohltha—

tigkeit. Jch ſeegnete jedesmal den Orden, wenn
er mir eine Gelegenheit zeigte, mit memem Gel—

de oder mit.  meinem Arm jemanden zu helfen.

Jn dieſem Fall fand ich gewohnlich fruh beim
Erwachen auf meinem Schreibepult ein verſtegel—

tes Billet, vhne: begreifen zu konnen, wie es
hingekommen., Jch war ſo verblendet, daß mir
dieß, vhnerachtet meine Thur verſchloſſen war,

nicht eben auffiel, daß ich nicht bedachte, man
konne eben ſo gut den Weg zu meinem Geld und
gzu meinen Papieren durch mein Pult hindurch
ſfinden ich:nhabe mich damals nicht ſelbſt un
terſucht, denn ich war zu warm dazu, aber izt
bin ich uberzeugt, es war der Zeitpunkt geweſen,

mich an unſichtbare Machte, an Damonen und

aer weiß was? glauben zu machen.

O Zhrs die Jhr das edelſte Kleinod der
Menſchheit ehrt, die Jhr einſeht, daß w uur
durch Verſtand und Einſicht es verdienen, auf
dieſer hohen Stufe zu ſtehn, die uns der Schod—
wfer im Univerſnin angewieſen hat o hutet
Euch fuür jede Jdee, die Eure Lieblingsidee wer
den kann. Laſſt ſie anfangs noch ſo gut, ſo wahr
und rein ſeyn, baid wird ſie Euch auf gefahrliche

J

2Wege



48 e teWege fuhren, denn jede hat gewiß eine Seite,
die darauf hinweiſt, und Euch tyranniſch be—
herrſchen. Nur fur ſie, nur durch. ſie werdet
Jhr leben und ſeyn, und Eure ubrigen Verhalt

niſſe, die Ruckſicht, die Jhr aufrirgend Etwas
auſſer ihr nehmen ſolltet, vor Euerm Blick da
gegen, wie in ein Nichts hin, ſchwinden ſehn.
Sie wird Euch zu Allem unbrauchbar machen
und zuletzt zur bitterſten Reue fuhren. Euerm
erſten Selbſt untreu, aller Eurer vorigen feſten

Grundſatze beraubt, werdet Jhr keine Handlung

ſcheuen, die ſie Euch befielt, werdet Vater und
Mutter, Weib und Kind vergeſſen und verlaſſen
um ihretwillen, und herumgetrieben werden
von ihr, wie ein ſchwaches Boot vom wuthenden

Sturmwind. Nur ein ganz beſondber Zufall
konnte mich vom Weg des Verderbens zuruckru

fen, auf dem ich immer getroſt fortwandelte, voll

der Meinung, er ſei gut. Hier iſt die Beſchrei—
bung meiner damaligen Lage und der Art, wie
ich daraus gerettet wurde.

Ganz entzuckt von dem Gebrauch, den ich
izt von meinen Kraften machen konnte, die ich
durch den Einklang, den ich zwiſchen ihnen und
denen des Ordens vorausſezte, fur unendlich ver—

ſtarkt hielt, war ich willig und bereit zu Allem,

was

J
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was mir jene verſiegelten Zettel befolen, weil ich
Alles fur gut und nützlich hielt. Die Auftrage,

die ich empfieng, waren anfangs offenbar meiner

und meiner Abſſichten wurdig, ich konnte ſie uber—
ſehn. Je— punktlicher und ſchneller ich ſie ausfuhre

te, deſto verwickelter und dunkler wurden ſie. Jch,
unmal von ihrer innern Gute uberzeugt, und in
uidem einzelnen Stuck derſelben nichtt Boſes ge
radezu wahrnehmend, fuhr fort, ſie zu befolgen
und ſo, von Stufe zu Stufe ward ich zum Spion
in einer ſehr wichtigen Sache gebraucht, ohne daß

ich auch nur die niedrige Rolle vermutete, die ich

wielte. Der Hinmet weiß, was aus mir noch
geworden war, immer ohne daß ich eine Ahn—
dung davon gehabt hatte, denn der Orden ver—

ſiand ſich meiſterlich darauf, Farben zu einem
blendenden Kolorit zu miſchen und unmerklich
Strich an Strich zu fugen, bis ein ganzes Ge—

mahlde fertig war, hatte nicht folgender Zufall

mich gerettet.
Jch hatte wenig Bekanntſchaften, eine Folge

wmeines deutſchen und verſchloſſnen Karakters, und

ſelhſt unter dieſen wenigen nur eine, die ich mitr
hatte mehr nahern, eigen machen, und zu engrer

Freundſchaft mit mir heruberziehen mogen. Du
warſt ei, o mein George, du, der ſpaterhin ale

D lein



5o 53)—lein in mein Leben-Warme, Licht und Freude ge
bracht hat. Waren wir beibe Franzoſen gewefen,

unſre Herzen wurden bald unſern Blicken gefolgt
ſeyn und ſich begegnet haben, ſo aber waren wit

beide zuruckhaltend, beide pruſend und wagend

und zaudernd bei einer Wahl, die dann fur Uns
einzig und auf!s Leben ſetjir müſſte. Konnt' ich
doch das Bild des edeln Mannes, ſo wahr und

treu, wie es mein Herz mir: mählt, auch nnt
Wotten ſchildern; ſeinen ſtolzen Wuchs, ſein
Antliz voll Gute und Verſtaud, ſeinen Blick voll
Scharfſinn und Statigkeit; und das Edle in
ganzen Anſtänd und Beirkigeül v! daß ein ſoll

cher Mannn nicht glucklich geborden iſt! p
Wir ſahen einander alle Tage byi Tiſch, trai

ſen uns faſt jeden Abend!? zuſaumnen iln Geſell
ſchaft, bedbachteten einunder, vie wir uns nacht

her geſtanden, faſt unaufhötlich, fühlten und
immer ſtarker dun einander gezögen, und liebten

uns ſchon mit Warme, noch fehlte nur ein Svun

nenbliek des Schickſals, ine Veranlaſſung, um
die ſchdue Frucht unſrer Frkuichſchuſt gzui zeitigen/

die dem Geniß ſo viel velſpkach und dieſe
Veranlatfſung!blieb nicht ſtus? u. ijeg
Geerge Kilbur war, eben ſo wie ich, nute wie
der auf eine ihm angemeſſut Art, in dern Otben

S der
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der Sehenden (ſo hieß er) geleitet worden. Wir

wuſſten beide nichts von einander, wenn wir
gleich ſchon oft zuſanimen uns darinn befunden
hatten, denn es war unmoglich ſich zu erkennen,

weil alles, bis auf den Sprachton, durch die
Madske verandert wurde. Die Abſicht dabei war
naturlich eben die, daß man nie unter einander

Erlauterungen geben und nehmen, oder wieder
in geheimen Bund gegen den groſſern treten ſolle,

denn man konnte nie wiffen, ob man nicht mit
einem jener Hoherinttiirten ſpräch und ſich da—
durch unglucklich mächte. Ueberdieß war dieß das
beſte Mittel jeden zu zwingen, daß er die Rolle,

die ihm dfgetragen war, einfeach und genau ſo,

wie man ſie ihm vorſchrieb, ausſpielte, weil er
bei dem erſten Einwurf, den er gegen deren Mor

ralitat gewagt hatte, darauf zuruckgewieſen wer—
den konnte, „er uberſehe nicht das Ganze, das
unſtreitig ſehr gut ſei, und habe nichts zu ver—

arutworten, weil er ungefahr nur ſo wurke, wie
ein Stein im Schuüchſpiel, der zwar oft einen
Schritt thun muſſe, der an und fur ſich verkehrt

ſcheine, aber in den Händen eines klugen Man—
nes, köinbinirt mit den ubrigen Zugen, das Gan-

ze entſcheidben konne;“ nun aber war ein Zweifrel

an der Welsheit und Gute des „groffen Augs“
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des Ordens an und fur ſich ſchon Sunde und Fre
vel, folglich blieb nichts ubrig als zu gehorchen.

Antwortete Einer ja, er ſei wenigſtens begierig
mit Theil an den erſten Operationen des groſſen

Augs zu nehmen, ſo vertroſtete man ihn zur Ge
dult, und verſicherte ihn, er ſei nur noch izt in
einem Stande der Prufung und nicht fahig, die

Urwahrheit zu ertragen.
Dieſe liſtige Einrichtung, deren Tucke in ih

rem ganzen Umfang ich damals nicht einfah, ward

mir die wohlthatige Leiter, worauf ich aus jener
giſtigen Schlangengrube mich rettete; ſo gewiß

iſt's, daß die Verfugungen menſchlicher Klugheit
ein Spiel der ewigen Weisheit ſind, die, wenn
wir's ſehen konnten, immer im Kleiuen wie im
Groſſen das Boſe als Mittel zum Guten braucht,

An einem unſrer feierlichen allgemeinen Ver—

ſammlungstage in jener Grotte ſtand ich allein

und in mich gekehrt. Eine Fackel fallt neben mir
herab und eben iſt die Flamme im Begriff, den

Saum meines Gewands zu ergreifen; ich erſchrei
cke und mache im Hinwegeilen eine Bewegung,
die ich dann immer zu machen pflege, indem ich

mit der rechten Hand an das Herz, mit der lin

ken an die Stirn faſſe. Kaum hab' ich dieß ge:
than, als einer aus dem Gedrange raſch auf mich

zu



zukommt, mich mit ſich in einen inkel zieht,
und mir, ſtatt eines Auftrags, den ich endlich
einmal mundlich zu erhalten glaubte, ungefahr
folgendes ſagt: „Tempus vindictae inſtat; per

duas modo differenda eſt dies: familiarium
unus (er nannte mich) ad vehendum ſecum
equo Fraſcatum verſus Kilburum invitabit.
ex quo itinere miniſtri eum rapientes noſtri
in fauces Erebi (ſo nannte er das Gefang—
niß) detrudent. Ah! mille ibi diſtinebitur
cruciatibus! poena eum manet atrociſſima
de crimine nuper commiſſo, ubi penetralibus
myſteriorum noſtrüm ſeſe, qua arte diaboli-
ca neſcio! inſeruit, conſilia incognitus audi-
vit et demum, audacia nunquam ſatis ſtupen-
da, injuriis maximis nos afficere non dubita-
vit. Proh! Sclopi manuales, quos ſecum at-
tulerat, tunc temporis morti eum eripue-
runt, a pugionibus diſtrictis ei minitatae,
ſed ad conditionem ſe ſervavit, qua mors ſit
multo levior. Perſonati quod eramus, id
ſolum nobis auxilii fuit; nullum enim agno-
vit, nec in ullum accuſando publice invehe-
re poteſt. Ignoſcere autem crimen laeſae
Majeſtatis ordinis noſtri non quimus, nec ſan-
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guine ejus et tormsntis acerbiſſimis. ſotia-
ri. (a) Jch hatte Faſſung genug,dieſe ap:

n ſcheu
(a) Die Zeit der Rache iſt da, nur noch zwei Ta

ge braucht ſie verſchoben. zu, werden. Einer

von Kilbur's Freunden wird ihn zu einem
Spazierritt nach Frascati einladen, unterwegs

wird er entfuhrt undn in  den. Hollenrachen gt

bracht werden. Ha! tauſend Mgrtern warten
auf ihn! die graßlichſte Strafe muß ihm wefr

den, fur das Verbrechen, das er neulich be—
ieng, da er, durch ppelche Teufelskünſte be—

greiſ' ich nicht, in unſer innerſtes Heiligthum

ſich drang, unſre Berathſchlagungen unbekantzt
Hanhorte und dann zunit, unerharter Kuhnhejt

uns mit den entſetzlichſten Schimpfwortern by

legte. Zwar retteten, ihn ſeine Piſtolen damals
von dem Tode, den unſre gezuckten Dolche

ihm drohten, aber ſein wartet izt ein Zuſtand,

dem er gern den Tod vorziehen wurde. Nur
unſre Larven vetten uns ſur eine offentliche An—

Hklage, denn.n er hat keinen von uns erkannt,
aber verzeihen konnen wir. ihm nicht das Ver
brechen der beleidigten Majeſtat. unſers Ordens,
noch kann er je genug dafur gepeinigt wer

den.



ſcheutige Nede, dia, auf einmal meinen ganzen
Wahn zerſtreute, die mir ein ſo ſchreckliches Licht

gab, ohne mich zu verrathen, bis an's Ende an
zuhoren. Jch legte. den Finger auf den Mund
und entfernte mich, doch bemerkt' ich, daß der
Andre, bei dieſem lezien Zeichen, das ich gab,
befremdet ſchien; es mochte nicht das rechte ſeyn.

Fureht fur Nachforſchung, Abſcheu fur dieſe ge—
fahrliche Geſeliſchaft, und Drang nach Einſam:

keit, um dieß Alles kalt durchdenken und dann
einen Entſchluß faſſen zu konnen, trieben mich

hinweg.
Am andern Morgen fand ich richtig den Zete

tel auf dem Pult, der mir die Einladung Kil-—
burs zur Pflicht machte: ich ſchauderte fur Ent-
ſetzen und Wuth, ſo hell zu ſehn, wozu man mich
brauchen wollte, wozu man mich, ach! vielleicht

ſchon gebraucht hatte. Schon wollt' ich hin zu

ihm eilen, ihm alles zu entdecken, um dann,
auch mit Lebensgefahr, auf Mittel zu ſinnen, je
nes abſcheulige Komplot zu Schanden zu machen,
und der verdienten Strafe zu ubergeben, hatt' ich

nicht noch glucklicherweiſe bedacht, daß ein ein—
ziger zu raſcher Schritt von mir, den vermuthlich

hundert Augen  beobachteten, uns beide in's Un—

gluck ſturzen wurde. Jch druckte ihm alſo ein
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Zettelchen bei Tiſch in die Houb, worinn .lch:hn

bat, in einer Verkleidung, dis ch ihm vorſchrieb,

und die nur mir kenntlich wur, gleich dieſe Nacht

auf einem Maskenbal ſich einzuſtnden, den Prinz

P. zur Feier ſeiner Hochzeit gab. Esr geſchah,
ich nothigte ihn, ſich dort mit mir in einen Miet:
wagen zu ſetzen, in dem wir, ohne Bedienten,
vhne etwas, das uns kenntlich machen konnte, in

ein Weinhaus fuhren, wo ith ihn, in etn Ziliu
mer mit ihm verſchloſſen, von dor ganzen Gefaht
unterrichtete, die ihm drohtt: ich erzuhlte ihm
meine Geſchichte und wie ich in den Orden get

kommen; „nun ſeh' 'ich illes, rieſich, ihre Liſt,
ihre Ranke, ihre Kunſt zu hintergehn: jene
Banditen, die mich anfielen, waren von ihnen
beſtochen, damit ſie mir zur hulſe kommen konn:

ten. Dann haben ſie mich von Stufe zu Stufe
immer mehr herabgewurdigt, mich gar izt zum
Morder machen wollen. O, ſchandlich! ſchandi
lich! ſoll ihnen dieß ſo ungeſtraft hingehn? ſollen

ſie, was noch mehr iſt, ſerner in dem, Sumpf
ihrer Abſcheuligkeiten ſich herumwalten, und an

dre mit hineinziehn, unſchulddige, verdachtloſe

Junglinge, wie wir es waren“? Nein, beim
Himmel! Kilbur, ſchon iſt mein Plan, ſie zu
beſtraſen, gemacht; unterſtutze mich, dieß iſt die

Sache



ννν t 57Sache beleitdigter Menſchheit. Sollte es auch
mein Leben koſten, dieſe Brut muß vertilgt wer—
den!“ George umarmte mich. „Freund, ſprach

er, und nun, wie ich dich kenne, Freund auf
ewig, wir wurden unſer Leben dabei verlieren,
und doch ſie nicht vertilgen. Jch weiß beſſer als

du, wie tief die Wurzei dieſes giftigen Stammes
ſlegt, unzuganglich unſerm Aug' und unſerm
Beil. Gelang' es uns auch, dieſen oder jenen
Aſt davon herunter zu hauen und ihn dem Feuer
zu ubergeben, dem er gehort, ſo wurde das doch

wahrlich! den Baum ſelbſt nicht erſchuttern und
wir konnten nimmermehr ſeinen giftigen Dun—

ſten entfliehn. Eine Gefahr aufſuchen, der man
voffenbar unterliegen muß, in einer Unterneh
mung, die offenbar nicht gelingen kann, iſt Tolh

heit, nicht Muth. Jn jener geheimen Ver—
ſammlung, worein ein beſondrer Zuſall mich
brachte, faſt dem ahnlich, wodurch auch du die
wahre Beſchaffenheit des Ordens erfuhrſt, war
ich nur unbeſonnen, und, was du mir als edeln
Muth anrechnen mochteſt, nur tolle Verwegen-
heit, wozu meine Hitze mich reizte. Meinen Sack:
viſtolen, die in dieſem Lande der Verratherei
mich nie verlaſſen, dant' ich allein mein Leben,
aber ich wuſſte wohl, wie groß nun die Gefahr

D5 fur



58 q rtfur mich werde, und ſchon ſind morgen die Poſt:
pferde zu meiner Reiſe nach Neapel beſtellt, wo

ich nuch nur kurze Zeit aufhalten und dann in

mein Vaterland zuruckgehen will.“ Was er da
ſagte, uberzeugte mich: ich fuhlte, daß er Recht
hatte, und, was naturlich war, am andern Ta—
ge ſas ich mit ihm im Reiſewagen.

Wir lernten uns immer mehr kennen und ket—

teten uns immer feſter an einander. Ein un—
gluckliches Mißverſtandniß, das damals zwiſchen

mir und meiner Schweſter herrſchte, machte daß
ich nichts mehr wunſchte, als Deutſchlund noch

ſo bald nicht wieder, zu ſehn, wuhrend mir der
Gedanke der Trennung von meinem George im—
mer unertraglicher, ſchien. Wir reiſten noch eini
ge Zeit zuſammen, his.ich ihn endlim in/ ſein Va

terland begleitete, wo ich, mehr noch; faſt, als
in Welſchland an der Schonheit des Klima's, an

der Weisheit der Geſetzgebung, mich letzte. Da

blieb ich beinah' ein Jahr, bis mich omilienan
gelegenheiten wieder zuruckriefen in mein Pater—

land. Gluckliche Zeit meines mannlichen Alters,
wo ich in den Armen der Freundſchaft Ruhe fand
und Erquickung „wvon ihren, Lippen Weisheit ſog

und Empfindung.

ee



59

geur. Es  giebt noch ein Mittel, ſagte mir Kilbur
finſt/ als wir von jenem. Orden ſprachen und von

rden Gieſahren, denen nuunge Reiſende noch auſſer-
Dem. guzgeſetzt ſind es giebt noch eins, wie wir
zdieſer wenigſtens einigarmauſen zuvorkommen und

gugleich allen jenen geheimen Verbindungen, die
reuf reiche und unerfahrne Junglinge lauern, wie
die Spinne auf den Raub, einen, vielleicht todt
lichen, Streich verſetzen konnen. Die meiſten

Reiſenden ſind Englander und Deutſche: Cuch

treibt Wißbegierde, uns dieſe und Luſt zur Ver—
andrung in der Welt herum. Jtalien iſt denn da

annner das Land, das Uns fur beide am vollkom—
menſten befritdigt, ſo wie in Jtalien Rom. Da
iſt aber auch der Sizz der feinſten und entſchloſ—

ſenſten Boſewichter; warnen wir fur dieſe, ſo
haben wir in einem Punkt ſchon viel gethan. Zu

gltzich, xauben wir auch dadurch Nahrung und
Saft. jenen abſcheuligen Auswuchſen der Bube—
„rei, die von dem Mart der Fremdlinge allein ge:

deihen. Der Einfall iſt trefflich, rief ich, laß
einen jeden von Uns ſo ſeinem Vaterland nutzen,

aind wir verdienen Ehrenſaulen von ihm. So—
dald ich nach Deutſchland zuruckkomme, laß' ich

meine Geſchichte drucken: thu' du eben dieß, und
unſer Porhaben. kann nicht mißlingen Nein,

veifente
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verſezte Kilbur, das geht nicht, ich hab's anch
ſchon uberlegt. Eine ſolche Schrift wurde fur
eine Fabel ausgegeben werden; und keinen Ein-:
druck machen, wenn wir nicht unſre Namen da:

fur ſetzten. Das war aber Tollkuhnheit, denn
die Arme jener Geſellſchaft ſind langer, als wir
vielleicht beide glauben, und ſie wurde alles dran

wagen, um ſich zu rachen, wie ſie vielleicht es
ſchon izt thut. Das groſſte Gluck fur Uns iſt das,
ihr unbemerkt und verborgen zu bleiben, und ſelbſt

das wird, wenn wir auch ganz ſtill uns verhal
ten, auſſerſt ſchwer ſeyn, weil ihre Proſelyten
ſchon in deinem und meinein Vaterland machtig

herumſchwarmen. Schon izt ſind ſie uns gefahr
lich, weil unter allen den niedrigen Leidenſchaften,

von denen ſie beherrſcht werdin, Rachſurht die
heftigſte iſt, und ſie keinen Weg ſcheuen, der ſie
zu Befriedigung derſelben fuhrt. Laß uns alſo
durch ein, wenn ſchon nicht fo gemeinnutzigs, doch

ſichrers Mittel unſern Zweck erreichen! Unſte
Bekanntſchaften ſind ausgebreitet; ſie alle mogen

mundlich unſer Abentheuer von unt erfahren.
Schriften wurken weiter, aber Waorte dringen
tiefer ein. Da wir jene ſogenannte groſſe Reiſe
gemacht haben, welche die gewohnliche junger

Leutt iſt, ſo werden gewiß ſo manche von ihnen

an



an uns gewieſen werden, um unſern Rath anzuz
horen: unſer Beiſpiel wird ſie belehren: die Ge
ſchichte wird ſich weiter ausbreiten und uber der
langen Kette von Erzahlern der erſte zulezt vergeſi

ſen werden ich billigte dieſen Vorſchlag: wir
verbanden uns, ihn treulich zu befolgen, und ſchon

mancher Jungling hat uns, bei ſeiner Zuruck:
kunft aus fremden Landern, fur unſre Warnung

geſeegnet.

Jch blieb noch einige Zeit bei meinem Geor—t

ge auf ſeinem Landhauſe Seelige Tage,
ach! nie kehrt Ihr zuruck. Noch verbreitet Jhr
Wonne und Freude uber mein Daſeyn. Suß iſt

die Ruckerinnerung an ſeine Lieben, ſuß der Ge
danke reiner Abſicht und ſeſter Treue, die dich,
o Freundſchaft, begleiten. Jhr Wenigen, die
Jhr die wahre Bedeutung dieſes Worts kennt,
das ſo ſelten verſtanden und ſo oft gemißbraucht
wird. Euch fordr' ich hier auf, in die Arme de

rer, die Euer Herz wahlte, Euch zuruckzuden:
ken. Liebliche Gedanken froher Vergangenheit
mogen Euch umgaukeln; ein heitrer Blick auf
das Wiederfinden hier oder dort mag mit neuem
Leben Euch ſtarken. Nur eine dauernde Nei—
gung, uber Schickſal und Verhaltniſſe erhaben,

bringt Sinn und Kraft in unſre Exiſtenz. Fuhlt
dieß
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dieß dankbar mit mir, und'ſtethliet den, det Eurk

Herzen deren fahig machte. ru

III.  2t!Jch hatte vier Jahre als ich zum Baron taurr,
Geenug geſagt, um mich zu entſchuldigen, daß lech

ſo wenig von meiner 'erſten Aufnahme bei ihm,
noch vbn den Perſonen an ſich ſelbſt weiß, die
ich da antraf. Wie mir alles ſchien, weiß ich
zwar noch ſehr wohlrnlin iſh awni ich's auch dem

4

reſer beſchreiben, aber die Erhanzung dieſen Schilr

4 derung muß ich aus tieinen ſpäterm Jahrtu
vlur nehmen. uueeee 21.J Der Baron kam mir weit groſſer vot als ſpa
n terhin, weil ich kleiner war; ſein  Grſitht ſchlen
rab mir traurig, ſpaterhin nut nachdentefi Nach
*tg dem er den Brief melnes Vaters ggeleſen hatte,

bog er ſich uber mich herab und weinte; dann hob
er niich empor, druckte mich an ſeine Btuſt imnd

gab mir tauſend gutige Namnn, die ich khin ritt

allen jenen Liebkoſungen beuntwortetü,llche el
nem Kinde ſo natürlich ſind, rindth ſo ſehr enũ
pfelen. Er legte die Haud auf ſetn Heri, richteß
te ſein feuchtes Aug' gen Himinel und ſagte mit
tiefer Ruhrung und weicher, bald aber feſtret,

Stimme Worte in einer Sprache, die ich uteht

ver:
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geſicht des Hinimels, alle ſeine Krafte und Ein—

ſichten auf meine Erziehung zu wenden; er dank—

te dem Hochſten fur die Gelegenheit, die ſich ihm
darbiete, ver Welt zu nutzen und ihr einſt einen
guten Butgrr Ju ſchenken; er ſchwor ſeinem Freun

zr, alle Liebe) die er fur ihn hatte, auf ſeimen

Sohn zu richten.
Solche einzeine Zuge, wie ich deren mehr in

Zukunft anſuhren werde, ſchopf' ich naturlich
nicht aus mir ſelbſt: die Papiere meines Pfleg
vaters, dieſe theuerſte Erbſchaft, die er mir hin
terließ, müſſeir mir ſie darbieten. Ein gewiſſen;
hafter Mairit wie er, ein Philoſoph, wie er,
der keine Zeit! fur verloren hielt, die er auf jene
Kenntniß feiner ſelbſt verwendete; welche allein

zur wahten  Wetsheit fuhrt, muſſte ein ſehr ge—
nauer Tugebuch ſeiner Gedanken und Handlunt
gen haben. iNoch ſind ſeine Handſchriften der
groſſte Schatz)nden ich beſitze; ſie muntern mich

auüf; fle truſten“mich; ſie belehren mich uber den
wahren Wrrth der Dinge und unſrer ſelbſt. Wa—

ren fie tütr nicht zu hellig, um ſie, ſo ganz wie ſte
fntbein “Blicke der Menge auszuſetzen, die
Rouiſſruuiie  Belenntniſfe ſo ſthlef deuten konn—
te C chn würde inekne: Geſthichie unterdrucken

und



64 33]—und die des trefflichen Manns dafur geben

aber Friede ſei mit ſeiner Aſche! ſie ſoll nicht
in die Winde verſtreut werden!

Auch von mir ſelbſt werd' ich weniger, als ich
anfangs wollte, obgleich immer noch den meiſten

zu viel, in jener Hinſicht ſagen, welche. die Entt
wicklung des Karakters durch die Empfindungen

und Begegniſſe der Kindheit zum Gegenſtand hat;

wenigſtens ſo werd' ich's nicht ſagen, wie es in
dem Tagebuch ſteht, das ich mir von meinen reü
ſern Jahren an ſo treu hielt, als ich konnte, und

worinn ich auch das aus meinem fruhern Alter.
aufzeichnete, was mein Gadachtniß mir wiederz

gab. Jch weiß, wie man die Schrift eines der
groſſten Seelenlehrer geleſen hat; dieg Menſchen
konnen es nicht ertragen, einen ihres Furchen in
ſeiner wahren Geſtqlt zu ſehn, weil gie ſich darinn

wie in einem Spiegel erkennen, und machen's
dann wie die, welche ſich auf der Schaubuhne
vorgeſtellt finden: ſie uberreden ſich lieber, albot

ſei ubertrieben und unwahr; odatznſin meinen

wohl, das ſei da ein. ganz beſondrer; MWenſch, von
dem ſich nichts branchen und anwenden laſſe; vder,

ſie verlaumden ihn und behaupten, eben da, wa
er am demuthigſten ſcheine, gucke ſein Eigendunt
kel am ieiſten durch, wit der Stelz aug Diegen

net
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nes zerrißnem Mantel; oder ſie ſchelten ihn wohl

auch dumm, daß er ſich dem Urtheil der Menge

ſo Preiß gebe. Dieß Leztre iſt's nicht, was mich

abhalt: gern wollt' ich ſtolz und dumm ſcheinen,
wenn ich, troz alle dem, nutzen konnte, aber
ich verzweifle daran und gehe lieber meinen eignen

Gang, indem ich nur die Hauptepochen, die vor
zuglichſten Begebenheiten anzeige, die durch mei—

ne Kindheit hin auf mein ſpaters Alter gewurkt
haben.

Lieber John, ſagte der Baron zu meinem
Begleiter, ſei Er willkommen in Seinem Vater—

lande! Sein armer Herr! mein armer George!?
er ſchreibt mir, er vertraue den Kleinen auch

ſeiner Furſorge an; Er iſt ein brafer Mann; Er

wird Sein Verſprechen halten und den Kleinen
nicht verlaſſen. Das werd' ich nie, lieber
Herr, ſprach John und beugte ſich tief. Seine
Arme druckte er feſter an ſeine Bruſt und hob
mit groſſer Zuverſicht ſein Haupt wieder empor.

Er ſoll nicht mehr Bedienter ſeyn, John, ver
ſezte der Baron: Er ſoll Freiheit haben, um mit
Vergnugen gut zu ſeyn. Sein Herr hatte Jhn

werth, auch ich will Jhn werth haben; was
tann ich noch thun für meinen George, als die
ehren, dit er ehrte? Wir wollen beide, ſo gut

E wir
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wir konnen, dieß theure Kleinod bewahren. Die
nachſten vier oder funf Jahre kann es noch ganz

uns uberlaſſen bleiben, dann wird es ſreilich
auch, um hohern Glanz zu erhalten, noch durch
andre Hande gehn muſſen, aber ich werde thun,

was ich vermag, ſie rein und unbefleckt zu
wahlen.

John naherte ſich dem Baron demutig und
als einer, der immer bedenkt, daß die Stelle, auf

der er ſteht und die ihn einmal tragt, ihm die
ſicherſte und angemeſſenſte ſei, und kuſſte ihm die

Hand. Es war nicht der Handkuß eines Skla—
ven, noch der eines Hofmanns; er ſagte das;
„mein Stand verwehrt mir, Sie zu umarmen,

und ſo druck' ich denn jenen Kuß, der mir nun
ſchon verſagt iſt, auf Jhre Hand.“ Ghuaudiger
Herr, ſetzte John mit lauter Stimme hinzu, laß
ſen Sie mich wie ich bin; es iſt mir wohl ſo.

Die Thur' offnete ſich und herein trat eine
Dame vom edelſten Anſtand. Jene Frohlichkeit,
die ein edles Herz ſchenkt, ſas auf ihren Lippen,
aber der trube Blick ihres Aug's, in dem inners

Weh irmmer gleichſam eine Thrane bereit hielt,
ſchien ſie zu maſſigen und nun in Freundlichkeit

allein umzuſchaffen. Jhr Anzug war ſchwarz,
nachlaſſig ſchlangelte ſich ihr Haar an den Schul

tirn
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tern herab, an der Hand hielt ſie zwei Kinder,
jedes in ſeiner Art ein Muſter von Schonheit,
das eine ein Madchen, das andre ein Knabe.

Jener Jug des Zutrauens und der Liebe, den
wir, als Kinder, ſtark und uberraſchend zu get
wiſſen Perſonen hin fuhlen, machte, daß ich bet
ihrem erſten Anblick auf ſie zuflog. Auch in ſpa

tern Jahren, glaub' ich, ſuhlen wir ihn, und
das nennen wir eben Sympathie, aber wir fols
gen ihm nicht mehr ſo und durfen's auch nicht,
weil wir anfiengen, Furcht und Mißtrauen get
gen die Menſchen zu lernen. Glucklichs Alter,
das der Erwachſene nie genug zuruckwunſchen

kann, in dir folgt man gern und willig den ert
ſten Regungen des Herzens, das uns, ſo lang?

es nicht verdreht iſt, vielleicht nie eine falſche
Richtung geben wurde. Dann kommen Verhaltt
niſſe, Erfahrungen, Ruckſichten und Bedacht—

ſamkeit, und weg ſeid Jhr geflohen mit allen
Freuden, die Euch begleiteten.

Jch flog an ihren Hals. „Suſſe, gute Ladh,

kief ich, gute liebe Mama, denn einem Kind iſt

jedes reizende Weib Mutter. Du ſiehſt hier
den kleinen Edmund, ſprach der Baron, den
Sohn meines George, den du aus meinen Er—
zahlungen kennſt. Jch brauche dir ihn wohl nicht

E 2 erſi



oß eecerſt zu empfelen, denn ich ſeh's, der unſchuldige

Reiz des Kinds wurkt machtig auf dich und auf
dein gefuhlvolles Herz. Ja, meine Amalia, mei—
ne theure Schweſter, entzieh dich nicht dem ſcho—

nen Namen, den er dir giebt auch ich gebe
ihn dir zum Sohne.

Noch ehe der Baron geendigt hatte, uber
haufte mich ſeine Schweſter mit Liebkoſungen:
auf einmal uberzog eine Wolke der Wehinut ihr
Geſicht, ach! ſchluchzte ſie, und druckte mich ſe—

ſter an ihre klopfende Bruſt, ach! wie gleicht er
meinem Wilhelm, meinem armen, verlornen
Sohn! Sei mir willkominen, als ein Geſchenk
des Himmels. Er wird mir dreifach lieb ſeyn,
ſetzte ſie hinzu und wendete ſich zu ihrem edeln
Bruder, ihn empfielt ſeine Geſtalt, die ſo viel
Gutes hoffen laſſt; du ſiehſt in ihm das Eben—
biid deines liebſten Freundes und auch das
Mutterherz ſpricht fur ihn, denn ſo war meii

Wilhelm, als ſie mir ihn entriſſen. Sie weinte
und drehte ſich hinweg.

Mit den Kindern macht' ich nicht ſo geſchwind

Bekanntſchaft. Jch habe das oft bemerkt, daß
es da! ſchon ſchwerer hult. Das Gefuhl von
Schwoche, ſdas ein Kind, wenn ſchon dunkel,
doch hat, ſo wie das von der Ueberlegeuhtit alte

rer
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bedurftigen dem Machtigen, den Schutzloſen
dem Schutzenden, aber ſchon ſind ſie unter ihres

Gleichen ungeſahr ſo wie ſie es einſt in groſſern
Zirkeln ſeyn werden, mißtrauiſch und zuruckhal—

tend. Sie beobachten ſich einander heimlich und
geben Acht auf das, was ihnen den andern ver
raten, ſeine Lieblingsneigung oder ſein Herz ent
hullen kann. Sie berechnen, ſo wie vielleicht
ſpaterhin, den Nutzen, den ſie ſich von ihm vet
ſprechen konnen, nur ſreilich mit minder Argliſt,
weil dieſer hier nur die Fahigkeit vorausſetzt, froh

lich zu machen und zu ſeyn. Thereſe, der Ober
ſtin (ſo neunte man des Barons Schweſter) Toch—

ter, um ein gutes Theil groſſer und alter als ich,
hielt mich lunger von ſich entfernt: Franz ſchlich

leiſe um mich herum, faſſte mich dreuſt bei der
Hand, guckte mir frohlich in's Geſicht und fiel

mir dann raſch um den Hals. Jch hielt ganz
ernſthaft ſeine Hand feſt, ſchuttelte ſie und ſagte
„well Sir,“ aber mit ſo ſeltſam feierlichem An—
ſtand, daß die Geſellſchaft, troz der traurigen
Stimmung, worinn ſie ſich befand, gezwungen

war, zu lachen. Franz wollte ſeine Hand weg—
ziehn, weil er dachte man verſpotte ihn und ich
ſei Schuld daran, ich hielt ſie aber nur ſeſter.

E3 End



Endlich ſah der Baron in den Brief und ſagte
zu John, indem er ihm eine Stelle drinn zeigte,
die der Leſer, wenn er ihn nicht vergeſſen hat,
wohl errathen wird, „es ſcheint nicht ungegrun—

det, was mein Freund mir ſchreibt, lies Er doch
ſelbſt „und doch vielleicht, ſagte John voll Vor
liebe fur mich, nachdem er geleſen hatte, und ſchut
telte lachelnd den Kopf. Hochmut und das, wast

znan gewohnlich Stolz nennt, hat der Kleine
wohl noch nicht, aber wehl tinen ganz ſeltſame
Art von Ernſt und bei manchen Gelegenheiten eit

ne gewiſſe Feierlichkeit, oder wie ich ſagen ſoll, die
ich gern, war er nicht ſo ſehr Kind, einer Affek
cation ſchuld gab.“ Wie dem auch ſei, verſetzte

der Baron, wir werden Zeit haben, ihn zu beob

achten. Jzt ſei vor Allem unfre Bemuhung, daß
er Deutſch lerne, ich wunſchte ſogar, er dachte
pereinſt, wenigſtens bis in ein gewiſſes Alter, er
ſei ein Deutſcher. Seine Mutterſprache braucht
er drum nicht zu vergeſſen, doch wur es gut, er
hildete ſich in der Zukunft ein, er habe ſie nur ge

lernt. Wie viele Hauſer giebt's nicht, wo die
Kinder ehe Franzoſiſch ſprechen als Deutſch lal
len konnen, und warum konnt' ich nicht eben ſo

gut die Grille gehabt haben, ihn zu einem Eng—
lander zu machen? Das Bedurfniß wird ihn

bald
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bald Deutſch lehren, wenn ihm nur Niemand,
als etwan John am Anſang noch, engliſch ant—
wottet. Sobald er dann verſteht und verſtand—

üch iſt, laſſt du ihn wohl, liebe Amalia, an den
Stunden Theil nehmen, die du dem Unterricht
dieſer Kinder ſchenkſt. Er kaun nie groſſere Fort—
ſchritte machen als bei einer ſolchen Lehrmeiſterin

und ſolchen Lehrart.
Die Oberſtin machte ihm lachelnd eine Ver—

beugung und wieß uns ein Zimmer an; Franz
ward zu mir gebracht um mir die Erlernung ſei
ner Sprache zu erleichtern, was denn auch ge—
ſchwind gieng, und ſo war ich formlich in meinem

neuen Vaterland verburgert.

IV.
Franz war weder der Sohn der Oberſtin noch

des Barons. Nie hatte ſich dieſer verheiratet,
und den Grund davon wird eine Stelle aus ſei—

nen Papieren angeben. „Jch habe nicht die
ſchwarmeriſchen Begriffe von dem, ſchreibt er,
was unſre zu hoch geſpannte Einbildungskraft izt
vom Weibe ſo gern als unentbehrlich zum Gluck

der Ehe fordern mochte. Jch glaube, daß, im
Durchſchnitt genommen, wechſelſeitige Achtung
und Dultung hinreichen, es zu befeſtigen, und

E 4 wenn
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wenn die Verdienſte der Perſan, die man wahlte,
nur ihre Fehler uberwiegen, ſo iſt's ſchon genug.

Hat man eine feſte, lebendige Ueberzeugung von
dieſem hohern Verdienſt, ſo kann man ſich bei

den Sturmen, denen auch wohl die glucklichſts
Ehe zuweilen ausgeſetzt iſt, daran halten, wie der
Schiffer an das ſtarke Tau, weun ein Windſtoß

oben auf dem Maſtbaum ihm droht und mehr
laſſt ſich menſchlicher Natur nach mit Billigkeit
nicht verlangen. Alle die Anſpruche und Ferde
rungen, welche von jungen Leuten mit gluhender
Fantaſie in unſern Tagen an das Gluck des Ehei

ſtands, wie an das des Lebens uberhaupt ge—
macht werden, tragen keine andern als ſehr bitte-—

re Fruchte, wenn die Weisheit ihnen nicht zu
Hulfe kommt. Sie irren umher auf Abentheuer,
ſuchen Jdeale, die ſie nicht nach dem Maasſtabe
der Menſchheit zuſammenſetzten, und die ſie nicht

finden, ſehen ſie zwar auch wohl dann und wann

ſo wie Don Quixotte Rieſen und bezauberte
Schloſſer, aber am Ende zeigt ihnen die Wurk
lichkeit, ſo wie jenem Windmuhlen und Schen
ken, hochſt gewohnliche und, wie ſie's zu nennen

pflegen, alltagliche Geſchopfe. Dann laufeu ſie

troſtlos umher, klagen ihr Geſchick an und ſchie
ben auf Dinge auſſer ihnen die Fehler, die doch

nur
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nur in hnen liegen. Fur dieſe giebt's keine Arz
nei als Nießwurz, ſo hart das auch klinge, denu
eine Schwarmerei, ſobald ſie gefahrlich und ver—
derbliuch wird, iſt noch etwas ſchlimmer als eine

Narrheit. Wie viele Maoadchen zumal ſind in
dieſem Fall! Bei dem vergeblichen Hoffen und
Sehnen nach einem Grandiſon zehren ſie ſich ab,

verachten das gluckliche Loos, das ſie Jugend und
Reize konnten ziehen laſſen, und werden alte
Jungfern, ein Name, der zwar nur da mit Ver—
achtung gebrandmarkt werden ſollte, wo eigne
Schuld zum Grunde liegt, aber ſie dann auch
im hochſten Grad verdient. Beider Geſchlechter
Beſtimmung. iſt die Ehe: beide konnen darinu
das hochſte Gluck finden, deſſen die Menſchheit

fuhig iſt; ich meine das Familiengluck. Auch ich

habe das immer gefuhlt. Warutn ich mich
ihm entziehe?

Es giebt noch Leidenſchaften, die das ganze
Herz erfullen, und keinen Platz darinn fur ahn

liche Gefuhle laſſen. Sie ſind ſelten, und o!
wie gut iſt das! denn es iſt nicht gewohnlich, daß
gewunſchter Erfolg ſie krone. Man ſoll und man
kann ſie nicht aufſuchen, denn, wenn ſie wahr

ſind, „lo hat nur ein ſonderbarer Zuſammenfluß
von Utnſtunden ſie hervorgebracht. Dann aber,

E wo
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wo ſie das Schickſal zur Reife brachte, machte es

auch, glaub' ich gewiß, eine Ausnahme, wo—
durch es den, in deſſen Bruſt ſie wohnen, von
manchen geringern Pflichten losſpricht, die den
Andern aufgelegt ſind, und deren Erfullung ihm
vielleicht geradezu unmoglich wird. Hat man das
Gluck denn ich kann nicht ſagen, das Un—
gluck gehabt, eine Perſon kennen zu lernen,

die ſaſt jedes Leere unſers Herzens auszufullen
vermochte; deren Reize und Tugenden ſo uber—
wiegend machtig waren, daß man kaum ein Auge

fur ihre Fehler und Unvollkommenheiten behielt:;

deren Seele der unſrigen ſo ſehr entſprach, daß es

uns war, als habe ſie der Schopfer aus einem
Stoff und nur fur einander gebildet ſo iſt es
dann unmoglich, daß, wenn ein Mißgeſchick

unſre Verbindung mit ihr hindert oder gar zer—
reiſſt, je eine andre an ihre Stelle trete oder
auch nur fahig ſei, uns uber ihren Verluſt zu
troſten. Dann bieten ſich unaufhorlich und un
willtuhrlich Vergleichungen dar, wobei die Nach

folgerin verlieren muß, war's auch nur darum,

weil ſie gegenwartig iſt und jene, von dem ganzen

Schimmer einer verſchonernden Fantaſie umge-:

ben, hervor ſich hebt. Man erkaltet, man er—
mattet in der Zuneigung, man erſchlafft, und

ſieht
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fieht endlich nur ein Geſpenſt in ihr, das mit
Vorwurfen uns martert, wenn wir auch nur
ſelbſt ſie uns machen. Mit dieſem Stempel un—
glucklicher und unbeſchrankter Liebe nun, die, wie

geſagt, weder aufgeſucht werden ſoll noch darf,
bezeichnet der Himmel, wie mich dunkt, die, der

nen er ein ungewohnlichs Loos in Anſehung der
ehlichen Freuden aufbehalt. Er nimmt von ih—
nen Pflichten, die ihnen eine zu ſchwere Vurde
ſeyn wurden, und legt ihnen, entweder, wenn
er ſie mit Vermogen ſeegnete, die dafur auf, deſto

weiter die Litbe auszubreiten, die ſich zuvor viel—

leicht. zu einzig, zu ſtark auf die Wahl ihres Her—

zens eingeſchrankt hutte: weil ſie nicht glucklich

ſind, ſo ſollen ſie Mitleiden fur das Ungluck
andrer doppelt fuhlen: weil ihnen die Wonne der

Elternſchaft von der Natur verſagt wurde, ſo ſol—
len ſie ihrer durch Sorge und Liebe fur Andrer
Kinder genieſſen, die ſie erziehen und zu guten

Burgern bilben oder er entzog ihnen dieſe
Mittel Gutes zu ſtiften, und dann weiſt er ſie
gleichfam darauf hin, alle Krafte ihres Geiſtes

ſo weit zu uben, als ihnen der Platz, worauf er
ſie ſtellte, zulaſſt, um nun durch ſich ſelbſt und
unmittelbar ſo viel Gutes zu wurken als moglich.“.

nIch
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„Jch habe geliebt, wie wenige Menſchen lie,

ben. Julie war nicht ein Geſchopf meiner Ein-—
bildungstraft, womit ſo viele ſich ſelbſt tauſchen;

ich lieh' ihr keine Reize, ſie waren ihr alle ei
gen. Schonheit hatte ſie fur Alle, Sanſtmut,
Gute, Empfindung und Verſtand fur Alle, aber
nur fur mich, fur mich nur jenes namenloſe Et:
was, das keine Menſchenzunge zu beſtimmen
vermag, jenes Entgegenfliegen, jenes Zufammeun—

treffen zweier Seelen in ullen Punkten. O wie
war ich glucklich durch ſie, und, äch darf's ſagen,

wie war ſie's durch mich! Mein ganzes Leben,
alles, was ich Gutes hatte und vermochte, alles
war fur ſie, und verſchwenderiſch lohnte ſie mir.

Jeder Reiz, jede Anmuth, die ſie beſeelten, be?
ſeelten ſie fur mich. O, wie wuſſten wir zu lie—
ben! wie machte die Liebe uns gut und ſanft und

edel! wie erhob ſie uns uber uns ſelbſt! Wie hat
mich noch ſpaterhin, als ich ſie verloren hatte, das

Bewuſſtſeyn, daß eine ſo ſchone Seele mich ih—
rer Wahl werth hielt, zu jedem Guten und Gref—

ſen angeſeuert, mich getroſtet, wenn Bangigkeit
mich niederzuſchlagen drohte! Ja, dieß, dieß iſt

das Abzeichen wahrer, reiner Minne, daß ſie den
Menſchen beſſert und veredelt. Nichts iſt ihm

zu
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zu ſchwer, kein Kampf zu hart, kein Ziel zu weit:

nur der lebt, der liebt.
Jch habe ſie verloren. Zween Tage ſvor un?

ſeer Verbindung endigte ſie ihr ſchones Leben in
den Fluten. Sie holte eine alte, ehrwürdige Ver-
wandte ab;! daß ſie Uns ſeegnen und Gluck fur

Uns dürch ihr frommes Gebet vom Himmel er—
flehen ſollte. Der Kutſcher, der die ſcheu ge—
wordnen Pferde nicht halten konnte, warf den
Wagen von einer ſteilen Anhohe hinab in den

Strom ich ſchweige uber dieſe ſchreckliche Sze—
ne, uber das Gewuhl von Empfindungen, denen
ich damals unterlag.

 Mein Schmerz uber ihren Verluſt brachte
keine Bitterkeit gegen das Schickſal und gegen die

Menſchen in meine Bruſt, immer ſtand Julie
noch vor mir mit der ſanften Miene, womit ſie
mir das leztemal Lebewohl geſagt hatte, und ſohn:

te mich wieder mit allem und mit mir ſelbſt aus.

Sie, die mein Engel im Leben geweſen war,
ward es nun noch mehr nach ihrem Tode, ein
wohlthatiger Schutzgeiſt, der mir Ruhe und
Frieden und Liebe meiner Bruder und Schweſtern

einhauchte. Sie lebt mit all' ihrer himmliſchen
Gute und Milde in meinem Andenken und macht

auch mich gut und mild. Jch freue mich mit dem

Gluck



Glucklichen, ohne ihn zu neiden;: ich theile den

Kummer des Unglucklichen, und dieſer iſt mir
freilich naher und lieber, aber unmoglich iſt's mir

geworden, an eine neue Verbindung zu denken.
Jch kenne viele achtungswerthe jenes Geſchlechts,

viele, mit denen ich hatte glucklich ſeyn konnen,

hatt' ich Julien nicht gekannt. Seitdem gab's
nur ein Weſen fur mich in der Welt, das mir
Weib ſeyn konute, die Andern alle ſind mir
Schweſtern, Freundinnen, wenn man will.“

Franz war alſo nicht der Sehn des Barons,

dieſer hatte ihn zugleich mit ſeiner Schweſter auft
genommen. Seine Geſchichte hangt mit der der

Oberſtin genau zuſammen und ſo, daß ich ſie

nicht davon trennen kann. Weiter unien ſoll ſia
der Leſer erhalten, wenn ihm, wie ich hoffe, die:
ſe Perſonen nicht ganz ohne alles Jntereſſe ſind.

O du, mein Seldeck, mir immer gleich nah,

wenn ſchon Läander und Meere uns trennen, nah

dem Aug' meines Geiſtes und meinen liebſten Ger

fuhlen, vergieb, wenn ich hier, wenn ich noch oft
in dem Lauf dieſer Geſchichte von dir ſpreche?

Nichts hat ſo viel Einfluß auf mein Leben gehabt,

als deine Freundſchaſt. Von jenem glucklichen
Alter an hat ſie mich begleitet und mich nicht verr
laſſen. Wahrend ich hier eina meiner Lieben und

tori



33— 79dort eins verlor, bliebſt du mir. Jn jenem un—
glucklichen Zeitpunkt, wo ich an Allem, ſelbſt an
mir zu verzweifeln anfieng, verzweifelte ich doch

nicht an dir und du erhieltſt mich aufrecht. Jn—

deß ich in fremden Regionen herumirrte, ein
Spiel der Abentheuer und eines ſeltſamen Ge—
ſchicks, warſt du es, deſſen Andenken allein noch

Ordnung, Zuſammenhang und Einheit in der
Kette meiner Gedanken erhielt. Ohne dich war

dieſe Geſchichte nur dem kalten und todten Bild
gleich, das die Oberflache des Waſſers den Ge—

genſtunden zuruckwirft.

Franz war ein deutſcher Knabe, wie ihn nur
eine Mutter der vorigen Zeiten gewunſcht hatte,
um einen biedern Mann, einen Ritter voll Braf
heit und Ehrgefuhl daraus werden zu ſehn. Er
hatte viel Feuer; ſeine Handlungen waren raſch
und kuhn, aber imnier mit einer gewiſſen Weich—

heit verſetzt, die aus einem naturlichen zarten
Gefuhl fur die Schwache Andrer entſtand, aber
gewiß da inne hielt, wo ſie in Weichlichkeit aus-
geartet ware. Auf eben dieſem ſchonen und frucht—

baren Boden wuchſen ſeine Gute und Nachgie—
bigkeit; ſeine Bemuhung zu gefallen und ſeine

Dienſtfertigkeit; ſein abſichtsloſes und trugleeres
Beſtreben, ſich nach andern ſo weit umzuformen.

ais
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nes Karakters zu nah zu kommen. Seine Em—
pfindungen fur Recht und Unrecht waren ſehr
fein, eben ſo die fur das Schone und Haßliche,

fur Harmonie und Mißklang, aber ein groſſer
Schatz von naturlicher Frohlichkeit ließ nicht furch-

ten, daß die Reizbarkeit ſeiner Nerven ihn je
unglucklich machen würde. Seine Lebhaftigkeit
und Anſchlagigkeit machten ihn uberall unter Kin

dern unſers Alters zum Konig des Spiels, das
er ſo oft angab, als veränderte. Er lernte alles
friſchweg, ſo wie er's horte, und merkte trefflich,
aber weil er ſich ſelten Muhe gab, auf den Grund

von Sachen zu gehn, die ihm ſo leicht genug zu
wiſſen wurden, ſo ſammelte er viel in ſeinem
Kopf, ohne es zu ordnen und an ſeine gehorige

Stelle zu bringen. Daher kam's, daß in ſpatern
Jahren nichts ihm ſo viel Muhe gemacht hat, als
einen gewiſſen philoſophiſchen Zuſammenhang in
ſich hineinzubringen, ohne den er nicht beſtehn
zu konnen glaubte, und wobei ich ihin helfen muſſe

te, wenn ich ſchon vielleicht weniger, aber weil
ich's in groſſrer Ordnung wuſſte. Das, was ihn
vorzuglich karakteriſirte in ſpatern Jahren, und

wovon man damals noch gar keine Spur vor—
handen ſah, war einr angſtliche Gewiſſenhaftih

keit,
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keit, die neue Verhattniſſe, worein ihn ſein Kna—
benalter verſetzte, ihm zurucklieſſen, und die dann

ganz ſonderbar, wie man weiter unten ſehen
wird, mit ſeinem urſprunglichen Karakter und
ſeinem ſanguiniſchen Temperament kontraſtirte.

 So muſſte das Kind ſeyn, das einſt, als
Mann, der Troſt und die Freude meines Lebens

werden ſollte, ſo ſanft und ſo nachgiebig, und
doch ſo feſt in Guten und von eignem Sinn.
Wenn meine Launen, vielleicht ein trauriges Erb
theil meines Vaterlands, wenn mein Trubſinn
mir alles ſchwarz mahlten, alle Menſchen von
mir ſcheuchten und mir ſie, eben ſo als mich ih—
nen, unertraglich machten, blieb er bei mir und

trug mich, weil er mein eigentliches Jch kannte.
Frohlich oder traurig war ich immer ſeinem Her—
zen willkommen und fand darinn Theilnahme und

ewig gleiche Liebe. Von unſerm Bund hab' ich

allein das Suſſe gekoſtet, er das Bittre, wenn
nicht das ſeinem edeln Sinn gelohnt hat, zu wiſt
ſen, wie viel mehr er mir war, als ich ihm ſeyn
kennte. Errothe nicht, mein Franz, bei dieſem
Vakenntniß, das Ueberzeugung und Dankgefuhl

mir eingeben. Das Publikum kennt dich nicht,
die Zuge, die dich mir merkwurdig machten, ſind

nur dem Auge der Freundſchaft leſerlich und, ſo

s viel
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viel Ueberwindung mir's auch koſtet, ſo will ich

doch fur izt von dir ſchweigen.

Mich, wie ich damals war, mag der Leſer
aus der Schilderung kennen lernen, die der Ba—
ron einige Zeit, nachdem ich bei ihm angekommen

war, von mir entwarf. Er that dieß nicht ehe,
als bis er mich genug bemerkt und beobachtet zu

haben glaubte.
„Eduard iſt kleiner als er's ſeinem Alter nach:

ſeyn ſollte, aber nicht darum zart, noch ſo ge
baut, daß man glauben konnte, er ſei beſtimmt,
ſo zu bleiben. Das Kernichtz in ſeinem gedrang—

ten Wuchs, das Saftvolle ſeines Korperbaus
zeigt, daß dieſer nur der Entwicklung bedarf.

Sein eigenſter Karakter iſt Ernſt und Gravität,
oder wie ich's nennen ſoll.? Dieſe liegen vorzuglich
im Munde, der durch Stille und Ruhe verſchloft
ſen ſcheint, und in dem feſten. Blick des Augs,

das weniger wankt, als irgend eins, das ich kene

ne. Dabei hat er viel Hitze und Feuer, aber es
iſt als ſchame er ſich ihrer und gis ſuche er ſie ganz

in ſich ſelbſt zu verſchlieſſen. Stolz hat er viel, ſo
ſehr es auch John, parteünſch fur ſeinen Liebling,

weglaugnen mochte, doch furchte ich nie, daß er in

Hochmut ausarten ſoll, weil alles nur darauf ane

kommt, ihm richtige Begriffe vom Werth und
Unwerth
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Unwerth der Dinge beizubringen. Doch iſt ſchon

dieſer Stolz, wenn er auch noch ſo gegrundet
wurde, und dann vielleicht nur um ſo mehr, get
fahrlich, denn' er wird ihm viel bittre Stunden
machen, er ſcheint ihm dabei weſentlich zu ſeyn,
und nach der Kenntniß, die ich vom menſchlichen
Herzen und von dem ſeinigen habe, wird es mir

vielleicht unmoglich ſeyn, ihn daraus zu verban—
nen. Eben dadurch halt er ſein Feuer zuruck,
weil er, ſo jung er auch iſt, doch ſchon izt zu fuht
len ſcheint, es konne ihn zu Ausbruchen verleir

ten, wobei ſein Stolz gekrankt werden konnte,
und nur dann, wenn dieſfer beleidigt wird, ſturmt

es unaufhaltfam hervor. Naturlich iſt er ſehr en
pfindlich und leider! auch mißtrauiſch, aber wenit

ger auf andre als auf ſich ſelbſt deſto ſchlime
mrr fur ihn! Jſt eins von den Kindern unartig,

ſo wird er roth an deſſen Stelle, und das iſt denn
ſehr oſt ſein Fall, weil er gleichſam ſchon ein Sys
ſtem von Feinheit fur ſein Betragen entwirfſt, um

ſich von jeder Seite fur Tadel und Vorwurfe zu
ſichern, worinn denn tauſend Kleinigkeiten ange?

merkt ſind, die er punktlich beobachtet und auch

an andern ehe. bemerkt als ſelbſt ich und meine
Schweſter. Er ſagt daun nichts, weil Angeben
und Zutragen von uns.am ſcharſſten beſtraft werr

 2 den



den und er ſich auch fur zu gut dazu haſt, aber
er ſchweigt lange und anhaltend gegen den Unar-
tigen, als dachte er, dieß ſei eine Strafe fur ihn.
Er zankt ſich nie und den Larmen haſſt er uber

alle Beſchreibung, aber ohne trotzig zu ſeyn und
ohne abſichtlich gegen den ſtumm zu thun, der ihn

beleidigte, entzieht er ſich, ſo viel er kann, ſeiner

Geſellſchaft. Die Ordnung liebt er uber alles
und er flieht faſt alle Spiele unter ſeines Glei
chen, die wild oder ſchwarmend ſind, und wobet
er nicht einen gewiſſen Anſtand beobathten kann,

der ihm vorzuglich werth zu ſeyn ſcheint. Dieß
alles wurde mich fur ihn bang machen, wurde
mich einen Menſchen in ihm ſehen laſſen, deſſen

vreifers Alter gar wenig verſprecht, wenn nicht
eben immer und weit ofter, als ihm lieb iſt, ſein
Feuer und die innre Kraft ſeiner Seele durchblick
ten. Schon nahrt er ſeine Einbildungskraft mit
wunderbaren romantiſchen Bildern, die er allein
aus ſich ſelbſt nimmt, wie ich denn auch nicht
wuſſte, wo er ſie ſonſt hernehmen ſollte, und
wer Einbildungskraft hat, wird wenigſtens ſichert

lich kein Dummkopf. Sein Geſuhl iſt fein und
ſtark, aber es liegt tief und nicht fur jeden am
Tage: er ſelbſt ſcheint den Schatz, den er davon
beſitzt, nicht ſehr zu achten, denn er ſucht viel:

mehr
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ſo oft ſelbſt zuruck. Nie hab' ich im Ganzen ge—
nommen ſo den Hang zu Syſtem und Regelmaf—

ſigkeit in einem Kinde gefunden, als in ihm: er
lernt nichts, wovon er nicht den Grund weiß, und
wie es mit dem zuſammenhangt, was er vorher

wuſſte, aber dann auch ſchnell und gut. Nur da

durch bleibt's ihm im Gedachtniß, das fur Na—
men und Zahlen eben ſo wenig als vielen Platz

fur Sachen hat. Sprachen muß man ihm izt
lehren, wo das Kind blos eines gewiſſen Mecha—
nismus dabei bedarf, ſpaterhin, vermut' ich, wur—

de es unmoglich ſeyn, ſie ihm beizubringen. Die
Zreundſchaſt behandelt er wie ein Erwachſener,
denn er liebt ſeinen Franz mit aller der Wärme
und Treue, die man nur einem bewahrten Freund

beweiſen kann, und ich glaube, daß dieſe zwei

Menſchen einſt die Welt uberzeugen werden, daß
noch volltommne und unerſchutterliche Zuneigun—

gen kein Hirngeſpinſt ſind. Er ſetzt ſchon eine ger
wiſſe Ehre darinn, gleichſam eine Wahl getroffen
zu haben, wenn ihm dieß gleich, da es ihm an
Gegenſtunden der Vergleichung fehlte, unmoglich

war, und laſſe ſich durch nichts von dieſem ab—
ſchrecken, was ihn von andern Menſchen entfer

nen wurde. Er ertragt alles von ihm und kommt

83 nach
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nach einer kleinen Streitigkeit, wie ſte bei Kin—
dern faſt unvermeidlich ſind, ihm immer wieder
auf halbem Weg entgegen. Dafur iſt's aber auch
wahr, daß Franz, weit gefalliger und nachgiebi—

ger von Natur, als er, mit einer Behutſamkeit,
die noch nicht von ſeiner Klugheit, ſondern al—

lein von einem angebornen zarten Geſuhl her
ommen kann, ſeines Stolzes ſchont, und dieſem
auſſerordentlich nachgiebt. Jm Ganzen ſind ſie
vBeide, dunkt mich, ſich nutzlich und nothig, weil
ſie ſich gewiſſermaaſen gegen einanderewie Mann

und Weib verhalten, und manches Gute von
einander annehmen konnen, das man auſſerdem

ihnen vielleicht nicht zu geben vermochte. Franz
wurde ubrigens weniger an Edmund. verlieren,

als dieſer an ihm, weil er einſte Frende haben
wird, ſo viel er nur will, wahrend dieſem die

ganze Richtung, die ſein Karakter ſchon izt
nimmit, fur die Zukunit mehr erworbne Achtung
als Liebe verſpricht, und ihn zwingen wird, mit
den Menſchen in einer gewiſſen Entfernung zu
VBlethen. Je mehr ſtch nun dabei fein Herz nach

einem andern ſehnt, das ihn lieben konne, deſto
mehr war er da zu beklagen, wenn.er ſeinen ein

gigen Freund verlor. Mit meiner Nichte, ſo
braf und hubſch und ſanft das Madchen auch iſt,

ſteht



ſteht er nicht ganz gut: er ſcheint ſich fur die Un
gleichheiten zu furchten, die ſie, wie alle Mad—

chen, hat, und verbirgt die Entfernung von ihr,
worinn er ſich ſtandhaſt erhalt, mit der Kunſt ei
nes Erwachſenen hinter dem Schein der Ehr-—
furcht. Dabei iſt er doch noch zu ſehr Kind, um
nicht zuweilen ſeine wahren Gedanken durchbli
cken zu laſſen, und. eine Art von Gefuhl der Ue—

berlegenheit zu auſſern, die er uber ſie zu haben

glaubt. Der Himmel weiß, was ihn auf die
Jdee gebracht hat! (denn er iſt izt kaum ſechs
Zahre alt, indem ich dieſes ſchreibe) aber er glaubt

unſer Geſchlecht aus beſſerm Stoff gebildet als
jenes, und ſetzt dabei allen Vorzug in eine Feflig—

beit der Handlungsart, der er, troz ſeiner Kind—

heit, eifrig nachſirebt, die er wohl zuweilen gar
ſchon erkunſtelt. Durch keine Bitte iſt er daher
in: die kleinen Zirkel zu bringen, worinn die Toch

ter meiner Nachbarn zuweilen bei meiner Nichte

zufammenkommen, ohnerachtet er manchen Ne—

cketeien deshalb ausgeſetzt iſt, wobei er ſein kaltes

Weſin keinen Augenblick vergiſſt. Franz hinge:
gen iſt da wie in ſeinem Element. Die Mad
cheus ſind alle um ihn herum und lohnen ihm das

Vergnugen, das er ihnen macht, mit manchem
kleinenn Bewelhß ihernr Zartlichkeit

ent 84 Jn



Jndem ich dieß uberleſe, find ich, daß medne
Beſchreibung ſehr vieles hat, was gar nicht auß
ein Kind zu paſſen ſcheint, aber das iſt es auch
eben, was mich ſchmerzt, daß Edmund es ſo wea

nig iſt. Das menſchliche Leben iſt um ſo ſchoner,
je mehr es einem Jahre glteicht, deſſen Witterung

regelmaſſig eingetheilt iſt. Wer wird nicht lieber
einen ſturmiſchen Februar haben wollen, als einen

regnichten Mai? Es giebt ein Alter zum Genieſt
ſen und ein anders zum Danken, und nach ein
anders wo man beides vereinigtun kannc. Woeing

von dieſen aus ſeiner Ordnung heraustritt, da
entſteht meiſtens Verwirrung im ganzen Lebeng

von dieſem Knaben kann ich z. B. im Allgemeit
nen nicht anders urteilen, als daß er, weil er ſeu
nen Verſtand, an deſſen Uebung er vielleicht durch
einen ganz unbedeutenden und unbemerkten Ume

ſtand Jntereſſe gefunden hat, zu fruh braucht,
viele von jenen ſchonen Tagen verlieren wird, din
ein weiches und zartes Gefuhl dem Herzen der
Jugend verſpricht, und daß endlich einmal dieſes,

das ſehr machtig in ihin iſt, und dan er gleichſam
mit Gewalt einſchlafert, aufwachen wird, aber zu
einer Zeit, wo die Natur und:die aufſern Gegen—
ſtande ihm nicht mehr ſo tentſprechen als in der

Kindheit. Dann wird et, ſtatt ihm ein waht
thatiges
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thatiges Geſchenk des Himmels zu ſeyn, ihn pei
nigen und qualen. Wie gut, wenn ich mich irre!“

Ach! und er irrte ſich nicht, wie man ſehen

wird..
Thereſe, des Barons Nichte, war wurklich

ganz ſu,wie er ſie ſchildert, gut, hubſch und ſanft,
aber, wenn das gleich nach meinen itzigen Be—
griffen Alles iſt, was ein liebenswurdiges Weih

ſeyn muß, ſo konnt' ich das doch damals nicht

einſehn. Der Wankelmut, die Eitelkeit, der Eif
genſinn, dieß alles, was ich an ihr weit mehr
als an Franzen und an mir bemerkte, ließ mich
ſie als ein Geſchopf anſehen, das tief unter uns
ſtehe. Jch wog nicht die Fehler dagegen ab, die
wir hatten, und wuſſte naturlich noch nicht das

wos erſt ſpate Erfahrung mich lehren konnte, daß
dieß nur Schattirungen, nur falſche Lichter ſeien,
die im  Karakter der Frauenzimmer nur zu ent—
ſprechenden Vollktommenheiten uberfuhren. Ss
ſah ich erſt dann, daß Wankelmut, bei einem gu

ten Madchen, Trieb und Kunſt werde, Veran
drung in die Alltaglichkeit des Menſchenlebens,
in die Vergnugungen und Freuden der Geſell—
ſchaft zu bringen, daß ihre Eitelkeit Beſtreben
werde, zu zefallen und ſo angenehm zu ſcheinen,

als ſie's aunrh in der That ſei, daß ihr Eigenſinn

55 dann
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heit betrachtet worden durſe, liebenswurdig, weil

ſie die einzige iſt. die uns ihre Achtung! erwirbt,
indem ſie ihr unſre Art, nach Grunden nur zu
handeln, als ein ſchones und ſeltou zuerreichen?
des Muſter darſtellt u. ſ. w. Abtr ſo legten meine
kindiſchen Urtheile uber Thereſenmoch-mehr be
ſtarkt durch die Beobachtung ihrer; iGeſpielinnen,
welche ihr faſt in Allem nachſtandem; den Grund

zu  einem Gebande wan Meynungen;, die. mir in
der Folge viel Schaden gethan, itndð nrüch. um das

ſchonſte Gluck gebracht haben, das die Jugend
Andrer frolich begleitet. Jn jenem Alter;. wo ant

dre Junglinge ihr Herz der Sprache der Natur
offnen, wo ſie dann in lieblichen FJantafieen gluckt
lich ſind und, durch Liebe edler Art zu jedem Gut

ten und Schonen hingezogen, zu jeder Handlung;
die Groſſe erfordert, fahig gemacht werden, war

ich kalt und todt dafur, oder vielmehr, ich war's
nicht, aber ich ſuchte mich zu uberreden ich ſei's,

wollte alles aus mir ſelbſt und aus deu! trocknen
Grundſatzen meiner Vernunft nehinen? und ward

ſo, weil ich ſie nie mit.meinem Grfuhl vereinigen
zu konnen glaubte, im Kampf zwiſchen dieſen beit

den zerriſſen. So verflogen meine ſchonſten Jah

re, und da, wo bei andern die Einbildungskraft

nun
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nun kalter zu werden, ſich mehr der Wurklichkeit

zu. nahern anfangt, nahm die meinige erſt ihren

Flug, riß mich mit ſich fort und warf, wie ein
rebekuſcher Unterthan, alle Schranken uber den

Haufen, gleich als wollte ſie ſich fur die Unterdru
ckung ruchen, worinn ich ſie gehalten hatte. Daß
ſie: mich betrog, wie. jeden, dem ſie mit einem
wurklichen Gegenſtand ihrer Tauſchungen, ihrer
zauberiſchen Gebilde ſchmeichelt, war nichts Selt—

nes, aber keinen hat's wohl je ſo geſchmerzt wie

mich, denn ich war nicht mehr in jenem gluckli—
chen Zuſtand, den uns die fruhere Jugend ge—

wahrt, und in dem eine Hoffnung an die Stelle

der andern tritt; ich wahnte alſo, gar nichts
mehr vor mir zu haben, das mich uber den Ver—

Uuſt dieſer lezten troſten konne, und dann ward

anir auch izt die Kalte unausſtehlich, in die ich
nun wieder zuruckſank, und die izt eigentlich erſt

feſtes Prinziv bei mir wurde. Den Kommentar
zu dem, was ich hier ſage, giebt die Folge der

Gtſchichte.
i.

int e. V. Willkommen, o liebſtes Geſchenk des Him

meli, das er dbem Glucklichen gab, willkommen,

x holde Fantaſie, deren Zauberſpiegel mir izt in

.4 roſigem



92 q Êroſigem Glanz das Schone meiner Vergangenheit
zeigt. Mit jedem Tage verwiſcht die wohlthati—
ge Hand der Zeit hier ein Theilchen und dort ein

Theilchen von den dunkeln Schattirungen des
Lebens, und ſetzt ein muntrers Kolorit dafur hin:
da, wo ſie auch ſtehn bleiben, heben ſie nur das
ubrige Gemahlde hervor und ſchaffen das Ganze

au einem Bilde der Ruhe ur, die uns nie ſcho—
ner winkt, als wenn Arbeit und Muhe ihr vor—
her giengen. Der Theil meiner Geſchichte, den
du mir izt beleuchteſt, wie die junge Sonne im
Mai die ihr entgegenlachelnden Gefilde, zeigt
mir nichts als eine muntre Ebene, beſaet mit den

frohlichen Kindern des Fruühlings, mit Blumen
und duftenden Krautorn. Kein wilder Strom
ſturzt hindurch, kein nackter Fels thurmt ſich dar
inn ſtolz und trazig gegen die Wolken. Alles ath—
met Zufriedenheit und Leichtigkeit im Denken,
Empfinden und Handeln noch ſind die Jah
re entſernt, wo Leidenſchaft, dem tobenden Strom

gleich, uns mit ſich fortreiſſt, wo Reue; dem kahe

len und furchtbaren Felſen gleich, ſich zwiſchen
uns, und dem wahren Gluck, dem Genuß
zunſrer ſelbſt, emporihürmt —2 Wehe dem, dem

eine Kindheit nicht heilig iſt, dem ſie kein Herie
erhebendes Andenken gewuhre!

Wer



qu 97Wer kennt nicht, aus Beſchreibungen wenigt

ſtens, die Gegenden in Franken, die von dem
Klima Deutſchlands nachſt den rheiniſchen, am
meiſten verſehwenderiſch mit Schonheiten ausge—

ſtattet wurden? Eine der vorzuglichſten iſt die um
Vamberg, da, wo die Silberfluten des Mains

durch bluhende und muntre Wieſen hin ſanft und
ruhig ſich ſchlungeln, und Feld und Wald in rei—

zender Mannichfaltigkeit abwechſeln. Wer maje—
ſtatiſche Naturſzenen ſucht, oder ſtarker Erſchut

terungen bedarf, um ſein Gefuhl aufzuregen, der
wahle ſich die Alpen zum Aufenthalt, oder baue
ſich eine Hutte am Fuß des Veſuvs, aber er ſehe
drum nicht verachtenden Blicks auf den, deſſen
ruhigers Herz, leichter entſprechend den Tonen
der allgemeinen Harmonie um ihn her, ſriedliche
Fluren vorzieht, nur dann und wann durch Bach

und Hayn unterbrochen. Wo er, immer auſſrer
Aufreizung ſeiner Sinne bedurftig, Einformig
keit und Langeweile finden wurde, ſieht dieſer tau—

ſend, ihm unbemerkte, kleine Schonheiten, voll
ſtets neuen Jntereſſe und Vergnugen. So wie
wir unſre Sitten, ehemals wWenigſtens, verachto—

ten, und nach Londsn oder Paris giengen, um
uns neue zu holen, verachten wir auch unſer
Deutſchland (ich nenn' es gern unſer, wenn ich

gleich



gleich ein Britte bin) und uberſehen die kreffli-
chen Gegenden, die hier und da und dort, und
gewiß nicht ſparſam, von  der Natur drinn anger

legt ſind, indeß wir nach Jtalien gehn, bei unſrer

Zuruckkunft, enthuſiaſtiſch dafur eingenommen,

durch unſre ewigen Vergleichungen die ganzet
Welt ermuden, und uns ſelbſt jeden Genuß ver—
leiden. Jch habe Welſchland geſehn, und ich er—
kenne die Vorzuge ſeines Himmels, ſeiner Lagen

und Ausſichten, aber, ſo wie das hochſte Scho—
ne nur Eins iſt, ſo nahern ſich: ihm  die Schon

heiten uberhaupt auf tauſend verſchi/dne Arten,

und es iſt eben ſo unbillig als unphiloſophiſch,
dieſe ſo wie den Abſtand, der noch zwiſchen ih
nen und jenem Eins iſt, beſtimmen zu wollen.
Jch habe auf meinen Reiſen in Deutſchland ente

zuckende Gegenden geſehn, aber daß mir dieß

Jedermann ehe glauben werde, als eben ein
Deutſcher, davon bin ich uberzeugt.

Jener Strich Landes, von dem ich izt rede,
iſt trefflich angebaut. Unter ſolchen Regierungen,

wie die unſrer deutſchen Gewalthaber, wo die
Sprache der Vernunft und der wahren Politik.
nicht fremd iſt, arbeitet die Natur nicht, wie ett.

wa in Sizilien, vergebens fur das Gluck, fur
das Wohlſeyn der Menſchen. Jn Gegenden,

dieſer



33— 95dieſer ahnlichz! drangt ſich Dorf an Dorf, Gut
an Gut, nichts bleibt unbebaut, nichts ungenutzt

liegen. Sie wird der Vereinigungspunkt einecr
frohlichen und wohlhabenden Moeeunſchenmenge.

Hier war giles rege, lebendig und thatig; der
Wohlſtand, in den muſſiger Fleiß und gute Oe—
konomie ſetzton, gab einen Ton naturlicher Lu—

ſtigkeit und muntern Muths an, worein Alles
ſtimmte., Die meiſten Gutsbeſitzer, Ritter aus
gltem dentſchen Stamm, waren zwar vielleicht

minder polirt, als man das an Hoſen fordert,
aber, immer-unter ihren Bauern lebend, bekannt
mit der Wirthſchaftskunſt, die ſie, vielleicht nur

aus Langerweile, trieben, waren ſie es auch
mehr mit dem, was ſich vom Landmann fordern

und nicht fordern ließ: durch das Beiſpiel des
edeln Barons noch mehr angefeuert, durch dieſes

und ſeine Geſprache uber Werth und Beſtimmung
des Menſchen moraliſch beſſer geworden, betrach:

teten ſie ihre Unterthanen immer als ihres Glei—

chen, legten ihnen nicht mehr auf, als was ſie
tragen konnten, und mochten lieber das geehrte
Oberhaupt einer, durch Liebe vereinigten, Fami—
lie, als das gefurchtete einer Heerde verzweifel—

ter Sklaven ſeyn. Freilich ſahen ſich nicht alle
ahnlich, mancher, der ein Abzeichen ſeines al—

ten



ten Adels, ſeines achtritterlichen Urſprungs dar:

ein ſetzte, war noch wiid und roh, aber das mach

te im Ganzen wenig aus und hatte nur den Ein—

fluß, daß die Uebrigen ſich deſto beſſer und glucklu
cher im Gefuhl ihres Werths wuſſten.

Vielleicht, und ich will dieß nicht ganz leug—
nen, vielleicht mahlt meine Einbildungskraft mir

izt jedes Bild aus jenen Zeiten und alſo auch das

Ganze zu ſchon, aber ich geb's wenigſtens ſo
treu, als ich kann. Es thut meinem Herzen
wohl, es ſo zu geben, und noch rieht mieinem

Dankgefuhl gegen dieß mein zweites Vaterland,
das ſo gutig mich in ſeinem Schoos hegte, und
das ich gern vor der ganzen Welt ehren mochte.
Verzeiht mir alſo, wenn Euch dieſer oder jener

Zug darinn romantiſch ſcheinen. ſollte; verzeiht
Jhr mir wenigſtens, die Jhr Euch kein beſonders
Geſchaft daraus macht, an allem Schontn und
Guten Fehler aufzuſpuren, und daran  zu zwei

feln.
Mitten in dem Zirkel der ubrigen. Dorfer er

hob ſich Forleben, der Landſitz des Barons, gleich
ſam ihre Konigin. Jedes Haus darinn, reinlich
und von gutem Ausſehn, lag von den Garten,
die dazu gehorten, umkranzt. Der Wohlſtand

der Bewohner zeigte ſich in der Bequemiichkeit,
die



4:h 97die uberall herrſcht, und ihr Ordnungsgeiſt in
der richtigen Unterſcheidung zwiſchen dem Noth—

wendigen, Nutzlichen, Angenehmen und Uebert
fluſſigen. Die Pfarrwohnung unterſchied ſich nur
durch mehr Geraunmügkeit; das Schulgebaude

aber machte der gutigen Vorſorge des Barons, ſo
wie der weiſen Verwaltung der Gemeindegelder

Chre. Das Schloß meines Pflegevaters, das er
von ſeinen Anherrn geerbt, war von ihm in ſei—

nem ehrwurdigen Anſehn, in ſeinem alten Zur
ſtand gelaſſen worden,. denn er hatte nicht ger
glaubt, es niederreiſſen zu muſſen, um bei der
Erbauung eines neuen und geſchmackvollern zu

Jeigen, er ſei nicht umfonſt in Jtalien geweſen.
Es war weitlauftig aber dabei bequem: in den
hohen Zimmern konnte man Athem hoten, ohne

im Winter den Einfluß einer vergifteten Att
mosphure furchten zu muſſen. Nur wentge Vert
anderungen waren unternommen, nur die Zimu

mer kleiner gemacht worden, die fur eine einzel
ne Perſon beſtimmt waren, aber jene groſſen und

majeſtatiſchen Hallen waren in ihrem ganzen Unt
fange gelaſſen worden, die ehedem den Zweck er—

fulten, die ganze Familie in ſich zu vereinigen.
Der Baron nutzte ſie dazu, in den langen Win
verabenden uns Alle um ſich zu verſammeln; or

G ver



98 n hverſchmahte dann nicht, zugleich mit ſeiner ewig

geehrten Schweſter, die, ſonſt ſo leicht ganz fur

Uns verloren gegangnen, Stunden unſerm Untert
richt und unſerm Vergnugen zugleich zu widmen.

Oft that er damn, als miſche er ſich nicht in um
ſre Beſchaftigungen, als uberlaſſe er uns ganz
uns ſelbſt, um uns ſo genau kennen zu lernenm
Wnu folgten dann unfern Lieblingsneigungen, und
er hatte Gelegenheit, uns zu beobachten, ohne
daß wir's vermuteten. Mein Sitz war gewohn
lich eine ſteinerne Bauk, wie mantin. den hohen

und breiten Fenſtern alter Schlofſer findet, und
noch iſ's, als fuhite ich's, mit welchem. Wohlbe?

hagen ich oft den Vorhang, der mich den Augen

der Geſellſchaft verbarg, als ieine Scheidewaud
zwiſchen ihr und mir betrachtete. Jeh fend dann

ein ganz ſeltſames Vergnugen daran, mich galz
einen Jſolirten, als einen Einſamen anzufehn,
und doch dabei durch das; Geſprach um. mich her

an den Menſchenzirkel erinnert zu werden, in dem

ich lebte und worein ich anich gleich wieder ver—

ſetzen konnte. Es waren wei widerſprechende
Empfindungen, aber darum, nicht minder natur—

lich, deun ſie vereinigten dle beiben, den Metn
ſchen angebornen, Grundtxltebe, die am tiefſten

in ſein eigentliches Jch vermeht ſind, tun, dr
Liebe
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Liebe zu ſtinen Gleichen: und zur Geſellſchaft mit

dem der. Eigenhrit und Selbſtſtandigkeit. Da
hab' ich oft ſonderbare EGjedanken ausgebrutel, die

ich allein aus mir fetbſt nahm, aber ſpaterhin in
manchem Buch wiedergefunden habe. Es war,
wenn ich ſo ſagen ſoll, eine Art von Philoſophie

der Sinnen., die ſich ungefahr ſo von der der
Vernunft uuterſchied, wie das Bild oder der
Craum vom Gedanken. Ohne je einen Roman
geleſen zu haben, machte ich deren damals, nur

ſender Titelblatt und Vorrede. Seltſame Geſtalt
ten giengen. vor meinem geiſtigen Aug' voruber;

ich haſchte ſie im Flug und ließ ſie meiner Einbil;
dungskrafti zuſammenpaſſen und orbnen. Jch
erinnre mich, dann zuweilen ganz unnennbart

Gefühle gehabt zu haben, ich mochte ſie Gefuhle
aus einer andern Welt nennen, die ich mir eben
ſo oft als vergebens, ſpaterhin zuruckwunſchte.

Dann uberlief mein ganzes Weſen ein Schaus—

der, und erfulite mich, ohne ſchmerzhaft zu ſeyn,
mit Ahndungen der Zukunft, die mir, der kaum

einen Begriff von der Zukunft hatte, mehr als
dunkel bleiben muſſten ich brach oft in Thro—

nen aus, die mir unbeſchreiblich wohl thaten und
aus einer ſuſſen innern Wehmuth entſprangen.

Jch habe nachmals daruber nachgedacht, und die

G 2 Urſa



Urſachen davon theils ſchon in jener Dunkelhelt

der Jdeen ſelbſt (die, wie Sulzer ſo ſchon er:
klart, darum ſo viel Macht hat, weil ſie die meh!
teſten, Nerven in Thatigkült ſezt, vorzuglich dit

der Bruſt) theils in einer Vorſtellung zu finden
geglaubt, die ich mir damals von mir ſelbſt machr

te, und die ich, an mehrern Kindern gefunden
zu haben, mich entſinne. Jch hielt mich nehun
lich fur anſſerordentlich gut, fur ſo gut, daß ich
oft ſelbſt in meiner Einbildung, welche dieſe Jder
ſo hoch trieb, als ſie konnte, uber mich geruhrt

war. Bei einem Kinde iſt dieß eben nicht ſtraft
lich, denn es entſteht bei ihm nicht aus Eitelr—
keit, wie Manchem beim erſten Anblick ſcheinen
konnte, ſondern aus der zu groſſen Weichheit des

Herzens, die ſich nicht nach aäuſſern Gegenſtan

den hin wenden kann oder will, und alſo auf ſich
ſelbſt gleichſam zuruckfallt. Zum Gluck iſt mir

dieſe in ſo hohem Grad nur bis zu einem gewiſt

ſen Alter geſolgt, ſonſt war ich vielleicht eins je

ner weinerlichen und ekelhaften Geſthopfe gewor:

den, die zu nichts in der Welt gut ſind, und ſich
ſo wie Andern zur Laſt fallen. Mich dunkt we
nigſtens, daß die falſche Richtung ihrer Seele
daher ihren Urſprung nimmt: Sie gewohnen ſich

nach und nach ſo ſehr an dieß Mitleiden nuit ſich
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ſelbſt, daß ſie uberall nur das aufſuchen, was
ihm Nahrung verſchaffen kann; uberall allo ſe
hen ſie Ungerechtigkeiten, Beleidigungen, Miß—
handlungen, und kubzeln ſich, indem ſie ſich weh

thun.
So ſas ich oft ganze Abende: ſelten las ich

da, ſo gros auch ſonſt mein Trieb zum Leſen
war, oſter wuſſte der Baron mich unvermerkt
in's Geſprach zu ziehen. Er durfte da nur einer
ſehr guten oder einer ſehr ſchlechten Handlung er

wahnen, und gleich war ich in Feuer. Das Ber
durfniß hatte mich ſehr bald Deutſch gelehrt, und

nach einem halben Jahre konnt' ich ſo zienilich
mit fortkemmen. Machte er mich recht zutrau—
üch, ſo erzahlt ich wohl gar manches von den
Viſionen, oder wie ich's nennen ſoll, aus denen
er mich eben herausriß, und dieſer treffliche
Mann war, troz aller ſeiner Philoſophie, von ei
ner gewiſſen Seite noch zu ſehr den Spielen der
Fantaſie hold, um mir nicht gern zuzuhoren;
oder vielmehr, ſeine Philoſophie erlaubte ihm, ſo

zu ſeyn. Man ſieht doch immer einmal gar zu
deutlich, wie begranzt die Sphare unſers Wiſſens

iſt, in den Punkten wenigſtens, die doch eben
dem denkenden Menſchen die wichtigſten ſind,
warum kunntz man nicht da, wo es aufhort, an

G 3 fan



tor tνfangen, einen Glaübeni ſeſtzuſetzen, ſo wle er
ubrigens unſern  wahren und gegruiudeten
Renntniſſen am analogſten iſt? Dadurrh ver—
langern wir die Keitte, dieauſſtrdem plotzlich abt
reiſſen wurde, verlangern ſie bis uber das Grab
hinaus, wos denn ſo vielen unſrer naturlichſten
Triebe wohl thut. So Dachte nitin Pflegevotet

und ſchamte ſich nicht, es Ju geſtehn. Er glaube
te, gewiß zu ſeyn daß dieſe Denkungsart, wenn
ſie auch Jrrthum wur; nichts nachthetligt. auf ſei

no Handlungen wurken une, weltiſle, Herzer
heliend wie ſie ſei, ihn vielmeht warmer ſur alles
Gute und thatiger machen muſſe. Trockne
Vernunftmoral ſei vorhanden, meinte er, um ei
ne feſte Richtſchnur,“ einen beſtimmton Kanon
unſrer Pflichten uns zu Jtigen, aherſie. gebe nicht

Jugleich ein bewahrtes Mittel, wienian dieſe be

folgen konne, ohne gegen menſchliche Natur an—

zuſtoſſen. Die Seele gleicht einem Rlavier, die
Leidenſchaften ſeinen Taſtens ſtelle man. ſich nun

jenen Kanon der Moral als!ein wohlgeſchriebnes
Muſtikſtuck vor, ſo komme alles. draüif. an, nin es

gut auszufuhren, wie man die Taſten: durch ein:

ander zu brauchen verſtehe wozu denn richti—

ges Gefuhl gehore und Kenntniß ſeintr Selbſt,
ſo wie eine gewiſſe Warme der. Fantaſie, der wir

allein
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allein Geſchmack und feinen Sinn fur's Gute
verdanken. Man wird ſehen, wie groſſen Ein—
fluß auf meinen Karakter der des Barons gehabt.

Das Muſter war von zu vielen Seiten nachah—
menswerth, als daß ich eben dieſe hatte uberſe—

hen konnen, und eigentlich war doch auch gewiß

wiel Richtiges in dieſen Meinungen.
Seine Schweſter, eben ſo philoſophiſch in

ihrer Art als er in der ſeinigen, und eben ſo voll

Empfanglichkeit fur einen gewiſſen Schwung der
Fantaſie, die zwar ſpater vielleicht erwacht, aber

durch Ungluck und Kummer ſchneller gereiſt war,
horte nir noch. mit weit groſſerm Wohlgefallen

vuc: Ja, ſa ſehr ſie auch die beiden andern Klei
nen ütbte, ſo ſehr ſie ſich auch hutete, einem von

uns den geringſten Vorzug vor den andern zu be—

weiſen, ſo wenig konnte ſie's doch immer verheh
len,. daß ich ihr dadurch beſonders nah' komme.
Die  ſetligſten Stunden meines Lebens waren

vielleicht eben die, wo ich, gleich einem Jnſpirir
ten, durch das naturliche Feuer meiner Rede, an

gefacht durch die Aufmerkſamkeit, die man mir
ſchenkte, meine Zuhorer mit mir fortriß und groſſ
re Bewegungen, als ich ſelbſt fuhlte, und an ih—
nen bemerken konnte, in ihnen hervorbrachte.
Naturlich war mein. Vortrag eben ſo wenig ge—
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ordnet, zuſammenhangend und richtig, als die

Materie deſſelben, aber das Naife, Einfaltige
und Unſchuldige darinn that weit groſſte Wur

kung auf ſie, und es kommt drauf an, ob ſie
mich angehort haben wurden, war es mir mog
lich geweſen, auch nur ein wenig Kunſt hinein
zubringen. Meine Erzahtungen waren ganz oht
ne Werth, wenun mau— ſie aufſchrieb, oder auch

nur ſie durchdachte, um Einheit hineinzobrin
gen: ſie glichen den. Fanickſteen geſchickter Virtun

ſen, unfahig, geſetzt und in Hurnonie gebracht
zu merden, aber melodiſch und ruhrend uber ab

len Ausdruck fur den Augenblick.
Die groſſte Geſahr, die. ich dabei. lief, war

wohl die, ein Lugner zu werden; denn, war ich

einmal drauf gefallen, daß dieß oder jenes Ein?
ſchiebſel zwei abgerißne Stucken vereinigen, oder

eine Stelle deutlicher machen, wohl gar verſchot

nern konne, ſo war ich verloren. Zum Gluck
dacht' ich nieht an deß; Etwas: wahrend ich ert
zahlte, war ich viel zu ſehr Gefuhl, um irgend
etwas in meinem Vortrag anders zu wunſchen,

als es war. Aber dafur war mir's auf eine an—
dre Art ſchadlich und nachtheilig. Ich ward nehm—

lich mißtrauiſch gegen mich ſelbſt, gegen. meine

cigne Wahrhaftigkeit. Es fiel mir z. B. oſt
ein.
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tin, „iſt denn das aber auch ſoy?“ und bei dem
Hinund Herdenken wurde mir's immer unge—
wiſſer, undeutlicher, ſchwantguder; dann macht'
ich mir. hinterdrein tauſend Vorwurfe: davon iſt
mir das, gtblieben, daß ich in ſpatern Jahren
und noch äinn bei jeder Geſchichte, die ich erzahle,
wenn gleich noch ſo feſt von ihrer Wahrhaftigteit

uberzeugt, mich ſelbſt in Verdacht des Lugens
halte und dem, der mich nicht kennt, ein ſolcher
ſcheinen muß, denn ich ſtammle, ich ſehe verie—

gen die Andern an, ich werde wohl gar roth da—

bei. Auſſerdem hat dieß auch mit zu meiner
Menſchenſchen in ſpatern Jahren beigetragen,
weil ich mich immer beſſer in meiner Jdeenweit
wiederfand als in der wurklichen, vorzuglich aber

darinn eine ſonderire und nachtheilige Wurkung

auf mich gehabt, daß ich in eine gewiſſe Affekta:
tion gefallen bin, deren ich mich, ſo ſehr mich's
auch beſchamt, weil ich nichts erbarmlichers ken—

ne als Affektation, doch beſchuldigen muß. Jch
wurde nehmlich dadurch gewohnt, mich in man—

cherlei, ja, faſt in alle Lagen im Voraus zu ver—
ſetzen, in die ich jemals kommen konnte, und

dieſe Gewohnheit wuchs mit den Jahren. So
wie die Jmagination nun alles vergroſſert, ver—
ſchonert, und, umſtändlicher. ausmahlt, als es
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106 3)])nachher die Gegenwart zu geben vermug, ſo hatt

ich auch ſchon, eh' Etwas geſchahe, das ich vor—

her ſehen konntt g mich ſo ſehr hineingedacht,
ſo ſehr jedes Winkelchen davon gleichfſam durch
ſucht, daß es weit ſchwacher auf mein Gefuhl

wurkte, als jene erſte Vorſtellung davon, die ich
ſchon ganz durchgenoſſen und durchempfunden
hatte. Alle Mienen, alle. Bewegungen, die eine
ſolche Szene, unerwartet, in mir naturlich hat:
te hervorbringen muſſen, warennun erkunſtelt,
weil.ich nur wiederholte nicht ſchuf· und ich

habe mich oft, faſt bis zur Verzweiflung, bei
Szenen in der Wurklichkeit kalt gefuhlt, woran
auch nur der Gedanke ſchon mich in die lebhafte:
ſte Warme verſetzen konnte. Eine Situaätion in
einem Schauſpitel, ein Genühldenin einem Ro

man haben im Gauzen: weit mehr Kraft und
Wurkung auf mich.gehabt, als eben dieſe in der
wurklichen Welt, und muine Thranen ſind dem

erdichteten Ungluck weit freier und williger get
floſſen, als dem wahren. Auf meine Mandlun:
gen hatte dieß eben keinen Einftuß; ich that al
les, was ich beim warmſten Gefuhl gethan, ha

ben wurde, aber mein Leben hat mir's ſehr. vet
bittert und mich dem Beobachter, dem: Menſchen:
forſcher oft in ein zweifelhafter Licht.ſetzen muſſen.

Jn
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VZJn ddrr: Kindheit wird alles wichtig, wichtig
fur!s ganze Leben. Ein Irrthum wird die Quelle
tauſent. Andrer; der widrige Eindruck eines Au—
genbiicks verbittert ganze Jahre in der Folge. Ein

Wort, ein Blick machen uns oft fur immer jeig
oder duhn;  gut oder bos, wahr oder falſch, uud

gweherdem;, der ſich in Kindererziehung miſcht
und das nicht weiß! Die Kette des Uebels, das
er anrichten kann, iſt eben ſo unendlich, als die

des Guten. Das Gluck und das Ungluck einer
ganzen Nachwelt ſind in ſeinen Häanden. Dieſe
Wahrheittiſt in unſern Tagen ſehr lebhhaft und

allgemein anerkannt worden, doch fehlt noch piel,
duß ſie er war, ſo wie ſie es ſollte. Auch laſſt ſich

der Zufall, wenn man ein Wort, das eigentlich
Jo ohne alle Bedeutung iſt, brauchen kaun, der

weit groſſern Einfluß auf unſer Weſen uberhaupt
hat, als menſchliche Vorſicht und Klugheit, doch
immer micht durch dieſe von der Erziehung ent—

fernen und daher kommi's, daß ſelbſt aus dem
weiſeſten Philanthropin nicht lauter gute Men—
ſchen. hernyorgehn. Seltſam iſt's immer, daß wir
eben zu einer Zeit, wo die wichtigſten Verandrtun—

tgen fich mit uns zutragen, wo unſer Loos gewiſ—

ſermaaſen auf ewig entſchieden wird, ſo wenig
im Stand ſind, ſelbſt etwas davon oder dazu zu

thun,
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thun. Eben da ſind wir am ſchutzloſeſten, am
wenigſten wurkend, am meiſten leidend, und
dieß iſt wohl ein ſehr verſtändlicher Wink des

Schickſals auf unſre Schwache, auf unſre innre
Unzuverlaſſigkeit hin, woran es uns oft, aber
nie zu ſehr, erinnert. Wollte der Himmel, ich
durfte nur uber dieſes Elend in meinem Karaki
ter klagen, das die Gute des Barons hinein—
brachte, aber man wird weiter unten finden, wie
viel groſſern und unerſetzlichen Schaden. mir dir

Botheit oder der Leichtſinn, wenn ich's gelinder
nennen darf, eines andern Menſchen, der ſich
in meine Erziehung miſchte, gethan haben.

Franz und Thereſe beſchaſtigten ſich ſelten mit

meinen Erzahlungen, ſondern ſaſſen traulich bei

einander, bald in einem Eckchen, um zu ſchwaq;

tzen, bald am Tiſch vorreinem groſſen Buch aus
des Barons Bibliothek, das mit vielen Bildern
geziert war und vonrder Geſchichte handelte; der

Name iſt mir entfallen. Gewohnlich erzahlte
dann Thereſe die Geſchichte, von der.das Kupſer

handelte, wie ſie ihre Einbildungekraft und Zu
ſammenſetzungskunſt ihr vorſtellten, ehe ſie ſelbi—

ge laſen, und berichtigte ſie dann aus dem Buch;

am andern Tag fragte ſie Franzen daraus und
mochte ſich gern, wie alle kleint Madchen, das

Anſe



Anſehen einer Hofmeiſterin geben. Zu ihrem
Muſter wahlte ſie da eine Maborine, die ein

benathbarter Gutsherr fur ſeine Kinder hieit,
und wuſſte alle ihre lacherlichen Grimaſſen ſo gut
nachzuahmen; daß die Oberſtin oft dem Gelach
ter wehren muſſte, das ſich mit einemmal hinter

dem Tiſchgen erhob. Die Beſſchaftigung jelbſt
ſah ſie gern, aber nicht die Art, mit der ſie be—
trieben wurde, denn ſie furchtete fur ihrer Toch
ter Herz, das leicht die Sucht annehmen konnte,

alles in Karrikatur zu ſehen, und nur das Loä—
cherliche, das Fehlerhafte Andrer zu bemirken.
Sie ſah noch nicht voraus, daß dieſe Vertraulich-
keit der Kinder ihr fur die Zukunft ein weit groſ—

ſers Uebel drohte, daf die Jahre aus ihrer Freund
ſchaft, aus der Gewohnheit, ſich immer zu ſehn.

ſich Alles zu ſagen, eine hier ſehr bittre Frucht,
die Liebe hervortreiben wurden. Franz war im—

mer gar zu gern um das Madchen herum, wie
er denn uberhaupt viel und bald fur jenes Ge
ſchlecht zu fuhlen anfieng, das mit ſeinem ſanften
und weichen Karakter vielleicht beſſer zuſammen:

ſtimmte als das unſrige. Zartlichkeit und Gutt
bildeten ſein ganzes Jch ur) weckten ſeine ganze

Sympathie dafur auf. Seine Freundſchaft fur
mich, ſo feſt und ſo wahr, trug doch ein gan;

andere



anders Geprage als die fur Thereſen, wenm gleich
ſein Alter ihin nur noch- einen Menfchen, kein

Madchen in ihr zeigen konnte. Er war lieber
bei ihr, beredter mit ihr, zuvorkommender und
verbindlicher. Man uberſah's, daß ſie' ſo gern
zuſammen ſpazieren giengen, daß er mehr als ger
wohnliche Lebhaftigkeit in die Stunden brachte,

die wir drei zuſammen hatten, ſo oft noch des
Abends ſpat, wenn wir alle: in unſern Jimmern
waren, mit ihr in eirier Laube ſaß man uber
ſah das, weil er nur acht, ſte nur neun Jahre

hatten; und doch waren es Menſchenkenner, die

einen ſolchen Fehler begiengen, und doch aſt's ge
wiß, daß ſeder Eindruck eben da feſt! bleibt, eben

da nie ohne Folgen iſt, in jenem Alter, das nie
genau genug beobachtetiwerden kann. Dieſenentz

ſtehende Leidenſchaft hat mir fruh und auf lange
Zeit meinen Seldeck entriſſen, ihn und die armt

Thereſe mit allen Quaalen unglucklicher Liebe ge

foltert; und die treffliche Oberſtin ſelbſt, die das
Harte deſſen, was ſie thun muſſte, eben ſo wie

das Gerechte darinn fuhlte, kange Zeit mißverr
gnugt und mit ſich felbſt unzufrieden gemacht:

Das Stubchen, das wir fur Uns hatten;
Franz und ich, ſah in einen groſſen, ſechonen
Garten. Es war ein ergotzender Aufenthalt im

Som



3— 111Sommer, wo die ganze Natur rege und lebendig
iſt, wo man ſich um ſo glucklicher fuhlt, je mehr
man ihrem Schooſe ſich nahert. Mit dem fruhen
Morgen waren wir wach und mit einem Sprun—

ge im Garten. Die Nachltigall trillerte, die Lerche
ſchlug, die Roſe offnete ihre Knoſpe und erfullte
die Luft mit ſuſſen Wohlgeruchen. Sorglos und

frlich hupften wir unter all den Herrlichkeiten
umher, und genoſſen ihrer, ſo vie man vieh
leicht am beſten genieſſt, ohne ſie einmal eigent:

lich zu kennen. Auch damals ſchon mocht' ich
mich gern an rin kuhlendes Platzchen ſetzen beim

Bach, der mitten durch floß, oder unter eine al—
te Eiche, gepflanzt vormals von dem Erbauer des

Schloſſes, und da vertirft' ich mich, ſo wie im
Winter auf jenen Fenſterbanken, in die Empfim

dungen, die mir ſo wohl thaten.
Warutn muſſte Ulles zuſammenkommen, dieſe
erſten Jahre meines Aufenthalts in Deutſchland

zu einem paradieſiſchen Leben umzuſchaffen? Ab
les um mich her war herrlich und gut, Natur
und Menſthen: alles erhob und ruhrte mein
Herz, und berechtigte mich zu den ſuſſeſten Hofft
nungen furldie Zukunſt. Konnte dieſe ihnen ent:

ſprechen?. nein, in dieſer Welt, in dieſer Ver—
kettung van. Urſachen und Wurkungen nimmer

mehr
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mehr aber war ich zu tadeln, verdiente ich
mit dem abſchenligen Namen eines Menſchen—
feinds gebrandmarkt zu werden, als ich, wahrend

einer gewiſſen Zeit, frei und offenherzig, mir
und Andern, oft freilich auch nicht ohne Bitterr

keit, geſtand, wie traurige Stunden mir's ma—
che, ſo mich getauſcht zu ſehn? Wenn dieſe Kla—
gen dann auch, wie irh's izt gern zugebe, im
Ganzen unweiſe waren, ſo grundeten ſte ſich doch

wenigſtens auf das Sefuhl des Augenblicks, da
ich den Vergleichungen nicht ausweichen konnte,

die ſich mir unaufhorlich und unwillkuhrlich auft
drangen. So ſehr aber auch jene, uber alles
gucklichen, Tage, die ich damals verlebte, mir die

kommenden verbittert, mich auf einige Zeit vielt
leicht fur die wurkliche Welt verdorbem haben: ſo
gewiß mir auch jede Stunde der Zufriedenheit dari

inn mit Monaten von itgnerm Schmerz und
Wehmut ſchwanger geweſen iſt, bis Erfahrung
und längre Beobachtung mich von meiner Seer

lenkrankheit heilten ſo theuer, ſo heilig werden
ſie mir doch ewig ſeyn, weil ſie mir Begriffe ga;

ben; uber jene erhaben, womit ſo viele, nur
halblebende, Menſchen ſich herumtreiben, zufrin
den, weil ihr Gefuhl entweder nie erwachte, oder

gleich wieder einſchlisff. Durch ſir ward rin gu
wiſſet



wiſſes Jdeal von Gute und Schonheit mir in das

Herz gepflanzt, ſtets mir wohlthuend, auſſer in
jenem unglucklichen Zeitpunkt nicht, an den ich,

wenn gleich ungern, noch kommen muß. Noch
izt iſt die Erinnrung daran mein hochſtes, mein
lebhaftſter Vergnugen, wahrend ein mitleidiges

Dunkel uber die Auftritte des Schmerzes, des
Jammers; ja, der Verzweiflung, ſich verbreitet,
durch die ich gehen muſſte, eh' ich zu einer wah—

rern Kenntniß der Dinge und von da zu der be
ruhigenden Philoſophie gelangte, die izt uber das

Vergangne mich troſtet, die Gegenwart mir ver—
ſchonert, und die Zukunft in ihrer anmutigſten

Geſtalt mir zeigt.

VI.
Es war ein trefflicher Abend des Junius: nie

lachelte der Himmel freundlicher zur Eide hernie—

der, verſchonert durch Ruhe und Stille der Na—

tur. Nur das Murmeln des entfernten Bachs,
das Zwitſchern einzelner Voglein, die zu ihren
Weibchen in's Neſt ſich fugten, nur das leiſe Ge—
fauſet kleiner, ſpielender Luftchen durch die Baumet

und Buſche hin erinnerte an das wurkliche Da—
ſeyn, das in einen leichten Traum hinflieſſen zu
wollen ſchien. Alles war hehr und Herzerhebend.

H Der
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Der Mond, deſſen volle Scheibe die nachtliche
Szene beleuchtete, warf einen Schimmer uber
die Gegenſtande voll neuen Reizes fur die regge

wordne Fantaſie alles bleich, und kuhlend und

erfriſchend. Das Gras, mit Perien des Thaues
beſaet, glanzte im ſilbernen Wiederſchein; groſſe

Schatten vertieften ſich in die Ferne hin und bil—

deten romantiſche Fantomen; ein leichtes Ge
wand, das den Blicken viel zu errathen, der See
ie mehr noch zu ſchaffen uörig ließ, verhullte halb

die Schonheiten der Gegend, umd ſchmuckte ſie

mit hohem Zauber. Die groſſe Wurkung des
Mondlichts, nicht allein einer uberſpannten Ein
bildungskraſt, ſondern jedem Menſchen von wah

rem Gefuhl merklich, kommt, dunkt mich, eben

daher. daß es der Natur ungefahr das iſt, was
tin dunner Flor, jene gewebte Luft nach Petton's
Ausdruck, den bluhenden Kontonren eines ſchör

nen Mudchens. Die Sonne zeigt uns alles nackt
und wahr, und das, was unſer korperliches Aug
ſieht, hemmt den Blick des geiſtigen, das nichts

findet, was es beſchäftigen, was es feſſeln konm
te, wahrend es ihm hier nicht an frohlichem

Spielraum fehlt. Dieß und dann das gleichſam
fuhlbar Erquickende und Starkende des Mond
ſcheins mag wohl die Urſach ſeyn, daß er uns ſo

ganz



ganz aus uns ſelbſt, aus dieſer Welt hinweg ver
ſetzt; und ein neues Paradieß fur Uns aufblu—
hen macht.

Wir waren alle gar ſeltſam freundlich und
froh geſtimmt, JZwar waren wir's beſtandig in
einem gewiſſen Grad, aber wer weiß nicht, daß

es hier, ſo wie uberall, ein Mehr und ein Wer
niger giebt? Der Baron und ſeine Schweſtet
hatten in ſtiller Ruhrung noch einmal die Szenen
ihrer Vergangenheit durchlebt, denn das thut

man, wenn man ein Herz hat und mit dieſem
Herzen an einem ſolchen Abend in einer Laubt
ſitzt. Deide waren ſanft und ſtill geworden: ihr
ſroher Sinn war ln ihtein Aug', in der Lage ih

res Munds, nicht in lauten  Reden. Die Zunge
hat wenig da zu thun, wo wahres Gefhuhl ſich der
Seele bemachtigt. Franz und Thereſe hatten,
wie immer, Arm!'in Arm auf einer Raſenbank ger

ſeſſen und, vlelleicht ohne ein Wort zu ſprechen,
ſich noch weicher gemacht, als ſie'siſchon waren.

Jch war mit meinen gewohnlichen romantiſchen
Traumen beſchaftigt, bald in der, bald in jener
Allee,immer aber in der dunkelſten, auf und ab—

gegangen. Jn' einer Eremitage, gar ſchon auf
einein Hugel angebracht, der mitten im Wald

chen, das zuin Garten gehorte, ſich erhob, und

H a4 uber
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uber die Baume hin Ausſicht in's Weite gab,
ſtand eine kleine Abendmahlzeit, bei der wir uns

verſammelten nach dem Schall eines ſilbernen

Glockchens, das Uns rufen ſollte. Noch immer
tont mir dieſer trauliche, ruhrende Klang in die

Ohren, wie er langſam und ſeierlich durch die
Luftchen herbebte, die von Gegend zu Gegend
ihn freundlich trugen jedes kam wvon ſeiner
Seite herbei und ſetzte ſich in  Friede und Ruhr

zum landlichen Mahl. uo nl. tit grra uc
 Keins ſprach, anfange ein Wont arts war alg

umſchwebten uns hohere, unfichtbare Weſen. Jn
unſern Seelen erklang ein Ton, der dem aus dem
Geiſterreiche zu entſprechen ſchien, Es war uns

gar wunderſam wohl. UnſreHerzen klopften an
ders als ſauſt, unſer Blut flofnleichter, nur dann
und wann von heimlicher Ahndungen in ſeinem
Lauf unmerklich. verſpatet. Wahrand wir Kleinen

uns ungetrubt dieſen Empfindungen uberlieſſen,

hatte ſich Wehmut in die des Barouns aind ſeiner
Schmeſter-gemiſcht. Jhre, Aungen glanzten von

Thranen, die nicht eine holde; gantgſie allein dar
aus hervorlockte, und manechen Saunfzer preſſte un:

willkuhrlich ihre Bruſt zuſannnen, 3

Der Varon, der ſich weniger als ſeine. Schwe

ſter ſich ſelbſt. uberließ und ſie voll, Mitltipenabtz
obach
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obachtete, machtt ſich ſtark. Er glaubte ihren
Schmerz zertheilen zu konnen, wenn er ihre Auf—
merkſamkeit auf den eines andern lenkte. Nur

dieß iſt der wahre Troſt fur Ungluckliche. Nicht,
daß es ſo groſſe Freude war, zu ſehen, man leide
nicht allein und ein Andrer habe nichts darinn

voraus das war wider gutes Gefuhl aber
weil man dann doch nur in des Unglucklichen La

ge vollkommen ſich verietzen kann, und fur ihn al—

ſo einzig ſtark und wahr empfindet, ſo iſt nur dieß

fahig, das innre Aug' von ſeinem Selbſt hinweg—
zuwenden, wahrend das Aundre dem Herzen
fremd bleibt.
Ein ſolcher Abend war's, hub der Baron an,
der auf einen der ſchonſten, aber ach! auch auf den

lezten der Auftritte aus jenen Tagen hernieder
ſah, in denen ich das Gluck tugendhafter Liebe
ſchmeckte und gab. Jch war mit Julien, unſern
Seelen nach, ſchon Eins, ihre Verwandten ſahen
unſre Neigung mit Freude und Zufriedenheit, ich
war mein eigner Herr, und bald ſollte ein unzer—

trennliches Band fur's Leben uns vereinigen. Nur
die Zeit unſrer Verbindung war noch nicht be—
ſtimmt; wir lebten ſo ſeelig zuſammen, wir ge—
noſſen des gegenwartigen Augenblicks ſo rein und

ſo voll, daß wir gar nicht an den koinmenden

H 3 dach—



dachten. Eines Tages, und es war auch inn Jut
nius, fuhren wir nach Oderburg, einem Gut
ihres Oheims. Der hrafe Altei;, der ſie wie ſein
Kind liebte, hatte auf alles geſonnen, was uns
den Aufenthalt bei ihm angenehm machen konnte.

Er kannte das Herz ſeiner Pflegetochter und bea
urteilte das meinige danach, er verſchonte uns alt

ſo mit jeder Art von Gerauſch und Larmen; ſelk

ten kam er der Natur zu Hulſe, um durch Ment
ſchenwerk ihre Reize zu vermehren, aber an ei—
nem trefflichen Mondabend, darwir zuſanunen in

einer Einſiedelei ſaſſen, nach deren Muſter ich in
Lage und Allem dieſe eingerichtet habe, wo ich

mich ſo gern zurüekdenke, ſchlich er ſich leife von
uns hinweg. Er wuſſte, daß die Engel der Un—
ſchuld unſre Liebe umlagerten, daß ſie keinen ſtraſt

lichen Gedanken in mein Herz:kommen lieſſen,
und mir bei den hohern, ſeeligern Gefuhlen, die

ſie uns ſchenkten, alles abſcheulig machten, was

nicht zu dieſen paſſte. Ganz waren wir uns ſelbſt
uberlaſſen und der Jnnigkeit unſers Gefuhls. Jn
einander verloren, ſtill, und nur dann und wann

mit beſeelten Plicken an tinander hangend, ſaſſen

wir da: ein Häandedruck, ein Seufzer der Won—

ne, eine Thrane der Empfindung auf Juliens
Wange, dieß allein war die Sprache, deren wir

vVer



bedurften, um uns zu ſagen, daß wir in dieſem
Augenblick ganz, ganz glucklich waren. Plotzlich

erſchallten im Siegsgeton Horner aus dem na—
hen Wald; ſie ſchwiegen und ihnen antworteten,
gleichſam aufgefordert, ſanftre Jnſtrumente aus

dem Garten hervor. Das dumpfe Fagot, die
girrende Flote, die ſeufzende Hoboe, die ruhren.

de Klarinette vermahlten ihre Tone zum Aus-—
druck weichern Gefuhls in ein Adagio. Jzt be—
gannen die Horner wieder und fielen, als uber—
wunden von ſanſter Ueberredung, in klagenden

Tonen mit ein: wir waren der Erde wie entruckt.
Gros war der Zauber, und, um nichts von ſei—

ner Macht zu verlieren, ſchwand er bald wieder

dahin. Traurig wiederholte der Nachhall den
lezten Satz, der in weicher Bebung endigte
eine ſuſſe Traurigkeit wiegte uns in ihren Ar—

men. Wir ſchwiegen lange. Da fiel zum er—
ſtenmal ſchwer der Gedanke auf mich, daß ich noch

nicht im Beſitz meines Guts, meiner Julie ſei,
daß noch ihr Verluſt fur mich moglich ſei, ehe die
Welt ſie mein genennt habe ich weiß nicht, aber
mich dunkte, ich werfe einen Blick in die Zukunft,

und dieſer Blick ſtore meine Ruhe, meine Freu—

den. Welches Gluck, rief ich, liebe Julie, fur
Herzen, wie die unſrigen, im Genuß wahrer

H 4 Schon-



120 J]—Schonheit der Natur ſich zu begegnen! nun im
mer unzertrennlicher auf dieſer ſchonen Bahn zun

ſammen fortzuwandeln! Geodtt ſeegne dich,
ſprach ſie, mein Eduard;, daß: du ſo gut biſt und

ſo wahr, und daß du mich ſo liebſt. Wie vielt
Madchen muſſen ihr Leben traurig und einſam das

hinſchmachten, daß ſie nicht einen Mann fanden,

wie ich, ſo edel und ſo braf, und ſo voll Ge-
fuhls ich Gluckliche! Sie lehnte ihr Haupt
an meine Bruſt, und zutraulich ruhten ihre Han

de auf meinen Schultern WennEtwas in mir
iſt, o ſuſſes Madchen, verſetzt' ich, das dir fur
alle deine Gute lohnen kann, ja, ſſo iſt's dieß
mein Gefuhl, das ewig alles Schone dir nahern,
alles Schadliche von dir entfernen ſoll. Heilig

werd' ich's, auch darum ſchon, bewahren! Wia
ſuß iſt's, ſich ungeſtort und. ungrhindert jede Emi

pfindung des Herzens zu ſagen izt hort uns
nur der ſtille Hayn, aber wenn, o wenn, meint

Julie, werd' ich dir auch vor der Welt das Alles
ſagen durſfen? wenn, mein Liebſtes, wern willſt
du? Sie ſah mit jungfruulicher Verſchamt?
heit mich an; der Mond verweilte mit Wohlge
fallen auf ihrem lieblichen Geſicht und ließ ulle
ſeine holden Zuge mich leſen. Mit leiſer Stimme
ſprach ſie: „mein Herz und mein Geiſt ſind dein,

laß



jaß mich ganz dein ſeyn, wenn du willſt“
ich glaubte, dieſer Augenblick der Wonne ſei der

lezte meines Lebens: ich kuſſte ihr's von den Lip—

pen, was ſie noch ſagen wollte, denn ich wuſſte
genug fur mein Gluck Jn acht Tagen denn!
rief ich ein leichter Einwurf ſchien hier noch
auf ihren Lippen zu ſchweben plotzlich uberzog
ihr Antlitz eine Wolke der Schwermut, tiefſinnig
ſah ſie zur Erde, als kampfe ſie mit ſchmerzlicher
Ahndung wie du willſt, ſeufzte ſie. Mich ang:

ſtigte es; auch mir ward nicht wohl. Der Mond
verbarg ſich hinter ſchwarze Wolken, die drohend

heraufſtiegen, der Wind heulte durch die geſchut—

telten Aeſte,' ferne Blitze leuchteten daher uber
den Horizont, mir wurde ſonderbar zu Mut. Jch
ſtand auf und faſſte ſie bei der Hand. Warum
hab' ich doch nicht, ſagt' ich mit Bangigkeit und

ſo wie maſchienenmaßig, warum hab' ich doch

nicht fruher davon geſprochen? ich rieb mit der
Linken meine Stirn, als einer, der eine Voiſtel—
lung ſucht, die ihm zu dunkel iſt, als daß er ſie
finden konnte. Schweigend und in Uns gekehrt,
giengen wir nach dem Hauſe zuruck, ſo ganz aus

unſrer vorigen Lage geworfen, wie vielleicht unſre

erſten Eltern, als der Engel ſie aus dem Para—
dieß in die kahle, nackte Erde hinaustrieb. Das

H5 Ge—



Grwitter ſtieg in furchterlicher Majeſtat herauf—
aber furchterlicher noch unnennbare Angſt in une

ſrer Seele. Ach es war drei Tage vor jenem un—

glucklichen Zeitpunktt Der Baron hielt in?
ne, denn Akkorde, aus einer Zyther hervorgelockt,

das Vorſpiel eines ruhrenden Geſanges, zogen
unſre Aufmerkſamkeit auf ſich.

Jſt wo ein Glucklicher, der nie geweint?

Jſt wo ein Trauriger, der nie ſich freute?
Des Menſchen Leben theilen Wonn' und

Schnierz
und werden ihm abwechſelnd Licht und

Schatten,
Zum Leiden nicht allein wardſt du, o Menſch,

von Gott mit einem Herzen ausgeſtattet;
und in dem freudenleerſten Lebencſind
der Ruhepunkte gnug fur. deinen Fuß.

Arabiens gluhnde Wuſte ſelbſt, wenn ſchon

nur ſelten, zeigt ein kuhles Fleck am Waſſer.

Jm Schoos der Unſchuld und des Friedens

warich Glucklicher im vaterlichen Hauſe,

ein Stos des neidiſchen Geſchicks zerſtort
mir jede Hoffnung, die ich damals nahrte

und wirft mich hin in unbekanntt Welt.
Dahin



α“ 123Dahin war all mein Glucß.  Ein Fremder
liebt

mich herzlich wie ſein Kind und ſieh? ich war
nun wieder glucklich, doch Verlaumdung ſpru—-

delr

izt ihren Gift nach mir, der gute, fremde
Manu

verſtoſſt mich ungehort, und ach! wie fuhlt' ich

unglucklich wieder mich

ein Madchen, das
die Grazien mit jedem Reiz beſeelten,

gab meiner Liebe Gegeuliebe und

ich wahnte glucklich mich: ein Andrer kam;
ſie ward ſein Weib; ich unterlag den Schmer—

jen.
Jch wanderte umher, und ſah die Welt

DNund Menſchen mancherlei: Momente waren
des Glucks und Unglucks jedem zugeiheilt.

Wie Ebb! und Flut des Meeres kam's und
gieng's,

und jeder Tag ſchob neue Szenen hin.

Der Thoren ſah' ich viel, die in den Trank,
 den Freude ihnen reichte, Bitterkeit

aus der Vergangenheit der Schmerzen miſche

ten,

dtr



der Weiſen weuig, die ihn fröhlich, wie
ein unbefangnes Kind, des Augenblickes voll,

nur dem Genuß geweiht; hinunterſchlurften.

Seitdem nehm' ich die Gegenwart, wie ſie
das Schickſal beut, und ſchlieſſe dich, o Freude,

in meine Arme feſt, wie in die ſeinigen
der Jungling die, fur die er zartlich gluht.

Der heitern Stunden ſind genug fur den,
der gnugſam und geſundiſt, nehmt die truben,

wenn Jhr't nicht andern konnt, uns dentt

nur ſtets, daß Gram und Sorgen ihnen Euch
mit Blitzesſchnelligkeit entgegenfuhren.

Die Stanzen, die mir der Sanger nachmals
ſo uberſetzt hat, waren italianiſch. Die ſanfte
Sprache ſchmiegte ſich: anhle cuizelnen Griffe

an, wie das Kind an die lachelude Mutter. Das
Lied war die Geburt des Augenblicks. Es athme—

te wahres, warmes Gefuhl, Seele. So ſiugt,
ſo ſpielt kein Virtuos im Konzert, nur Laune,
Empfindung und Fantafie konnen, iin Einklang
mit der Natur, ſolche Tone eingeben. Stumm
und entzuckt ſaſſen der Buron und ſeine Schwe

ſter, auch wir fuhlten uns wohl; es war uns
heruber getont uber die Pappeln, die nach Mor

gen



gen ſtanden, wie die Stimme eines Engels. Was
war das? rief der Baron, als er zu ſich ſeibſt
tam, und eilte nach jener Seite hin: uns alle
ſpannte Erwartung. Wir Kinder hatten in die:
ſen Tagen den Tod Abels von Geßner geleſen;
ein ſchauderliches Wonnegefuhl durchdrang uns.

„Konnte nicht der Himmel mit Wohlgefallen auf

uns herabgeſehn haben, die wir hier ſo in Ruhe

und Stille und Herzenserhebung ſeine Gute fei—
erten? war es nicht moglich, daß er einen ſeiner

Diener herabgeſchickt hätte, uns zu erfreuen?“
ſo waren unſre kindiſchen Gedanken, wenn ich
doch ja. ſo ſagem muß, die durch die Situation des

Augenblicks wohl  entſchuldigt werden konnen.
Wir ruckten naher, an einander und. ein leiſer

Handedruck war unſre einzige Sprache; Die
Oberſtin ſas allein und in ſich gekehrt? ihr Bru—
der kam noch nicht zuruck. O! wennner doch nie—

manden fand! dacht' ich und, ich glaube, alle
mit mir. Die Liebe zum Wunderbaren iſt ein
menſchlicher Trieb, und ſie war damals ſo ſehr
in Uns auſgeregt, als vielleicht ſeitdem nie wie

der. Der Baron kam zuruck und allein. Er
war in zungewahnlicher Bewegung und ſagte ſei
ner Schweſter etwas in's Ohr.; nachher hab' ich

aus einem Fragment ſeiner Papiere erfahren, daß

er,



er, durch den romantiſchen Zauber dieſer Szene
hingeriſſen, wurklich für den Augenblick ſo dach—

te wie wir. Er nahm die Oberſtin, die ihm mit
horbar veranderter Stimme antwortete, am Arm,

wir hiengen uns an ihre Hande und ſo kamen
wir nach Hauſe.

vu.
Am andern Tage, als wir bei Tiſch ſaſſen,

meldete der Bediente ainem Fremden, der durih

aus den Baron zu ſprechen winiſche? Er wur ein

Jungling von reizender Geſtalt. Er gab unſerm
Vater einen Brief, den dieſer ſchnell durchlief.
Willkommen, rief er, als er ihn geleſen hatte,
willkommen in meinem Hauſe! Sie brauchten
keine Empfehlung bei mir, als die Jhntn dart
ganze Wefen giebt, das Sie an ſich tragen, doch
wur dieß auch mnicht, ſo gnugte mir die Jhres wur

digen Vaters. Rechnen Sie kuhnlich auf Alles,

was ich fur Sie zu thun vermag, und nehmen
Sie indeſſen ein Zimmer bei mir an, wo Sie
bleiben konnen, ſo lang' es Jhnen tgefallt; ich
hoffe, wir werden uns nuaher kennen lernent.
Herr Guiotto, ſezte er hinzu, und wandte ſich
zu ſeiner Schweſter, der Sohn eines Mannts
von groſſem Verdienſt und noch groſſrudiGutt,

dem
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dem ich meine angenehmſten Tage in Jtalien ver—
danke. Der Jungling verbeugte ſich mit edelm

Anſtand, er ſezte ſich mit zu Uns, und bald kam
man einander naher. Das allgemeine Geſprach
ſchwieg, und der Baron glaubte ihn izt nach der

Urſache ſeiner Ankunft in Deutſchland und nach
den Umſtanden ſeiner Geſchichte fragen zu dur—

fen, die, wie er ſchlieſſe, nicht alltäaglich ſeyn
muſſe. Doch ſetze ich voraus, fugte er lachelnd
hinzu, daß ſie nicht ſolche Szenen enthalt, de—

ren Erinnerung Jhnen traurig ſeyn konnte in
dieſem Fall ſagen Sie mir nur das, was ich wiſt
ſen muß, um thatig fur Sie zu ſeon. Meine
Geſchichte hat wenig ungewohnlich trauriges, ent:

gegente der Jungling, ſte iſt ganz nach der Welt
Lauf. Freilich iſt ſie nicht ohne Stellen, die ete—
was Widriges fur mich haben, aber meine Den—
kungsart und das Bewuſſtſeyn meiner Unſchuld

geben mir Troſt dabei. Mein Vater iſt, wie Sie
wiſſen, ein nicht ganz unangeſehener Mahler
Welſchlands. Nirgendswo giebt's ſo viele prah—
lende Macene als dort, nirgendswo ſo viele kleit
ne Kosmen, aber ihr Schutz liegt izt nur in tau—
ſchenden Reden, ihre Gnade ſchrankt ſich auf ei—

nen Sitz an ihrer Tafel ein, den ſie in einem
Anfall von Freigebigkeit dem Kunſtler einraumen.

Ein



Ein ſolcher hatte meinen Vater, wie er wohl
glaubte, ſeiner beſondern Protektion gewurdigt,
es war einer jener kleinen Prinzen des Suds von

Jtalien. Er zog ihn von Florenz, wo Sie ihn
kannten und wo er ſich bei ſeinen Arbeiten fur

jeden, der bezahlte, wohl befand, hin an ſein
Hoſchen. Daß er ihm gläanzende Verſprechungen
machte, konnen Sie aus dem ſchlieſſen, was ich

eben geſagt habe, daß er keine derſelben hielt,

verſteht ſich. Zum Lohn fur die Arbeitin, mit
denen er Kirchen, Saale unð Prunkzinmer des

Prinzen ſchmucken muſſte, erhielt mein Vater
nichts, als ein glanzendes Elend. Er ſpeiſte am
Hof, wahrend ſeine Familie zu Hauſe kaum ei—
nen Biſſen Brod hatte. Die Summen, die der
Prinz ihin ſchuldig ward; hauften ſich immer
mehr und mehr an; das Jahrgehalt wurde ihm
taum zum dritten Theil gezahlt und er ſah ſich baid ſo

weit gebracht, daß er ſich entweder entſchlieſſen muſſ

te, uns verhungern zu ſehn, oder das lezte Mittet zu

ergreifen und ſeinen Herrn um den Ruckſtand zu

mahnen. Mit ungnadigem Geſicht und leeren
Vertroſtungen ward er abgewieſen. Volt Ver—
zweiflung und Wuth kam er nuch Haus. „Ver
dammt, rief er, daß ich von ſo einem erbarmlichen

Menſchen, als dieſer Furſt iſt? mich: konmerbie

tru



trugen laſſen!· Wir muſſen fort, ehe wir im Elend
hier umkommen: es wird doch irgendwo einen
Groſffen- geben, der Geſchmack und Gefuhl hat,
und nicht glaubt, durch Hunger als Schuldigkeit

das gzu  ertrtzen, was der Kunſtler nie anders
alt um Ehre hingeben ſollte?“ Jndem meldete
man einen reichen Kaufmann, den wir kaum
kannten: Er ſagte mit der Miene herzlicher
Theilnahme, er habe von des Signore Guiotto
trauriger Lage gehort: es ſei unerhort, wie der

Furſt mit ihm umgehe, doch wiſſe er fur gewiß,
daß nur eine wurkliche Leore der Kaſſe, dit jener
nicht geſtehn wolle, an ſeinem Betragen Schuld

ſei, und daß eine groſſe Einnahme, die alle Tae
ge von dem Verkauf einer Herrſchaft erwartet

werde, auch die Bezahlung des caro Signore
herbeifuhren ſollte: er ſeines Theils konne die

Noth, der ein ſo brafer Mann indeſſen ausgeſetzt
ſeyn muſſe, nicht ſo gelaſſen anſehn und komme

daher, ihm ſeinen Beutel anzubieren. Mein
Vater erſtaunte, und faſt hatte er die Summe
autgeſchlagen, die er izt nur verlangen foltte, weil

dieſe Hulſe ihm zu unerwartet kam, um nicht
verdachtig zu ſcheinen, aber der Mangel, das ge—

genwartige Elend, das uns drohte aller dieß
zwang ihir, dae Orbieten zu benuten. Er nahm

J eine



eine maſſige Zahl von Dukaten, kaum den ſech

ſten Theil von  dem, was er zu fordern hatte, und

damit erhielt er, ſich und. jns „ſo lang' es zurszich

te. Durch Beſcheidenheit glaubte, er bei ſeinem
Herrn vitlleicht weiter zu kommen; er ſchwieg, ſo

lang' er noch einen Skudi hatte, Endlich flog
auch dieſer den ubrigen nach, nicht in die glan
zenden Gewolber des Luxus, nicht einmal zum
Handwerksmann, der unſre zerriſſnen Kleider

hatte ausbeſſern, oder unſre zerbrochnen Stahle
herſtellen konnen, ſondern indie Beckerladen, in
die Fleiſchbuden. Jzt wagte er's, den Macen

noch einmal, und dringend, und mit dem Blick
der Noth, mit thranenden Augen anzuflehn
umſonſt! Der Gnadige fand, daß der Mahler

ſehr unverſchämt ſei, nicht verhungern zu wollen;
daß er ihn unaufhorlich belagre, wenn gleich uber

ein Jahr verſtrichen war, in dem er ſich ruhig
verhalten hatte. Mein Vater war auſſer ſich;
er ſagte dem furſtlichen Schurken die Wahrheit,

wie ſie Verzweiflung ihm abdrang, und ward
in's Gefangniß geworfen. Der Glaubiger, der,
wie wir aus allem ſchloſſin, jene geliehene Sume

me von dem Furſten erhalten hatte, um meinen

Vater feſtzuhalten, wenn er ſich's einfallen ließ,
das Landchen zu vrrlaſſen, meldett ſich auch

der
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der Prinz nehmlich, der ſich vielleicht zu beſchimt

pfen glaubte, wenn er einen ſolchen Mann von
ſeinem Hofe wegließ, hatte, wie's uns nach alt
lem Moglichen ſchien, dieſen Plan mit ſeltſamer
Feinheit angelegt. Jch war damals ein Burſch
von ſechzehn Jahren. Mein Vater ließ mich zu
ſich rufen. „Wenn dir mein Seegen lieb iſt,
CEarlo, ſagte er mit Blirken der Wuth, ſo verlaß
ſogleich dieß verfluchte Land, dieß Grab der Kunſt;

ler. Du haſt viel Anlage zur Muſik: freilich
wunſcht' ich lieber, du wurdeſt ein Schuſter, aber

wenn's denn nicht anders ſeyn kann, ſo flieh we—

nigſtens dieſe Holle. Ich weiß, als Jtalianer,
awelche Vorzuge auch dafur unſer Vaterland hat,

aber auch auswarts giebt's Virtuoſen und es
dunkt mich, ich konne nicht ehe ruhig ſeyn, bis
ich dich von hier hinweg weiß. Nirgendswo iſt
der, Kunſtlerneid ſo unmenſchlich als hier; ſich
uüber Andre merklich emporzuſchwingen iſt nur

das Werk des hochſten Talents, ſo wie das des
ſtarkſten Geiſtes, ſich dann mit der Schatzung

gZu begnugen, die nur das Herz ſelbſt hervorbringt,

wahrend ſie die ganze Welt dem Lebenden wenig:

ſtens verſagt. Jch habe einen ſehr guten Freund
„in Mannheim, einen der erſten Geiger in der
Weilt geh' hin zu ihm und bring' ihm meinen

Ja Gruß.



Gruß. Dort wohnen noch Redlichkeit und Treue

er wird dich willig aufnehmen, und vielleicht
machſt du dein Giuck, deun.; Deutſchland iſt dank

bar gegen das Talent. Hietrhilfſt du mir nichts
und ſchadeſt dir.“ Jch muſſte gehorchen. Mit
zerriſſnem Herzen verließ ich meine arme Muttet

und meine jammernden Geſchwiſter. Die Em—
pfindungen, mit denen ich zum leztenmal von den

ſavoyiſchen Gebirgen herab nach Jtalien zuruck
ſah, vermag ich nicht zu ſehildern. Ach! wenn
ſchon Fremde von dirſem: Lande, dem Sthooskind

der Natur, ſo ſchwer ſich treunen, wie viel ſchwe—
rer muſſte es mir, dem Eingebornen, werdeni!

Die Gegend hinter mir ſo ſchon, die vor mir ſo
traurig dort Zitronenwaldchen, leiſe Zephyde
umarmend, eine Luft, von tauſend Wohlgeru—
chen erfullt, ein Himmel, deſſen Azur, deſſen
atheriſche Farbe ich nachher nie wiedergefunden

habe; hier alles todt und od, ungeheure Gebirt

ge, drohende Gleiſcher, hin und wieder eine me
lancholiſche Tanne, zwiſchen Schneerinden her—

vorſtrebend. Mit beklommner Gruſt gieng ich
weiter. Jch durchirrte die Schweitz; da fand ich
noch einfaltige Sitten, Unſchuld, Muth und
Frolichkeit, wie ſie die Dichter jenem goldnen
Zeitalter beilegen. Ohne einen Heller in der: Ta

ſche,



ſcht, ohne die Sprache dieſer guten Leute zu ver

ſtehn, ward ich uberall freundlich aufgenommen,

und ein paar Griffe auf meiner Zyther ſchienen

Lohn fur ſie zu ſeyn. (Der Baron warf hier ſei
ner Schweſter mit Lacheln einen Blick zu) End—
lich kam ich nach Mannheim, immer von mei—
ver Zyther begleitet, die mir forthalf. Jedermann

mochte mich gern hrtn, weil ich mein Lied nicht
auswendig herſang, ſondern dem gegenwartigen

Augenblick, meiner Lage oder der der Zuhorer es

anzupaſſen ſuchte. Wo man mich nicht verſtand,
gefiel doch wenigſtens die Harmonie meiner Lie—

der. Jn Mannheim fand ich Alles noch beſſer,
als mein Vater mir's vorgemahlt hatte. Mit
unverſtellter Freude ward ich von dem beruhmten

Sch.... aufgenommen, der großmutig genug war,

da er einiges Talent in mir zu entdecken glaubte,
mir ſeine ganze Kunſt zu enthullen, nichts ein

Geheimniß darinn mir bleiben zu laſſen. Aber
bald fand ich Neider an andern jungen Leuten,
welche die Kunſt nicht von Laſtern gereinigt hatte.

Vielleicht hatt' ich ein feiners Ohr aus meinem
Vaterlande mitgebracht, was denn bei der Mu—

ſik und vorzuglich bei der Geige Alles entſcheidet;

genug ſie thaten, was ſie konnten, um mich zu
ſturzen. Man wuſſie mich anzuſchwarzen; man

J3 ließ



134 nließ gegen meinen Lehrmeiſter einige Worte ſal.
len, als uberhebe ich mich meiner, doch erſt weri
denden, Kunſt; als glaube ich ſchon werter zu
ſeyn, denn er: man gieng ſo weit, ihm ſogat zu
verſtehn zu geben, ich ſchone ſeiner ſelbſt nicht

und wage es, ihn zu kritiſiren. Anfangs mochte
er auf dieſe Reden wenig gemerkt haben/ aber /ſie

wurden ſo oft, ſo von verſchiednen Leuten und
Ecken her witderholt, daß er endlich eine Natter
in ſeinem Bufen gewurmt zu haben glaubte.  Ei

nes Tags ſagie er mib ganz kalt es bunke ihn,
ich konne nun genug auf mich ſelbſt mich verlaſ

fen, bei ihm bleibe mir nichts mehr zu lernen
ubrig; ich brauche nur noch hier und da in den

groſſten Kapellen die beruhinten Meiſter zu ho
ren und mich mit ihren Manieren bekannt zu ma
chen, um zur Vollkommenheit zu gelangen. Er

ſtaunt, wie ich's uber dieſe plotzlche Aendrung in
ſeiner Sinnesart war, und ganz ohne Verdacht
in die Hinterliſt jener Buben, ſchrieb ich ſie mei—

nem langen Aufenthalt bei ihm zu, der vielleicht

ihm boſchwerlich zu werden aunfange, und entforn:

te mich mit einem Herzen voll unverloſchlichen
Dankgefuhls. Jn dem kleinen Puckchen, das ich

mitnahni, und das all' mein Haab und Gut enti
hielt, fand ich, als ich's im nachſten Nachtquari

tier
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tier offnete, ein Schreiben von ihm nebſt 2o Du

katen. Es enthielt keine Vorwurfe, aber er ſagte

mit bitterm Spott, wer ſo weit ſei als ich, und
ſeinen Lehrer ſo uberſehe, der muſſe ſeine Gaben

auch der ubrigen Welt zeigen: Freundſchaft kon
ne in unſern Verhaltniſſen nur durch Entfernung

erhalten werden 2c. Es verſteht ſich, daß ich das

Geld zuruckſchickte, das ich izt nicht ohne Schan
de behalten konnte; der Brief, womit ich's be—
gleitete, enthielt die wahren Empfindungen mei—

ner Seetle, die von Dankbarkeit gegen dieſen
trefflichen Mann uberſtromte: ich ſagte, man ha
be mich ihm in einem falſchen Licht gezeigt und
et thue mir unbeſchreiblich weh, daß er mich ſo

verkenne; ſeine Ueberlegenheit werde ich immer
eben ſo wie ſeine Gute zu ehren wiſſen, und ſein
Andenken werde ewig in meiner Bruſt leben, was

auch das Schickſal aus mir mache.“ Jcrh gieng
writer ohne eine Antwort zu erwarten, die ich izt

nicht mochte. Mein Vater war unterdeſſen in
eine beſſre Situation gekommen: ein Kammer—

herr des Prinzen, der kange mit hohem Unwillen
dem tyranniſchen Betragen des kleinen Despoten
Jugefehen, und vergebens alles angewendet hatte,
was Bitten nur vermogen, unm ihn zu gtoſſter
Gerechtigkeit zu bewegen, hielt es fur Pflicht,

to 34 ut
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izt andre Wege zu verſuchen. Reich und unabhant

gig, wie er's war, weil ſeine Guter im Mailan—
diſchen lagen, bekummerte er ſich nicht weiter um

einen Herrn, an den er ſich nur gefeſſelt hatte,

weil er einſt achtungswerth war, und verließ ihn,

da er aufhorte, es zu ſeyn. Er verſah meiue
Familie heimlich mit Geld und ſchickte ſie voraus

nach Mailand, beſtach dann die Wachter meines

Vaters und brachte ihn eben dahin. Vorſchuſſe,
die er ihm machte, ſetzten dieſen in Stand, ſeit
ne Kunſt wieder mit Porthfil, zu rreiben, er ar-
beitete wieder wie in Floxenz fur jeden, der be—

zahlte, und befand ſich bald im bluhenden Zu
ſtand. Schon vor einem halbeu Jahr, als ich
noch in Mannheim war, ſchrieb er mir und in
dem Brief fand ich die Einlage an den Herun
Baron, deſſen Bekanntſchaft, wie er ſagt, ihm
unter den vielen Fremden, die ihn beſuchten, vor

zuglich merkwurdig geweſen iſt. Seitdem reiſ! ich
herum, und mein Leben iſt vielleicht eins der be
neidenswertheſten, unabhangig und frei, wit ich's

bin. Muſik iſt mein einzigs Gluck und Leben,
meine Geige und Zyther ſind ungefahr mein gan:

zes Gepack. Die erſte hab' ich wenig fur Andre
gebraucht, nur in zwei groſſen Stadten, wo man

von Ungefahr auf mich aufmerkſam wurde und

mich
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mich zu ſpielen nothigte: die andre begleitet mich
unaufhorlich. Es iſt keine Regung in meiner

Bruſt, an die ſie ſich nicht willig ſchmiegte, und
ich habe oft die Freude gehabt, aus Bauern, aus
jenen Leuten, die man ſo roh und grob ſchildert,
Thrqnen hohtrer Ruhrung und Freude hervorzu
locken, als aus den Groſſen der Erde in ihren
glanzenden Pallaſten er verbeugte ſich und
ſchwieg.

„Sie glauben wohl, lieber Guiotto, hub der
Baron lachelnd an, uns Jhre Geſchichte recht
vollſtandig und wahr gegeben zu haben, aber doch

muß ich Jhnen ſagen, (und Sie ſehen daraus,
wie genau wir von dem unterrichtet ſind, was
Sie angeht,) daß Sie einen ſehr wichtigen Um—

ſtand ausgelaſſen haben. Sie hatten z. B. eine
Geliebte, die einen Andern heiratete, und Sie
dadurch eben nicht glucklicher machte.““

Der Juugling errotete: er ſtand tiefſinnig daund als befinne er ſich auf Etwas. Der Baron

half ihm ein. „Spielten Sie nicht geſtern Abend

die Zyther hinter jenen Pappeln, die Sie hier
gus dem Fenſter ſehn? es iſt wahr, verlſetzte

Guiotto. Nachmittags ſpot war ich in dieß
Dorf gekommen; mude und matt, von Staub be—

deckt, wollte ich mich Jhnen uicht zeigen. Jch

Jz warf
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warf mich auf das Bett und ſchlief ein Paar
Stunden. Als ich erwachte, lockte mich der ſchoi

ne Abend hinaus. Ohne es zu wiſſen, fand ich
mich auf einem Spaziergang, der meine Fantaſieé

erweckte. Meine Zyther wurde, wie immer, mneü
ne Vertraute, ich ſekte mich auf einen Hugel und

ſang. Das haben Sie vielleicht gehort, auch tonte
her zu mir der Fustritt eines Menſchen, aber ich

wollte Niemanden ſehn und ſchlich davon. Die
Göoſchichte ſelöſt, deren Sie erwahnen, iſt auß
ſerſt unbedeutend und ſo wie rauſend junge Leute

ſie erlebten und erleben werden. Erlaſſen Sie mir

eine Erzahlung, die nur die einer Thorheit ſeyn
wurde.

Guiotto muſſte bleiben. Sein Zimmer war
gleich neben dem Franzens und meiner. Seint

Kunſt hat uns manche gluckliche Taze gemacht,

die Liebenswurdigkeit ſeines Karakters noch mehr.

Jmmer frolich, gelang's ihm, die Andern in ſei—
nen Ton umzuſtimmen. Dutrch ihn gewann ich

unfaglichen Geſchmack an Muſtk. Noch wuſſt'
ich nicht, wie groſſen und wohlihutigen Einftuß
fie auf mein ganzes kunftiges Leben haben, wit

vft ſie mir Troſt, Erquickung und Labſal werden,

wie ſie mir fur ſo vieles Heilmittel ſeyn werde,
was andre Menſchen in Stunden des Gramit,

des
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des Mißmuts, oder der Langenweile leiden. Die
Zyther war mir vorzuglich lieb. Jch nahm, ſo
gut ich konnte, Guiotto's Weiſe an, aus dem
Stiegreif zu dichten und zu ſpielen, und ſo ward

fſie mir erſreuend fur jeden Monient, fur jede
Lage. Salten oder nie hab' ich fur andre Leute
ſie in die Hand genommen; ich taugte nichts dar-

auf, wend ſie nicht fur mich erklang, weil es ein
Juſtrument iſt, das wenig Kunſt vertragt, und
viel Gefuhli was war mir aber auch der Beifall
der Menge gegen die Wonne geweſen, die ich
eben dann in meinem einſamen Stubchen ſuhlte,

wo.ich allen was mich umringte, Leben gab,
um es mit in meine Fantaſieen einſtimmen zu laſt

ſen. Meiner Weiſen waren ſo viel als meiner
Empfindungen, und jede war mir immer wieder

neu.. Nie ſang ich Etwas, das nicht mein gant
zes Selbſt mit hinriß, und die eiskalten Geſich—

ter waren mir Tod geweſen, die man unter dem
Schwarm jener Zuhorer findet, welche alles nach

der Kunſt oder vielmehr nach dem langweiligen
Vild abmeſſen, das ſie ſich davon geſchnitzelt ha

ben. Als Kind, als Jungling und Mann
immer. iſt, min dieſe Gabe, ſo lebhaſt und innig

mit mir ſelbſt zu reden, unſchatzbar geweſen, und

oſt hab' ich mehr damit aus mir hervorgelockt

als
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als ich ſelbſt zu haben glaubte. Dant dir, guter
Guiotto, Dank fur das, was du an mir thatſt!
Mein Herz kenhkt keine groſſern Wohlthaten, als

die es von dir erhielt, denn du enzwickelteſt in

ihm Sanſftmut und Liebe durch dich ward es
fur Verzweiflung geſchutzt, ſo lang' ts moglich
war, und ſelbſt in jenen Tagen, wo ich ihr un
terlag, woar ich vielleicht ehe gerettet geweſen,

hatt' ich ehe den Muth gehabt, mir meine Ger
danken im Saitenſpiel rein: und wahr zu geſtehn!

—u
vui. 4

Vielleicht hab' ich genug Merkzeichen angeger

ben, bei denen man von einem zum undrrn hin
bequem auf den Weg ſich finden kann, den das
Schickſal mit meinem Geiſt und  Heonen  in jenem
glucklichſten Zeitpunkt meines Lebene nahm: es

bleibt mir nun nichts mehr ubrig, als hier einen
Stein und da noch einen einzuſetzen,  der den
Fußtritt derer, die ihn mit mir wandeln, gleit
cher und ſichrer mache. Jch werde. alles gethan

haben, wenn ich einen VBegriff uon der Lehrart

gebe, deren man ſich mit uns,bedlente ich wer:
de dieß nur in ſo fern ausfuhren, als es Einfluß
auf mein ſpaters Leben hatte.

2

Mit
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Mit dem fruhſten Morgen, im Sommer beim
erſten Strahl der jungen Sonne, im Winter um
ſechs Uhr waren wir munter und auf den Tag be—

reit. Der Baron meinte, das muſſe zur Ge—
wohnheit werdan, um in der Folge unendlich viel
Gutes an Leib und Seele zu thun: er kenne viele

Geſchaftsmanner und groſſe Gelehrte, die bitter:

lich daruber klagten, daß ſie dieß nicht uber ſich

gewinnen konnten, die ſich unaufhorlich Vorwur:

ſe uber den Verluſt ſo ſchoner Stunden machten,
vhne daß es gleichwohl in ihrer Macht ſtund ſich
zu andern, die dann bei dem langen Schlafen die

beſſre Halfte des Tags lang ſich ſelbſt ganz un—
ahnlich, trub, unmuſtern und ſogar dumm wao—

ren. Dabei geſtunden ſie offenherzig, es werdt
mit jedem Tage ſchlimmer. Gegen Abend ſeien ſit

erſt recht zur Arbeit fahig, weil dann erſt ihre
Lebensgeiſter in Bewegung und Lebhaftigkeit ge

ſetzt werden, und nun erhitze die Nachtarbeit ihr
Blut nur noch mehr und bringe es in eine fieber—

hafte Wallung, die am andern Morgen ſie nur
auf's neue erſchlaffe. Jch habe ſpaterhin ſehr
lebhaft die Wahrheit von dem eingeſehen, was

der Baron ſagte, und ihin dieſe Sorgfalt nicht
weniger verdankt, als das Uebrige, was er fur
mich gethan hat. Nicht allein fur Studium und

Aufi



Aufmerkſamkeit bei Kopfarbeiten iſt mir das Fruh
wachſeyn nutzlich geweſen, ſondern anch, und das

vorzuglich, fur Geſundheit und Ruhe der Seele.
Die friſche, erquickende Luft einer Sommermor:

gens gieſſt neues Leben in die Adern und macht

ruſtig zu Allem, was man unternimmt. Man
wacht da mit der auflebenden Natur allein und
lebt ſich ſelbſt, wodurch denn innre Energie und

Schwungkraft unendlich gehoben werden. Von
den Banden der Verhaltniſſe in dieſen Stunden

befreit, gleicht man in den Famſiein, die von
dem kommenden ſich bilden, einem unbefangnen,

ſorgloſen Kinde, wäährend man nun nach geen—

digtem Tage, wo die Welt auch uns ſelbſt uns
wieder giebt, dem abgelebten Greiſe ahnlicher
wird, der zwar eben ſo wohl uber Alles hinweg
iſt, aber, mit mancherlei widrigen Erfahrungen

belaſtet und von Vorurtheilen eingenommen, zu—

ruckdenkt. Dabei iſt der Blick, den man des Mor—
gens auf Lage und Umſtande wirft, in denen man

einmal lebt, richtiger als jener, ſo wie er kalter
iſt. Des Abends flieſſt das Blut feuriger, die Ein
bildungskraft arbeitet lebhaſter daher iſt man
da, wie mich dunkt, eines kuhnern Schwungs der

Jdeen, einer warmern Erfindung, oines lebhaf
tern Styls fahig, wahrend der Morgen Werke

der
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Ausdruck ſanfter Gefuhle begunſtigt: ich kann
nich nicht uberreden, daß Lukan viel des Mor—

gens, noch Properz des Abends gearbeitet ha—
ben. Fur allgemein geltend kann ich dieſe Bemer—

kung freilich nicht geben, aber ganz ohne Wahr—
heit iſt ſie wohl nicht. Jch habe z. B. an mir be—
obachtet, daß ich des Abends weit groſſrer Ent

ſchluſſe fahig bin, als des Morgens, daß ich da
in meinem Vorhaben weit weniger Hiuderniſſe
finde, oder mir mehr zutraue, ſie zu uberſteigen:
ich habe dabei die Gewohnheit, um nicht unbeſon—

nen und unvorſichtig zu handeln, die nehmliche
Sache nie zwei Abende hinter einander durchzu—
denken, ſondern ich appellire an den nachſten Mor:

gen, wo ich dann ſie ſehr oft nicht ihunlich finde.
So lange die Fantaſie einem Menſchen von Ge—

fuhlen das liebſte darunter bleiben wird, ſo lange

werden auch die nachtlichen Stunden ihren Zau—

ber nicht fur ihn verlieren, aber eben um ſo mehe

muß man ſich fur ſie huten.
Daß wir ſogleich angezogen ſeyn muſſten, wird

nur denen ein unbedeutender Umſtand ſcheinen,

die nicht wiſſen, wie genau das Kleine mit dem
Groſſen zuſammenhängt. Man kommt dadurch
in eine gewiſſe Thatigkeit, die uns bald wieder

in
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in die wurkliche Welt verſezt, wotaus die Nacht

auf ihren Fittigen uns gehoben hatte. Man wird
durch nichts beſſer orientirt, als eben durch ſol—
che Kleinigkeiten, womit ſich einmal gewiſſe Ber

griffe verbinden, die dann wieder unzertrennlich
mit unſern Verhaltniſſen, unſter ubrigen Lage c.

zuſammenhängen. So parador das auch klingen
mag, ſo erinnern uns doch am Ende unſre Klen

der z. B. an Alles, was wir ſind und thun. Un—
ſer Stand, unſer Geſchmack; unſre Geſchaufte, ab
les das und mehr noch hangt nut hntir zuſam
men. Fur die Einbildungstraft iſt gar nichts dar
bei zu thun, und darum fuhrt das Ankleiden auch
mit ſo auf die Wurklichkeit zuruck: es dunkt mich

z. B. wohl moglich, daß man eine ſchwierige Bei

rechnung dabei zu Stand bringen, aber nicht daß

man ein geiſtvolles Gedicht! dabei verfertigen

konne.
Jn der Folge der Zeit, als ich mein eigner

Herr ward, als eine groſſe Umſtimmung meines

Karakters mir gewiſſermaaſen Abgeſchiedenheit
don der Welt auflegte; als ich da in meinem haus

lichen Leben durch Bequemlichkeit und Ruhe das

mir zu erſetzen ſuchte, was ich an geſelligen Vert

gnugungen verlor, muſſte ich mir ein Surrogat
fur dieſe Gewohnheit geben, die ich ablegte, weil

ich
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eine Scheidewand zwiſchen mir und der Welt an—

ſah. Jch empfand nehmlich in der That den
Schaden davon, daß ich unthutiger, trager und
kraftloſer war, bis ich mich dafur gewohnte, mit
raſchen und ſtarken Schritten im Zimmer auf und

ab zu gehn, wodurch meine Jdeen ſchnell in Um

lauf geſetzt wurden c.
Der Trieb zur Ordnung lag zwar in hohem

Grad in meinem Karakter, doch verdantk' ich ſei—

ne Entwicklung auch dem Baron. Er war keiner
von jenen punktlichen, am Buchſtaben haftenden

Leuten; die allein darum ein Geſchaft oder eine
Alrbeit fur gut zu Stande gebracht halten, weil
ſie zu der ihnen beſtimmten Stunde verrichtet
wurden, ſondern er glaubte nur, daß ſie ſich eben
nie leichter und beſſer verrichten laſſen, als in el—

ner ſolchen. Jn einer Stelle ſeiner Papiere finde
ich folgendes, das mir nicht ganz alltaglich geſagt

ſcheint.

„Jede Arbeit hat Zweck, wodurch allein ſie
ſich vom Spiel unterſcheidet, das Zweck iſt. Auſ
ſer dem, der einer jeden fur ſich eigen ſeyn mag,

kann ich mir keinen edlern denken, als die Er—

werbung des Bewuſſtſeyns, daß man auf eine
Art, die eine Zahigkeit der Seele beſchaſtigt, wo

K durch
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genblicke verwendet habe. Einem Manne von
Verſtand wird ein Geſchaſtloſes Leben, wenn er
auch keine Langeweile kennte, ſchon, darum uner
traglich, weil es ihm gar keine Gelegenhett ger
wahrt, ſich Gefuhl ſeiner Selbſt, ftiner Thatige
keit, ſeiner Kraft zu erwerben: er wendet dann
alles Mogliche an, ſich zu beſchaftigem, um  ſich
dadurch Merkpunkte anzuzeichnen, wobei: er ſich
ſagen konne, hier warſt du ſo, dort thatſt du das
c. Wofern er nun dieſe. Merkminkte nicht  ber

ſtimmt angiebt, Gie eben in den Zritabtheilum

gen beſtehn, wofern er ohne Wahl noch Regeol
eben immer das Erſte, Beſte vornimmt, was
ihm einſällt, ſo betrugt er ſich um ſeinen ſchon
ſten Lohn, um die Ruckerinnernugata Werbe der

Einbildungskraft und des Genies ſind ſchon
Zweck an und fur ſich fur den, der ſie hervor—
bringt, alſo ſind ſie mehr Spiel als Arbeit! und

hier kein Einwurf. Zum Epiel gehorti groſſe
Luſt, denn das giebt ihm einzig Werth, und eben

ſo erfordert ein ſolches Werk hahe. Begeiſtrung,
die denn kommt und geht, wie. ſte will, und ſich
nicht beſtellen laſſt. Leſſing. ſoll zwar ſeinen Nathan

jeden Tag zu derſelben Stunde geſchrieben haben,

vermuilich aber beſas er das ſeline Talent, ſich hin

auf
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auf zu ſtimmen, wenn er wollte. Zu jeder an:
dern Arbeit aber muß man von ſetinem Gegenſtand

erfullt, von deſſen Wichtigkeit uberzeugt ſeyn, und

ihn durchdacht haben: nur dann ordnet ſich das,

was man ſagen will, von ſelbſt, und Alles tritt
an ſeinen Plah. Bei einer langwierigen Arbeit
fällt der Nutzen der Ordnung am meiſten in die
Augen: denn hier muß man vielleicht dem Vor—

bild der Natur ſolgen, die Alles unmerklich und
gleichſam aus dem Unſichtbaren in's Sichtbare
hervor zu Stande bringt. Der Geiſt ermudet
dabei, wenn man ſeinen Blick zu anhaltend auf

das Ganze heftet und wird mutles, weil ſich
ihm die Schwiderigkeiten, die mit der Ausfuhrung

verbunden ſind, auf einen Punkt hingedrangt
darſtelien. Man arbeitet dann allenfalls Tage
und Wochen lang mit Anſtrengung, aber auf ein—

mal wird man ihrer unfahig und muß von dem
Angefangnen abgehn; wahrend ein Andrer, der

jeden Tag weniger aber anhaltender ſortgeht, ſel—

ten ſein Ziel verfehlt.
Ordnung erleichtert das Denken, ſo wie das

Handeln. Alles Wiſſen iſt ohne ſelbige d. i. ohne
Zuſammenhang nichts und im eigentlichſten Sinn

Stuckwerk. Plane und Syſteme ſind dem menſch—

lichen Verſtande eben ſo nothwendig als eigen.

K a Laſſt
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raſſt die einen falſch angelegt ſeyn und mißlingen,

die andern auf eine Hypotheſe ſich grunden, der

beſſre eigne Erkenntniß ſelibſt den Umſturz drotzt,
immer ſind ſie doch Uebungen unſver  Seelenkrüf

te, redende Beweiſe unſers ſchopferiſchen Geiſts,
Beſchaftigungen oder, wenn man ja will; Spiel:

werke, die uns wenigſtens um nichts ſchlechter

machen. Jeder, der nicht ohne Selbſtbewuſſtſeyn
iſt, kann nicht anders handeln, nicht anders

glucklich ſeyn als nath Plan unð Syſtem; leich
viel, wie mangelhaft ſieſeltt geliug baß er dann

nach mehrerer Einſicht dran beſſert. Zwar ver:
mag er drum nicht, ihnen immer tren zu ſeyn,
weil er dem Schickſal nicht widerſtreben kant,
aber er braucht doch nur'ſo weit dävon abzugehn,
als er muß, er behalt iininel eintn Muabfiab!vdi
Augen, an den er ſein gänzelnzeſen wieder paſſt
ſobald er kann. Wer iflt ſerinein Geiſt und ſeinet

Denkärt nicht im Reiuen iſt, wer nicht weiß,
wozu er eigentlich taugt, wozunertuhigkeiten
und Anlagen hat, der bleibt' üthmer und ewig in
Allem ein Stumper. Schon varum iſt alſo Selbſt

kenntniß und, je nachihren Vorſchriften Liĩnge/

richtete, Ordnung uns die vornehmſte Pflicht.
Leute von Grundſatzen werden iminer ſeltner und

in eben dem Maaſe langweilige, mnißmutige, klag

liche
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liche Menſchen immer haufiger. Man glaubt der
Verbindlichkeit, Grundſatze zu erwerben, die
uns die Philoſophie auflegt, dadurch auszuwei—
chen, daß man ſie fur Chimaren ausgiebt, fur
nichts als einen Deckmantel unſrer Leidenſchaften.

„Es giebt keinen Grandiſon, ruft man, und wird
nie einen geben, ſo lang Neigungen und kaltes

Raſonnement ſich einander entgegenſtehen wer—
den. Kein Menſch, man ſage was man wolle,
handelt den erſten eigentlich zuwider, und da,
wo wir alſo Grundſatze an ihm wahrzunehmen
glauben, ſind es nichts als Masken, die er ih—

nen kunſtlich anzupaſſen gewuſſt hat.“ Das iſt
aber nichts geſagt:: jeder Menſch muß freilich ſei
ne Grundſatze fur ſich haben, die dann eben ſei—

ne Eigenheit ausmachen, und je mehr ſie im
Allgemeinen mit der Moral, im Beſondern mit
ſeinen Neigungen ubereinſtimmen, deſto feſter
und volltommner ſind ſie zugleich, aber eben um

dieß ſo einzurichten, muß er ſeine ganze Aufmerk-—

ſamkeit auf ſich ſelbſt richten. Ein zjeder hat Alles

gethan, wenn er ſo gut iſt, als er's ſeyn kann,
und nur weil er nicht weiß wie gut er werden
lann, darf er nicht auf dem Wege der Vervoll
kemnmung ſtill ſtehen c.

K 3 Nach
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ron, als er unſre Erziehung ubernahm, zu bilt
den und zu lenken. Weil er wuſſte, wie das Jnn

re durch unzahlige, unſichtb are Bande mit dem
Aeuſſern zuſammenhangt, ſo unterließ er nichts,

was uns darauf aufmerkſain machen konnte. Bei
Franzen gelang's ihm nicht ſo, als bei mir. Wir
faſſen keine Jdee lebendig, der nicht Etwas in
Uns entſpricht: mein Freund war zu weich und
zu leichtſinnig: er that Alles was man ihm ſag
te, aber vhne auf den Grundezu horeit,  den man

ihm davon angab da er dieſen alſo nicht wuſſ
te, ſo horte er auf, Etwas zu thun, ſo wie man
aufhorte, es ihm zu ſagen. Unſer gutiger Vater
(denn ſo nennten wir ihn) glaubte einzuſehn, daß

es nicht ſein Werk ſeyn konne, ihn darinn zu beſ
ſern, ſondern allein das der Zeit und der Er—

fahrung; er uberließ ihn alſo ſich ſelbſt. Franz
war, wie ich feſt glaube, zu einer andern Lauft
bahn beſtimmt, als die eine ungluckliche: Wen
dung ſeines Geſchicks ſpäterhin ihm anwieß: er

war, nicht hatte blos, Genit, denn ſo nenn' ich
den, der leichte Reizbarkeit und feine Empfung:
lichkeit mit groſſer Lebhaftigkeit der Vorſtellungen

und glucklicher Fruchtbarkeit verbindet, der aus
dem, was nur ihm nach ſeinem individuellen Sinn

bemerk
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ſchafft. Wir waren uns vielleicht ganz entgegen—
geſetztr ſein Verſtand hatte eine ungewohnliche

Richtung, ſein Herz war weich und gab ſich leicht

hin, wahrend. ich durch mein Herz allein, das
aben ſo weich, aber verſchloſſner war, jenen ſelt:

ſaunen Anſtrich des Karakters erhielt, mit dem
mein, vielleicht alltääglicher, Verſtand nichts zu

thun hatte.
Der Unterricht, den wir bis nach unſerm

achten Jahre erhielten, war auſſerſt einfach. Der

in der Religion beſtand darinn, daß man uns auf

die Gute Gottes aufmerkſam machte. Mau ſuch
te nicht, uus einen Begriff vom hochſten Weſen
zu geben und verſchonte unſre ſchwache Vernunſt

mit allen den beſtimmten Satzen, die daruber
unter uns feſtgeſtellt ſind. Die gewohnliche Lehr

art uber das Chriſtenthum wurde zu weit von der
Weihode abgegangen ſeyn, die unſre Erzieher
ubrigens beobachteten, weil man uns nichts ſagte,

wovon man nicht Grunde angab, und wir noch
nicht reif genug waren, dieſe hier abzuwagen und

einzuſehn. Man ſcharfte und erweckte alſo nur
jenes innre Geſuhl dafur, das in uns lag, ſo wie
vielleicht in allen Menſchen. Wie erhebend und
erquickend iſt nicht in jedem Alter der Gedanke,

K 4 einem
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ren und zu glauben, es trage Sorge fur Uns und
Liebe! wie leicht wird's in einer ſo glucklichen La—

ge, als es die unſrige war, in Gott einen Wohl—
thater und einen Vater zu ehren, wenn man nnßz

zeigt, Alles, was wir haben, komme von ihm.
Kindesſinn und Kindesherz dringen leichter als
das Aug' des Philoſophen, weunn ich ſo ſagen
darf, durch die Unermeßlichkeit hin bis zu ſeinem
Thron, weil Unſchuld, Einjſalt und Glaube ihm
naher ſind, als das Pruſendes menſchlichen Ver

ſtands. Ein gutes Kind iſt das Bild eines
Engels.

Eben ſo wenig, als man uns Vorſtellungen
von Gott gab, machten wir uns ihrer auch: nut
wo ich etwas Schones oder Groſſes oder Treffli
ches ſah, dacht' ich an ihn, als ein Weſen auſſer
mir und fur ſich beſtehend, auch redete ich dann

wohl zu ihm nach meiner Art. Man hatte nit
ſo, wie gewohnlich mit Kindern, vom Gebet mit

mir geſprochen. Es wird dann, wie man weiß,
leicht Grimaſſe, oder doch in ſo ſern ſchadlich, daß

es ſie zwingt, ſich irgend ein Bild von dem zu
machen, zu dem ſie beten, das ſie nun nicht aus
dem Nichts aufgreifen konnen und ihm alſo dieſt
und jene Eigenſchaften von Leuten beilegon, bie

ſie
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und ungereimten Meinungen. Hatten wir einen
ſchonen Tag gehabt; waren wir ſehr wohl und
heiter und mit uns zufrieden, ſo erhob ſich unſer
Herz zu ihm, uoft nur in Gedanten, oſt in abge—

brorhnen Worren Ergieſſungen, die man uns
ehten lehrte, vhne ſie auszukramen. Unſre Hand
lungen hatten noch keine Moralitat, theits wegen

unſers Alters, theils, weil bei unſrer Erziehung
eine boſe Handlung, mit Einſteht begangen, un:
moglich war; man fand alſo keine Gelegenheit,
von der Gerechtigkeit Gottes uns zu ſagen, die
nach der ſchonen Erkläarung Leſſings, ſo nur Gu—

te, mit Weishtit vertheilt iſt. Eine Eigenſchaft
war's alſo eigentlich nur, die wir Gott zuſchrie:
ben Gute, gut und ich denke, das war fur
Uns eben ſo wohl genug, als es durchgehends fur
die. Menſchen ſeyn wurde, wenn ihre Sinntlich—
keit weniger verderbt war.

Weir lernten Franzoſiſch von der Oberſtin, ſo
wie man ſeine Landesſprache lernt, durch Uebung
und Sprechen. Sie benutzte dieſen Unterricht
uns,»ſs wir in allen ihren Geſprächen, geſunde

Wigriffe von:jener Moral beizubringen, die mit
deur Geficht/ int dem Herzen zuſammenhangt,

und mit der  Epiltets nichts als den Namen ge

K 5— mein
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mein hat. Wahrend dieſe Uns Vorſchriften giebt,
vis zu deren Befolgung nie die menſchliche Nat

tur ſich erheben wird, ſo lang ſie weder Grund
noch Mittel dazu in ſich findet, geht jene keinen

Schritt weiter mit uns, ohne gezeigt zu haben,
wie's ſhoglich wird, die vorhergehenden ſicher und

teicht zu thun ſo ungefahr wie in der Mathe
matik jedes erſte Problem ſchon den. Schluſſel zu

dem andern an: die Hand giebt. Was iſt Sitten
lehre, wo man ſid nicht ausubtn. nuag iſt ſie dann,
wenn mwan ſte: nirht einmal aunben  fann? Jhr

Werih iſt ihre Brauchbarkeit, und eine gute Hand

lung von ſchlichter Art, die wurklich ausgeubt
wird, iſt ſchoner als der erhabenſte Zug in einem

Roman. Was uns die Oberſtin ſagte, war uns
trefflich angemeſſen und dranginiefvin Uns ein.
Es waren meiſtens Gemahlde, dit ſie uns gab,
unſrer Faſſungskraſt gemuß, worinn Alles lebte,
und zur Darſtellung eines ſich hervorhebenden

Ganzen zuſammentraf Sinnbilder, Fabeln
und, wo's angieng, wahre Geſchichten, wodurch

ſie uns jede empfolne Tugend perſanificirte. Jhe

re Methode laſſt ſich, bekannilich, auf alle Ge—
genſtande der Sittenlehre anwenden, und iſt, e
nach dem Karakter des Horenden unemdlicher Ven

andrungen fahig. Dit Fabtln des Pilyai, Aeſun,

Pha
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Phadrus, Lafontaine, Gellert ec. ſind immer nur
Mauſter; ſie haben nicht Alles erſchopft, und ich

will hier ein Beiſpiel von der Behandlungsart
der Oberſtin herſetzen, weil es zugleich einiges
Licht auf Thereſens Karakter wirft.

Siewunſchte einſt ein Kopfzeug, das ſie an
einer ihrer Geſpielinnen geſehen hatte; die Mut
ter ſagte, es koſte zu viel und ſei unnutz. Die
Kleine bat dringender; ſie meinte, jene bilde ſich

gar zu viel darauf ein, und erhalte dadurch einen

gar zu groſſen. Vorzug in den Augen der Uebri—
gen: da erzahlte ihr die Oberſtin eine kleine Ge—

ſchichte.
Maria nd Lorchen waren Schweſtern, doch

ſahen ſie ſich in nichts ahnlich als darinn, daß ſie

einander beide gleich liebten. Jene war ſtill, be—
ſcheiden, lernbegierig und, ohne ſich etwas drauf

einzubilden oder es vielleicht einmal zu wiſſen, ſehr

klug fur ihr Alter. Statt des Verſtands hatte
Lorchen Witz, ſtatt der Lernbegierde Neugier und

Fangeweile, wenn ſie nur einen Augenblick allein

war. Jhre Eltern, reiche Leute, bekummerten ſich
wenig um die Madchen, gaben ihnen ein be—
ſtimmtes Geld zu ihren Ausgaheen und lieſſen ſie
damit mathen, was ſie wollten. Beide wendeten

es nach ihren Neigungen an: die Aeltſte kaufte

ſich



ſich nutzliche Bucher, oder bezahlte geſchickte Meu

ſterinnen im Sticken, im Putzmachen, in Allem,
was unſer Grſchlecht nutzlich und gut veſchaftigtæ

Lorchen wendete ihr Geld an einen Hut oder an

einen Facher, kurz an Spielereien, die ihr fur
den Augenblick wohl Freude machten, aber eben

ſo bald weggeworfen als gekauft waren, Jndeſſen

wuchſen beide heran und traten in die Welt, ſie
fanden Manner, wie ſie nur ſelbſt ſich wunſchen
konnten. Durch das Schimmtrnde ihrer Einfal

le, durch das Glanzende im Alnzug:; vnd Betra
gen hatte Lorchtn das Herz eines reichen und ant

geſehenen Manns erobert; Maria gewann das
eines ſehr wurdigen und einſichtevollen Geiſtli—
chen durch ihr ungekunſteltes, einnehmendes We—

ſen, durch den, uber ihre ganze Prrſon verbrei

teten, Geſchmack, und durch ihr beicheidnes

Wiſſen. Die Schweſtern, die in einer Siadt
wohnten, beſuchten ſich oft und ihre Vertraulich—

keit nahm weder durch die Jahre noch durch die
verſchiednen Verhaltniſſe.ab, in. die:ſie gekommen

waren. So oft Maria zu.Lorchen kam, fand ſie
Alles ganz anders, als ſie's gewunſcht hatte
das Haus in Unordnung, das Geſinde nachrſſig

und unhoflich, den Gatten mit mißvergnugtem
oder traurigem Geſtcht. Wie ganz anders wares

umge



umgekehrt! Das Lacheln des Vergnugens und
der Freude auf dem Antlitz des Manns, Reinlich—

keit und Geſchmack und Ordnung in jedem Theil

des Hausweſens, Bediente, die alle auf den
Wink folgten und das Geprage der Treue und der

Redlichkeit trugen. Maria ſelbſt war ſich immer
gleich, heiter und zufrieden, nie muſſig und ent—

weder mit ihrer Hauswirthſchaft oder in Erho—
lungsſtunden mit ihren Lieblingsarbeiten beſchaf—

tigt. Bald ſpielte ſie Klavier, bald las ſie eine
gute Schrift, bald ſtickte oder nahte ſie, indeß
Lorchen mit teeren Handen und Kopf da ſaß und

kangeweile hattet „Maria, tref ſie eines Tages
endlich voller Unmut, ich huili' es ſo nicht langer

aus: mein Zuſtand iſt mir unertraglich. Jch weiß
gar nicht mehr, was ich nur anfangen ſoll? Die
Berdrußlichkeit meines Mannes, die Grobheit
meiner Bedienten, die Unordnung in meinem
Hausweſen und tauſend andre Dinge mehr trei—

ben mich zum aus hinaus; ich ſuche Geſell—
ſchaften; ich denke mich darinn zu zerſtreuen und
finde ſtatt deſſen, wus ich hoffte, ein trocknes Ge—
plauder ohne Sinn noch Jntereſſe, hochſtens ei—

nen Spieltiſch, an dem ich mein Geld verltere.
Du allein biſt noch fahig mich zu troſien, ob ich
dich gleich neiden ſollte. Jch geh' immer beru

2 higter
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higter von dir, als ich kam, weil ich dich ſo gluck
lich ſehe nur wie du's machſt? das iſt mir ein
Rathſel. Du lebſt ſo ganz. ſtill fur dich hin, ſuchſt

wenig Menſchen und ſehnſt dich nicht danach, haſt
weder Verundrungen noch Zerſtreuungen. Ein
Tag geht dir hin wie der andre, und wahrend
ich, bei allem meinem Rennen und Laufen nach
dem Vergnugen, es nie finde, ſeh' ich dich immer

heiter und froh.“ Mit dem Blick des Mitleids
ſprach ihre Schweſterr as iſt gut, daß. du deinem
Herzen Luft: machſt und deine innern Gedanken

mir entderkſt; ſchon lang' hoffte ich darauf
Du weiſſt, meine Liebe, daß Gluck und Ungluck

allein in uns ſelbſt liegen; je weiter du dich von
dir ſelbſt entfernſt, deſto mehr verlierſt du die
Mittel, froh und zuſriecden zu ſeyn, aus dem Ger

ſicht. Nur dann findſt du ſie wieder, wenn du
anfangſt, nutzlich zu ſeyn, etwas Gutes zu thum

Jede Zerſtreuung in dem Sinn, wie dn's nimmſt,
iſt fur Geiſt und Herz Gift; Eure iglauzenden
Zirkel ſind nichts als in Prunk aufgeftellte Lange:
weile, und wahres Vergnugen wartet einer bra
ſen Frau nur in der Erfullung ihrer hauslichen
Pflichten. Kehr' zu dieſen zuruck, liebes Lorchen:

beglucke deinen Mann durch Gefalligkeit und
Aufmerkſamkeit fur ihn; lehre deine Leute Ehr

furcht
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tragen und durch Ordnungsgeiſt; haſt du eine
Stunde ubrig, ſo wende ſie auf deine innre Ver—

vollkommnung mit allem, was ſchweſterliche
Liebe und Treue vetmogen, will ich dir beiſtehn.
Lorchen ſchwieg einen Augenblick lang, wie Je
mand, der erſtaunt, daß ihm ein Andrer etwas
ſagt, was er ſelbſt langſt einſehen konnte. —„Jch

will mich gern beſſern, rief ſie endlich, aber o!
wie ſchwer wird mir's izt werden! und wie leicht
wird dir's auf der ſchonen Bahn ſortzugehn, die

du einmal betratſt! Ach! und was hat mich denn

abgehalten, dir zu folgen?“ „Erinnerſt du
dich noch, antwartete izt Maria, wie wir einſt
aus einer kleinen Geſellſchaft unfrer Geſpielinnen

nach Haus kamen? Die eine hatte von ihrem
Vater zur Meſtfe eine Florſchürze zum Geſchent
erhalten, und wurde allgemein bewundert. Ais

wir allein waren, warſt du troſtlos, du weinteſt
und wurdeſt nicht ehe ruhig, bis du mit Aufopfo—

rung des ganzen Reſts deiner Kaſſe dir eine noch
ſchontre und damit, deinen Gedanken nach, einen

weſentlichen Vorzug kauftſt. Jch tadelte dieß,
du naunteſt mich mit einem kleinen Spott eine

Sittenrichterin und doch entſchied jene un:
gluckliche Dechurze fur dein ganzes Leben. Du

legteſt
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legteſt immer mehr Werth auf ſolche Kleinigkei-

ten; du wollteſt dadurch geſallen; dn fandſt, als
du alter wurdeſt, Mannsperſonen, thoricht get
nug, dir deswegen zu ſchmeicheln. Wahrend ich

Etwas Neues lernte, ſteckteſt du ein Kopfzeug,
oder giengſt ſpazieren, und ſo theilten ſich freilich

unſre Wege durch das Leben hin. Lorchen
fiel ihrer Schweſter weinend um den Hals und
verſprach, mit allen Kraften ſich zu bemuhen, ihr
aähnlich zu werden; doch zweifl' ich, daß es ihr
gelungen ſei, denn wir haben keint argern Fein

de, als alte, boſe Gewohnheiten.“
Thereſe fuhlte ganz den Sinn dieſer Erzah

lung. Oft hab' ich ſie nachher ſagen horen, wenn

dieſe oder jene Tandelei ſie in Verſuchung ſetzte:
„nein! ich will Maria ſeyn?!“ Nimmermehr
hatte ihre Mutter durch die ſchonſte moraliſche

Rede dieſen Eindruck auf ſie gemacht. Der Geiſe
uberhaupt und vorzuglich der eines Kindes halt

ſich immer gern an Bilder, an ſinnliche Vorſtel:
lungen, die dann eben Empfindung bei ihm wer—

den, und ein einziger Name, mit dem er einmul

gewiſſe Jdeen verknupfte, hat mehr Einfluß auf
ihn, als irgend eine Sentenz. Dieſe Methode
erfordert mehr Herzlichkeit als Verſtand, alſo
mehr Ton als Klang: darum fuhl' ich auch wie

wenig
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wenig die Feder im Stand iſt, ſie warm und
kraftig in, ein Beiſpiel- zu bringen.

Jn der Geſchichte unterrichtete der Baron
uns ſelbſt, ſo weit. ſit unſerm Faſſungsvermo

gen angemeſſen war. Er gab ſie uns ſo, wie er
ſinrfur. Uns dunchdacht und geordnet hatte. Er

meinte, ſie habe zwei Hauptzwecke, (wie ich in
ſeijren. Handſchriften  gefunden habe) die den

Menſchen und den Philoſophen interzſſiren kon—

nen Kenntniß des allgemeinen Gangs der
Dingenund die des Menſechen; fur Herzen,
noch dor. Bildung fuhig, geb' es noch einen drit

len den, durch VBeiſpiele groſſer Denkart und
Jugenden ſich auerheken, und zu veredeln, und

dieſen ſuchte er vorzuglich hei Uns zu erreichen.

Ein Theil ſeiner Methode dabei beſtand darinn,
das Gute und das Boſe bis in ſeine weiteſten,

ſichtbaren Folgen bemerkbar zu machen, wobei

er denn zu finden geglaubt hatte, diejes laſſe ſich
durchgehends in jenes aufloſen. Freudigkeit des

Geiſts, Muth und Standhaftigkeit, Vertrauen
eufſſich ſelbſt, Bewuſſtſeyn innern Werths, dieß
war's, worauf er uns, als auf das einzig wah—
re Gut der Menſchheit, aufmerkſam zu machen
ſuchte darinn ſetzte er nur allein, das Gluck
und Alles, waser ausder Geſchichte anfuhrte,

Je— ꝑ wenn's
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wennsn gleich noch ſo wenig dänie vekeinbar
ſchien, erklarte er, bis!er's darauf gezogen hau.
te: Dieſe Grundſatze ſind die eintigeti, aus de

nen man vas Kind Geſtchichte lehren kann,
wenn ſie gleich leicht auf Stoicismus, alſo auf
eine Philoſophie hin leiten, die weder fur den
Menſchen wurklich paſſt, moch auch vielleicht!
fur ihn paſſen foll Nach den Begriffen des
groffen Haufens von  Gluck und Uneluch
Schmerz /und Wolkiſt wurts vielleicht unm
lich, Beiſpiele zur Auftnumnitrnniz aufchem Weg

der Tugend in den Annalen der Men chheit zu
ſinden, denn ſaſt immer gieng das Laſter in
Seide, ſo wie die Tugend in Lumpen. Darum
kann auch dieſer Zweig der Kenntniſſe; ſchlerht

behandelt, ein groſſes Verderbniß fur den Ku

rakter werden.  A

Von jener todten Wiſſenſchaft derſelben war
beitnns gar nicht die Rede,“ die nichts als Zah
lhen, Namen, allenfalls auch Thaten, aber. vh

ne deren Urſache oder Zweck/dehrt. Nur. in ſo
fern eins auf das andre ſich grundete, in ſo fern

dann eine Epoche machende Folge von Bege—
denheiten entſtand, waren wir von der Zeit un
terrichtet, in die ſie fielen. Dadurch erhielten
denn ſogar Zahlen Leben fürr Uns, indem efie

eine
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eine neue Entlvreklung von Dingen bezeichneten.

Den eigentlichen hochſten philoſophiſchen Stand—
punkt konnte der Baron uns damals noch nicht

ztigen  wie Alles ſich vom Niedern zum Ho—
hern, vom Untern zum Obern, vom Dunkel

zum Licht,. vdin Mangel zur Vollkommenheit
bti jeder civiliſirten Nation, zu jeder Zeit, un—
ter jedein Klima emporgeſchwungen; wie eine

gewiſſe Kultur ſchon in ſo vielen Landern, bei
Egyptern, Perſern, Griechen und Romern,
gleich der Sonne geſchienen, aber auch wie die?

ſe untergegangen, um einem andern, neuen
Volkt zu leuchten; wie ſie izt endlich immer all—
gemeiner ſich anubreite und uns zu der Hoffnung.

berechtige, ſie nun nimmer wieder untergehn,

ſondern vielmehr wachſen zu ſehn, weil alle die
Urſachen wegfallen, die ſie bei einzelnen Vol—
kerſchaften untergruben; wie ſie endlich den
Mann von Kopf lehren konne, einzelnen Staa—

ten ihr Schickſal gleichſam voraus zu verkundigen,
und aus der Vergleichung veraananer Verket:
tungen von Umſtunden und Folgen mit den ge
genwarnigen dieß als Facit, beinah wie in der!

Regel de tri auszufinden. ac. Dieß war Uns noch
zu hoche:? Bet dem fehlethaften Unterricht,
den ich ſſpatrrhin inn Der: Grſchichte erhielt,

L2 muſſtt



164 rnthmuſſte eignes Nachdenken müch auf dieſe
Satze leiten.

Die Erdbeſchreibung und die Kenntniß des
innern Staats konnen und durfen nicht don ihr

getrennt werden. Vieles bleibt darinn Pro—
blem, was dieſe allein erklaren. Warunt wohnt
der Geiſt der Freiheit ununterbrochen. in man—

chen Regionen von Jahrhundert zu Jahrhum
dert? warum weicht er der Gewalt nur auf.

kleine Zeitpunkte, und ſchnelltſie. dann wieder
hinweg, wie ein geſpannter Begen Aen Pfeil?,

vielleicht nur, weil ſie bergicht, oder von der
Natur in kleinere Granzen zuſammengeengt
ſind, da denn ihre Bewohner in groſſrer Ein:
tracht und Vaterlandsliebe ſich verbinden. War
um iſt weltlicher Despotismue gewiſſen Natio
nen eben ſo fremd, als andern eigen geweſen?

Der Norden hat ihn immer verworſen, weil er
eine Menſchengattung erzieht, die mehr Spann—

kraft der Nerfen, alſo mehr Selbſtgefuhl, alſo
richtigere Begriffe von Werth und Kraft hat,
die durch die phuſiſchen Einftuſſe ihtes Klima's
thatiger und wurkſamer, Bedurfniſſe mehr fuh

lend und darum fleifſiger iſt. Alles Grunde,
die eben ſo baid machtigen Widerſtand gegen
den geiſtlichen Desporismus aufregten und zie

Tyran
ü
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Tyrannei der Gedanken unterdruckten, ſo wie
die der Handlungen. Jch verbreite mich nicht
weiter über dieſen Gegenſtand, ſo viel anzie—

hendr er auch fur mich habe, weil er nicht be
ſonders hierher gehort, und es eins der ehrwur—

digſten Geſchafte unſrer Philoſophen iſt, die
Menſchen aufmerkſam darauf zu machen.

So wieich Guiotto alle Wolluſt verdanke,
die du, o Muſif, ſuſſer Balſam der Seelenwun

den, mir ſchenkteſt, ſo dank' ich ihm auch noch

Geſchmack fur ſchone Wiſſenſchaft und Kunſt.
Wir laſen italianiſche Dichter zuſammen, alſo
das GSchonſte und Lieblichſte, was die neuere
Zeit fur die Empfindung hervorgebracht hat.

Da er ſehr fertig zeichnete, ſo lehrte er mich

Proportionen und die wahren Schonheiten der
Formen kennen. Zwar hatte ich wenig uber

acht Jahre, wahrend des Zeitraums, in dem er

bei uns ſich aufhielt, aber meine Luſt fur ge
wiſſe Studien erſetzte mein Alter. So wie ein
Lehrer des »Sriechiſchen vielleicht immer gleich

iuerſt den Homer mit ſeinem Schuler leſen ſoll
te, um ihn durch das hochſte Meiſterwerk, das
dieſe Sprache hervorbrachte, mit Enthuſias:
mus fur ſie zu erfullen, ſo gewohnte mich Guiot-
to an die ſchonſten Schopſungen von edeln Ge

L 3 ſtalten



ſtalten der unerreichbaren Jamaofle:der; Romer

.und Griechen. Der Sinu fur das Wahre ge
winnt unendlich durch Beobachtung; und Kennt

niß der Menſchennatur, ſeines Korpers und
ſeines Geins. Warum, das? weil beide unzer
trennlich verbundeg ſind; weil es in veiden ein

Jdeat der Volikommenheit gieht, und es eben
Ao das derz erfreut, zu:ſehn, was  derMenſch
Dem einen als was er der audern vach ſeyn
tann; wert unſre  Fmaginatlion; eben  ſq, Bilder
liedt, an denen ſſie ſicheweide; alt dern erſtand

„Gedanten; weil endlich nichts ſo ſehr Empfang

lichkeit drs Karakters. erhalt und von Pedantis

mus entfernt, als die Unterſuchugg mehrerer,

ver“.ieduer Dinge, die Beſtimnungi ihrer Vor
duge, ze dines voer dom andeyn, ihree. Tehnlich
eiten und itgohntinhkeiten. Mein Paegevater
hatte eine. ausgeſfnchte. Camrruung von Abguſſen

noder Abdrirckon der baſten undſu Azbarſten
Werke des Aker!“unis aus Dtialitn; kommen

laſſen; Pappen voll trefflicher Kurpterſtiche er-

ſetzten das Fehlende.inn O! wir henrheraſchen, un

vergeßlicher Stan.den hab! ich in Sonimer 65,

in dem letzten Jaorn, das wir auf dem Gute in
Familiengluck und Eintracht verlehten, andem
Muſeum des Warons gewoſſen dorich wollt

noch



Hi 167noch mahlen. Es war ein ziemlich groſſer Saal,
rund gebaut, mit gewolbter Decke, von Sau—

len im korinthiſchen Styl getragen. Es ſtand
einzein in der Mitte eines Gartens, der auf
der entgegengeſetzten Seite des Hauſes, dem

groſſern gegenuber lag. Eine edle Einfalt
ſchniüchte es. Ein Bruich von weiſſem, ziemlich
feinem Marmor, der nicht weit vom Gute war,

hatte  die Materialien zum Bau deſſelben her—
gegeben, und es erhielt dadurch ein Anſehn vou

Zierlichkeit und Starke, wie man's in Deutſch
land nicht eben allzu, oft findet. Das Jnnre

awnr. eben; ſo einfach. An der Wand hin liefen
Niſchan, worinn die ſchonſten Denkmaler der
alten Kunſt ſtandenzu ausgeſucht mit Kenntniß

und Sorgfalt; Gemahlde groſſer Neuer wech
felten mit jener Bildnerei, die ſie nie haben er

reichen konnen, ab. Jn der Mitte erhob ſich,
9leichſamuetn Allerheiligſtes, ein kleiner Tem

pel, der nur ein dekorirtes Behaliniß fur die

Samunlung von Kupferſtichen war. Das Platt
fondgemahlde, das die Decke zierte, ſtellte die

Wahrheit nor, wie die Muſen und Grazien ſich
mit Geſchenken um ſie her verſammeln, und
den Wenſchen in reizender Geſtalt ſie zeigen.

.1 J 24 Hier



J

Hier ſaſſen wir, Guiouo, Fraugund ich.
von. Natur und Kunſt umgeben, im. vollen Ge
nuß beider, und gapz in dieſen Genuß verloren.

Damals hat ſich das Gefuhl machtig entwickelt,

das fur idealiſche Schonheit und Reize in mir
lag, und iſt mir. fur das gatzze Leben geblieben.

Als ich in die Welt trat und vergebensdas rea
lifirt zu ſehen wunſchte, was meine Fantaſie
mir vorbildete, machte mich eben nichts um
glucklicher als. ſien ich haſi unſre Kultur, ug

ſre Silten.und Verfeinernngtn, meitich.ſie alg
die einzigen Hinderniſſe anſah, die ſich dem
entgegenſtellten, wonach ſich meinn Herz ſehnttn

mein Blick hieng zu ſehr am Einzelutn, „et
war noch zu ſchwach,,umm ſich an das Cianze

zu wagen, und die Nothwendigkeit, vieſer Kul
tur zſrwie.den Muttzen einzuſehen, den iſie uns,
wenigſteus im Perſpektif ſchon, zeigt. Aber eben
dieß Jdeal iſt nachher wieder, und dnuernd, der

Schopfer meines innern GStucks geworden, als
ich lernte, wie und wenn und wozu tet. gut:ſei?

als ich ſah, es ſolle, dem Herzen, wonn es von
dem gewohnlichen Lebien. ermutte, wieder
Schwungkraft und Spannung geben, damit, es

dann mehr zu ſich ſelbſt ſammeln, mihr. aus
ſich ſelbſt nehmen, ſelbſtſtandiger und zufriedner

werden
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werden konne. Wen Stand oder Amt zu ſehr
aus ſich ſelbſt zerſtreuen, dem macht's freilich

wenig Freude; er verliert's und verwiſcht's wohl

gar nach und nach, denn es gehort Faſſung da—

zu, innri Stille und wiederholte Darſtellung,
um ſich's zu erhalten und zu bewahren. Daher

treffen wit, glaub' ich, ſo viele, ſelbſt geſcheid
te, Leute an, die gar nichtes davon horen mo—

gen, die es in das Land nichtiger Chimaron und
Hirugoſpinſte'verweiſen, die nur den ſogenann—

iten Brodſtudien wahren Werth und Nutzbar—
keit beilegen; und jede andre Wiſfenſchaft und

Nunſt ali, unweſentlich, uberfluſſig, oder hoch
ſtens ale tinvbeluſtigetide Spielwerk betrach
ten Gie alle hatten gewiß einſt (denn in ei
nem gewiſſen Alter paaren ſich immer Verſtand

nd Empfindung) ein ahnliches Spielwerk,
wenn ſie's denn ſo nennen wollen, aber Zwang,

Druct; Verhaoltniſſe, Geſchaſte oder Wider
wartigkeiten zerbrachen's ihnen. Jzt ſind ſie

Jo weit gekommen, daß ſie ſich's entweder ver
Hheelen, es. wurklich je gehabt zu haben, oder
ſich?s auch in der That uberreden. Jch kann

und mag nicht glauben, was in unſern Tagen

ſo mancher junger Menſch behaupten mochte,
daß ganzt Klaſſen von Gefuhlen ausſchließlich

L5 nur



nur wenigen Herzen eigen ſeien rin ſolcher
Satz iſt nur eine Frucht der Eitelkeit, mit wel—
cher er ſich fur ein auſſerordentliches Weſen, die

ubrigen alle fur Alljagsmenſchen, ausgeben
mochte. Dergleichen Vorrechte ſind ein Unding;;

in jedem Menſchen lebt ein innrer Stnn fur
das Schone und Gute, und in jedem, der Ver?

ſtand hat, wird er irgend einmal erweckt, aber
bei dem bilden ihn Umſtande und, Verhaultniſſe

aus,. ſo wie ſie ihnhei jeuem unterdrucken.cs
üſt bie Frage, vob der ſtrafbarernhee der ihn
uberſpannt und der Welt unnutz wird, oder ob
der, der ihn unterdruckt und ſich ſelbſt unrutz
wird denn das iſt der Fall deſſes, den nichts
Jnners, Selbſtſtandiges mehr erfreut. Hier,
wie immer, muſſen, Erfahrung nud; Weigheit
die Granzen beirimmenn innerhalh zyelchen wir

uns halien ſouen.
Roch gahrums Guiotto auch Begriffe von

der Natur und ihren Kraften und Wurkungen,
ſo weit wir's faſſen konnten. Er blieh alſo vor
zuglich bei den lebenden Weſenund dann bei

den Pfianzen ſtehn, die wir auf unſern Spa:
gZiergangen ſahen. Dadurch wurden wir. auf

das Wunderbare, Schone und Geordnete in
Allein um uns her aufmerkſam und mit einem

Zweig



αν 171Zweig des Selbſtdenkens bekaunt gemacht, der
imwier friſche Bluten treibt. Wie ganz anders
ſieht man alles, ſo bald,man Zweck und Mittel
darinn, wahrnimmt!? wie ſcharft ſich dann das
Ang' unſers Geiſtes, und findet uberall, wo
Audre kalt und gleichgultig vorubergehn, etwas,

zhas uns wichtig und intereſſant wird. Dieß iſt
zie einzige Art, im. Kleinen das Groſſe gewahr
iu werden, und nichts des Nachdenkens und

der Beodbachtung unwerth zu ſinden. Jedes
zlleint Gras, deſſen. Eigenſchaften wir nicht ken—

nennennen wir Unkrautt, das Jnſekt, das,
ndlein unſerm Aug entgeht, Ungezieſer, die
Erdarten. mit einennWorte Dreck: wie ich

irgendwo geleſen habe, und nie iſt, dunkt mich,
etwas geſagt worden, das beſſer den Abſtand

eder wahren Beſchaffenheit der Dinge von der
zWeinung darſtellte, die unſer Jntereſſe uns da—
von faſſen laſſtt. Wahrlich! der iſt der Gluck—

Uchſte, fur den das Meiſte Wurde und Anfor-—

derung an Theilnahme hat; fur ihn vervielfal—
uigen ſich Natur und Leben; fur ihn allein ſind
zſie fruchtbar. Zwar laſſt ihn ſein forſchender

Wliek auch dafur im Groſſen das Kleine ſehn«
auid vieles wird ihm. nun gleichgultig, was dem,
im gewohnlichen Dleiſe ſpriwandelnden, Men

ri. de ſchen
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ſchen' von hoher Bedeutung iſt, aber dafur er

holt er hundertfalttgen Erſatz, denn in Bezug
auf Uns giebt's weit mehr anſcheinende Klein

heiten, als Groſſen. So muß man auch den

ſo oft verlachten Spruch verſtehn, „daßedem
Weiſen alles Aeuſſre gleich ſei:“ er zieht nehm

lich das Groſſte, wie das Kleinſte, aus dem

gewohnlichen Bezug heraus, und was Wun
der, wenn ihm beides alsdann vielleicht“ genau

umgekehrt erſcheint? d
 granz hoäite imiiſerderje vrr rite voruus/ detß

der mechaniſche Theil von dem, was wir lern

ten, ihm weit leichter, weit ehe zur Fertigküt
wurde, als mir: ſelten hingegen oder nie gient

er auf den Grund, und daher fehlte ihm Be—
ſtand, Zuſammenhang und Einheit im Wiſfen,
worinn ich ihn dafur bertraf. Aus uns beiden

zuſammen konnte erſt vielleicht ein vollklommuts
Ganges werden, und dieß war zu hoffen, wenn

wir noch kange beiſammen blieben, uns? iehr
an einander abſchliffen, mehr von einander an:

nehmen konnten aber ich war ja ſchon ſo tan
ge, ſo ſehr glucklich geiveſen, langer als ſo viele
Menſchen es von ſich ſagen konnen, und ich ſoll

te anfangen, wie jeder Andre, die wahre Ein—

theilung des Lebens in Freude und Kunnmtüe,

Ver



 ν 173Vergnugen und Schmerz kennen zu lernen.
Gleich mein erſter Schritt aus der Ruhe und
Stille hervor, in denen ich meine Tage bis izt
verlebt hatte, ward fur mich wehmutsvoll, denn

unſer guter, kleiner Zirkel ward zerſtreut. Guiot:

to verließ uns am erſten, denn ihn rief eine gu—

te Verſorgung bei der wurzburger Kapelle. Ei—
nige Zeit darauf entfernten Geſchafte, uber die

ich mich weiter unten erklaren werde, den Ba—

ron von uns. Endlich verlor ich auch Franzen,
eben da, wo wir einander anmmeiſten zu bedur—

fen. anfiengen. An den Platz dieſer trefflichen

Menſchen traten Andre, die ſie mir nicht
ezſetzten. Thereſechatte nie mein Zutrauen ge:

habt, nur die Oberſtin blieb mir von allen
ubrig, und auch ſie war einige Jahre lang kal:

ter gegen mich, als ſonſt. Jch fuhlite immer
mehr, daß meine Liebe nicht an den neuen Gei
genſtatzden haften konnte, die ſich mir.darſtell-

ten. Der Leſer kennt die ubrigen Perſonen, die

bis zu der neuen Epoche, die ich nun bald be—

ginnen muß, auf mich wurkten, noch immer beſ—

ſer als die edle Schweſter meines Wohlthaters.
Sie ſteht nachſt ihm oben an unter meinem Lie—

ben, warum ·ſolli' ich ſie von ihnen trennen? war

um ihre Geſchichte, die zugleich ihren Kuratter,

thr
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ihr ganzes Weſen ſchildert, bis dahin verſparen,

wo ich ſie erfuhr? bis dahin, wo ich, der ich
mich fur einen ungewbhnlich- unglucklichen
Menſchen hielt, nichts von Rath und Troſt
wiſſen wollte, und ſie, die tnir beide anbot, als
eine Perſon von mir wieß die'nie in ahnlichen

Lagen geweſen ſei, und ſich in die meitügen
nicht verſetzen konne, die Begebenheiten ihres
Lebens in einem Brief erhielt, den ſie mit miut—
terlicher Liebe und Zartlichkeit und mit' dem Zu

trauen einer Freundin ahrtnith ſtirtes? Ja, ich

will nicht von jenen Jahren ſcheiden, ohne gaug
und ungetheitt das Andenken derer in meine
neuen Situationen mit hinuber zu nehmtün die
ſie mir ſo verſchonerten.“ Das Gemuhlde anbin
nes kindlichen Glucks muß ganz auggzrarbettet:

ſeyn, um es mit dem melnes ſpatern Alters vern

gleichen zu konnen. Nur-daraus wird der Ka
rakter des Menſchen erklarbar: nur dewaus
wird's der meinige, wenn man vergleicht, was
ich erwartett und was ich ſand.

1.5. i*

Mie 1Mein Herz erlaubt mir nicht, (ſchreibt imnir

die treffiche Frau im Jahr 79 alſo dtetzehn
Jahre nach dem Zeitpunti, in dem würhler

ſtehn)



dr: 175ſtehn) da zu ſchweigen, wo ſo viel mich auffor?
dert mit dir, mein Edmund, zu reden, wenn du

gieich mich nicht horen willſt. Die gegenwoarti

ge Stimmung deines Gemuts iſt mir keine be?
fremdende Etſchtinung. Die Ruhe und Gleich,
mutigkeit, die ich faſt, ſo lang ich dich kannte,

an dir bemerkte und die, wenn ſchon nicht er,

kunſtelt, doch mit Vorbedacht und aus Ueber—
zeugung, daß ſte dir am beſten ziemen, von dir

angenommen waren, haben much nie getauſcht.

Das Feuner, das unter der Aſche glimmte, die

Starke und Hitze deiner Leidenſchaften ſind mit

nicht unbemerkt entgangen. Wenn du gleich
ſelbſt ſie nochnicht kannteſt, ſelbſt nicht wuſſteſt,

wie gefahrliche Feinde ſie dir einſt werden wurt
den, ſo hab' ich doch um ſo mehr fur dich gezit-

tert. Sie regten ſich nur leiſe, du horteſt kaum
ihr Fluſtern, wahrend ich wuſſte, daß dieß einſt

zur Donnerſtimme werden wurde. Da du noch

in einem Alter warſt, worinn der Trieb nach
Mittheilung und Umgang meines Geſchlechts

in dir ſchlief; da jedes Leere in dir durch Be—
ſchaftigungen ausgefullt war; da dir Gelegen-

heiten, Kolliſionen, Anziohungen neuer Ge—
genſtande mangelten war dieß freilich natur:
lich, aber die Szene muffte. ſich andern. Was

man—
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manchem Andern alſo, der dich eheden gekannt,
ganz fremd an dir ſcheinen muſſte, dieſes Toben

und Sturmen, dieſes laute und ungezahmte
Murren gegen Schickſal und Verhältniſſe, die:
ſes Raſen der Schwarmerei, alles das, was
mit jener erſten Feſtigkeit, Stille und Gelaſſen
heit ſo ſtark kontraſtirt, iſt mir ſehr erklarbar,
iſt mir nichts, als eine nothwendige Folge deit

ner Eigenheit. Das Aug' der zurtlichen Mut

ter pruft vielleicht richtiger, dringt tiefer ein in
das Jnnre des geliebten Suahnsals. das des
Philoſophen, und, wenn auch ſie Erfahrungen

machte, wenn auch ſie einſt die Lagen durch:.
gieng, in die ſie ihn von dem Schickſal geſetzt
ſieht, ſo muß ſie, unbefangner, als er ſelbſt,
ihn auch noch beſſer kennen. Ohne die Gabe

der Weiſſagung zu haben, tann ith dir noch
mehr ſagen. Fieberzuckungen gehen der Ohn—

macht vorher, und deine itzigen heftigen Gefuh
le werden dich zu einer Art von Dumpfheit, von

uberlegter Kalte fuhren; dann wirſt du dir ſelbſt
und deinem vorigen Jch ganz unahnlich ſchei

nen, wirſt glauben, alle guten Gefuhle der Ver
gangenheit aus dir. bannen und ganz der, dir ſor

verhaſſten Wurklichkeit, dich ubergeben zu anuſt.

ſen. Du wirſt Politit und Vitzſtellungekunſt
als
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uls nothwendige und ſchatzenswerthe Eigen—
ſchaften anſehn, um in der Welt fortzukommen,

und dich uberreden, du beſitzeſt beide, wahrend
dich, dem Himmel ſei Dank! dein ganzes We—

ſen deren unfahig macht. Um dich an der Welt
dafur zu rachen, daß ſie dich in deinen Erwar—

tungen betrog, da du doch ſelbſt nur dich tauſch

teſt, wirſt du, ſo wie ſie dir ſcheint, werden
und vos ſeyn wollen. Das wird dir nun we—
der in der That noch auch in Gedanken gelin

gen, weil dein gutes Geſuhl ſchon zu machtig

iſt aber wohl vielleicht in Worten; ſo wirſt
du bos ſcheinen und dafur ausgeſchrieen wer—
den, ohne et zu ſeyn. Jndeſſen wird dein er—

ſchlafftes Herz wieder Energie erhalten: kalt,

wie es denn wurklich fur die Menſchheit im
Allgemeinen iſt, unfahig, ſich an ein anders zu

ketten, und Liebe da zu ſuchen, wo es ſo oft zu—

ruckgeſtoſſen ward, wird dieſe Energie immer
mehr in dein Jnnerſtes ſich zuſammenziehn.

Du wirſt anfangen, dich wieder ſelbſt zu ſuh
len und Zutrauen zu dir zu erhalten. Der elen-—

den Verſtellung mud' und ſatt, in der du gegen

dich felbſt gelebt, wirſt du ſie hinwegwerfen und

nur ſo viel davon behalten, als du brauchſt, um
in maſſiger Geſelligkeit mit der Welt zu leben.

M Deine



Deine Forderungen an dieſe wonden einge—
ſchrankter ſeyn, aber eben darum auch befrie:

digt werden. Du wirſt in ihnen nur Geſell-
ſchaſter ſehen, Umgangsfahige Leute, denen du
Theilnahme und Hulfe gewahrſt, weil's in dei—
nem Karakter liegt, ſie ihnen nicht zu verſagen,

von denen du aber ſo wenig Erſatz und Ruckga

be verlangſt als moglich, weil's, im Durch
ſchnitt genommen, nicht in dem ihrigen liegt,
dir ſie zu geben. Darum braxuchſt du ſie weder

zu haſſen, noch zu verachten und:kannſt's auch
nicht, wofern du nur einige Philoſophie haſt.

Jch konnte ſo nicht mit dir reden, wenn
ich nicht ungewohnliche Erfahrungen gemacht

hatte: um dein Zutrauen zu mir mehr aufzu—
muntern, um dich ganz davon zu uberzeugen,
daß ich nicht zu der Klaſſe jener Moraliſten ge
Hhore, die im Sentenzenton zu dem Herzen zu

ſprechen wagen, ſondern daß Alles, was ich
hier ſage, aus lebendiger Gewißheit, daß es
wahr ſei, entſpringe, will ich dir meine Ge
ſchichte aufzeichnen, die dir noch unbekannt iſt.
Mur ein Menſch wuiſſte um Alles, was mich

angieng: ach! dieſer iſt dahin es war mein
Bruder. Das Verlieren aus mir ſelbſt heraus
in den Schmerz uber den Verluſt, dey wir er—

litten,



179

litten, die traurigen Geſchafte der Familie, die
izt groſſentheils auf mich fielen, die Erfullung
der Pflichten gegen meine Tochter, die immer
wichtiger und dringender wurden, die Beſorg—
niſſe fur Franzen, die um ſo ſtarker in mir rege

geworden, als mein Betragen gegen ihn mich
nicht ganz ohne Reue laſſt alles dieß mach—

te, daß ich's weniger fuhlte, keinen Vertrauten
mehr zu haben. Aber eine Seele, die Theil an
uns nimmt, mit der wir vergangne Leiden und
Freuden noch einmal durchmuſtern konnen, iſt

ein Geſchenk des Himmels, zur Erleichterung
und Erquickung unſers Selbſts. Erinnerſt du

dich uoch an den Vers jenes lateiniſchen Dich
ters?

„dulee loquiĩ miſeris, veteresque reduce.

re queſtus.“ a)
Wohl denn! ich will dem Bedurfniß meines
Herzens nachgeben, das ich izt ſo unwiderſteh—

lich fuhle. Sei du mein Vertrauter!
Meine Mutter verlor ihr Leben bei meiner

Geburt; mein Vater, der ſie ſehr zartlich ge
liebt hatte, konnte, ſo gut er auch ſonſt war,

M 2 mir2) Gerne ſpricht der Leidende und erneutrt die

„KRilagen der Vorzeit.

32
Statius.
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mir nie dieſen Verluſt verzeihen. So oft er mich

ſehe, ſagte er, falle ihm ein, wie viel ich ihm
koſte, und dann ſei er nicht Herr uber den Un-
willen, der ſich ſeiner bemächtige. Er ubertrug
meinem Bruder, der ſechs Jahr alter war, als
ich, einen groſſen Theil ſeines Anſehens uber
mich, als ich heranwuchs, und bekummerte ſich
nur wenig um den Gebrauch, den dieſer davon

machte. Jch konnte in keinen beſſern Handen

ſeyn; meines Edmunds Liebe fur mich war un
begranzgt, ſeine Sorgfait unermudet z er ver—

trat mir die Stelle meiner Eltern, die der gan—

zen Welt. Er machte keinen Gebrauch von
den Rechten, die er uber mich erhalten hatte,
als um mein Gluck und mein Vergnugen fur

das ganze Leben zu grunden. Nie war ein
Menlſch fur den andern warmer und theilneh—
mender, als er fur mich, und ſpaterhin, in dem

Zeitpunkt, da er durch eine wahre und tugend—
hafte Liebe glucklich war, hab' ich ihm vft ſcher:

zend geſchrieben, ob er denn ſeiner Geliebten

noch zartlicher ergeben ſei, als er's mir gewe—
ſen? Ein vortrefflicher Lehrer, den er hatte, ſetze

te ihn im Stand, ſelbſt die Sorafalt fur die
Ausbildung meiges Verſtandes und Herzens zu

ubernehmen. Nur durch die Kultur brider, ſagt“

er



er dann oft, konne man auf ein feſtes und dau—

erhaftes Gluck rechnen; wenn alles andre ver—

loren gehe, was uns Freuden verſprochen und
gewahrt habe, ſo bleiben uns doch dieſe, und

geben uns Troſt im Leiden, ſo wie Hochge—
ſchmack und feine Empfindung fur das Schone
in einer beſſern Lage. Ein Geſchlecht, ſetzi er

hinzu, (und das ſei dir zum Angehor geſagt,
lieber Eduard) habe darinn nichts vor dem an—
dern voraus: „Wfeisheit ſei kein ausſchlieſſends

Vorrecht des einen, und zeige ſich in dem mei—

nigen eben in der reizendſten Geſtalt. (Ich will
hier noch etwas von ſeiner Denkungsart hier—

uber einſchieben, weil ich deine Vorurtheile uber

gewiſſe Punkte kenne, ſo ſehr du ſie auch immer

mir verbergen wollteſt.) „Nur die, ſchrieb er
mir einſt, wollen den Satz feſtſtellen, Weisheit
mache Euch ubermutig und eingebildet, oder
ſpleeniſch und weinerlich, die eine trockne Ge—

lehrſamkeit, oder eine auswendig gelernte Zahl
von Sittenſpruchen damit verwechſeln. Dieſe
vergiften freilich das Leben, todt wie ſie ſind, ſo
wie ein Leichnam die Luft, aber nicht allein das.

Eurige, ſondern das Unſrige auch; und, wie
man ſie mit der Weisheit verwechſeln konne, iſt
mir unbegreiflich. Was iſt dieſe wohl anders,

M 3 als
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als eine jedem Menſchen eigne und individuelle
Richtſchnur genau ſo zu handeln, ſo die La—
gen, in die er kommt, anzuſehen, und zu neh
men, wie es ſtch zu ſeinem Gluck am beſten

ſchickt? Sie iſt alſo allen Menſchen gleich un—t
entbehrlich. Rang, Alter, Beſchaftigung und
Geſchlecht nichts ſchlieſſt ſie danon aus: der
gemeinſte Mann hat daran Theil ſo gur, als
irgend ein Philoſoph. Weil dieſer, vom ge—

wohnlichen Geſchaftsleben entfernt, den ſpekula
tifen Theit derſelben am tneiſten bearbeitet, ſo

hat man ſeinen Syſtemen allein deren Namen

beigelegt, aber das darf uns nicht irre fuhren.“
Wir weiden wohl einſt, ſagte er ein anders

mal zu mir, keines beſondern Anlaſſes zur Thaä
tigkeit bedurfen; deiner warten viele und erhabi

ne Pflichten, die einer guten Frau und Mut—
ter, meiner weit mehrere und von mannichſal—

tiger Art, aber darinn iſt der Fall mit uns bei—
den durchaus gleich, daß wir ſo viel Kenntniſſe,

ſo viel richtige Begriffe, als moglich, uns er—
werben muſſen, um dann vor allen Dingen
einzuſehn, was wir ins Beſondre nach unſern
verſchiednen Standpunkten zu thun haben

und das iſt dann eben Weisheit. Aufferdem
kommen tauſend Falle im Leben vor, wo moan

verlo
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an man ſich halten konne. Gefahrlich bleibt

Euch Wiſſenſchaft wohl immer, weil das Be—
ſtreben zu gefallen und das weit verderblichere,
zu glanzen, die vornehmſten Beſtandtheile Eu—

ers Weſens ſind und ſeyn muſſen; weil die
Meiſten unter Euch nur nach dem greifen, was

dieſes nährt, und ſelbſt die Tugend nur als ein
glanzendes Gewand brauchen, in ſo fern es ſie

hebt aber bei dir bin ich uber dieſe Furcht
hinweg. Du weiſſt, daß Beſcheidenheit, De—
mut und Gute die weſentlichen Zierden eines
gefallenden Muadchens ſind, daß ohne dieſe alle

Kenntniſſe nichts ſind als ein tonendes Erz atc.

So dachte der Unvergeßliche und ſo erzog

er mich. Wenn du mich zuweilen in meinen Be—
griffen von denen abweichen ſiehſt, die du meü

nem Geſchlecht im Ganzen genommen zuſchrei—t

ben mochteſt, ſo darſſt du dich alſo nicht wun
dern denn mein Geiſt erhielt in manchen
Dtucken eine mannliche Ausbildung So mein—
te Eduard z. B., in den lateiniſchen Dichtern
ſei ein unerſchopflicher Quell von praktiſcher Le

bensweisheit, von Ermuntrung und Erhebung
des Herzens, und lehrte mich darum Lateiniſch.

So las er auch vieles emit mir, was in jenes

M 4 Fach
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Fach der Philoſophie einſchlagt, das auf Selbſt
kenntniß ſich bezieht, und ſtudlerue in dieſer

Hinſicht Geſchichte und Erdkunde mit mir. Je
mehr ich aber lernte, jemehr er anfieng zu furch

ten, daß mein Geiſt meinem Herzen ſchaden
mochte, deſto ſorgfältiger erinnerte er mich auf

tauſend Arten an meine vornehmſte Beſiim—

munt. Vorzuglich muſſt' ich wahrend ſeiner
akademiſchen Jahre das ganze Hausweſen ali
lein beſorgen, das auſſerordentlich- weitlauftig
war, und er ließ das Klavier, au dem ich groſſesg

Vergnugen fand, das Uebrige thun, was nothig

war, um mich immer ſanft und weiblich zu ert
halten. So lebt' ich heiter und froh bis in mein
ſechszehntes Jahr, da denn mein Vater ſtarb,

und ſeinem Sohn ganz die Beſtimmung meit
nes zukunftigen Schickſals und -Vermogens
uberließ. Man weiß, wie gering gewohnlich das
eines fruankiſchen Fräauleins iſt, das meinige

ward anſehntich durch Edmunds Gute. Er
legte eine betrachtliche Summe fur mich in der

hamburger Bank nieder Unterdeß unahte die
Zeit heran, die er beſtimmt hatte, um dann auf

Reiſen zu gehn: er konnte noch nicht ſich mit
dem ſtillen, häuslichen Leben auf ſeinen Gutern
begnugen, und ein gewiſſer Trieb hatte ſich ſei

ner



ν

ner bemachtigt, den er mir damals nicht ent—

deckte, den du aber in ſeinen Papieren gefanden

haben wirſt. Voller Beſorgniß, was wahrend
ſeiner Abweſenheit aus mir werden, wem er
mich indeſſen anvertrauen ſolle, fand er endlich

kein anders Mittel, als mich zu einer alten
Tante zu bringen, die in Nurnberg wohnte.
Wir kannten ſie beide nur ſehr wenig, denn ſie

war nicht aus den Mauern ihres Wohnorts
hinwegzubringen, und unſer Vater hatte uns

ſelten mitgenommen, wenn er ſie beſuchte; aber
ſie war unſre nachſte Verwandte, ſie ſtand in
ſehr gutem Ruf, und ich muſſte, des Wohlſtands

wegen, unter Aufſicht und Schutz ſeyn kurz,
er empfol mich ihr auf das dringendſte, ſetzte

einen Briefwechſel mit mir feſt, worinn er mich
bat, immer aufrichtig und wahr fur ihn zu ſeyn,

und verließ mich.
Tante Erdmuthe war eine Frau von ganz

beſonderm Karakter. Jn ihrer Jugend hatte

ſie als Hoſdame in Berlin geſtanden, zu einer
Zeit, wo Etikette und ſteifer Ton noch ganz die

Hoſe beherrſchten. Davon hatte ſie eine Mi—
ſchung von Sprodigkeit, Affektation und Sucht
zu gefallen behalten. Dann hatte ſie einen Ge—
heimerath zum Mann bekommen, deſſen ſchwa

M 5 chen
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chen Verſtand ſie bald unter den ihrigen ge—

beugt, den ſie mit despotiſcher Strenge behan—
dett hatte; davon war ihr eine gewiſſe Hoheit

in Ausdrucken und Manieren geblieben, eine
Disputirſucht, der nichts gleich kam, und ein
gebteteriſches, rauhes Weſen. Er machte ſie

bald zur Wittwe, und ſie heiratete einen au—
dern, von dem ſprach ſie nie ohne groſſe Erz

bittrung, denn er hatte ſie, wie ſie ſich aust
druckte, gar zu arg geplagt. Er mochte woht
bald nach der Hochztit ihren tigenilichen, waht
ren Karakter durchſchaut und vorausgeſehn ha—

beu, was fur ſchlimme Stunden ſeiner warten,
wenn er nicht in Zeiten gegenarbeite; ſo erklar'

ich mir's, denn es iſt nicht in der Natur, daß
er von ſelbſt ſo tyranniſch hegen ſie verfahren
haben ſollie, als ſie es beſchitieb. Genug! der
zweite Mann rachte den erſten vollſtandig und
zwang ſie in einer noch groffern Unterdruckung

zu leben, als die, worinn ſie jenen gehalten
hatte. Einmal war ihr Karakter ihr zu eigen
tumlich, als daß ſie ihn hatte umandern kon
nen; es gab alſo anfangs manchen harten
Kampf, bis ſie endlich bemerkte, daß ſie dadurch

inur Uebel arger mache, ihren Grimm ver—
ſchluckte, und dadurch verſchlofſen, verſteckt, men

ſchen
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ſchenfeindlich und rachſuchtin wurde. Beide
qualten einander lange Zeit; endlich ſiegte ihr

Temperament uber das ſeinige, und, zu ihrem

groſſen Vergnugen, ſah ſie ſich wieder Wittwe.

Jhr Vermogen, das an ſich botrachtlich war,
ein ſtarkes Witthum, das noch dazu kam
dieß bewog ſie, hinfort das Sklavenjoch des Ehe:

ſtands zu meiden, und mit keinem Menſchen
mehr umzugehn, der ihr die Herrſchaft ſtreitig
machen wurde. Jhr Karakter, unbeſchreiblich

bitter geworden, trieb ſie in einem Alter von
noch nicht vierzig Jahren nach Nurnberg, wo
ſie ein groſſes Haus kaufte und ſich auſſerſt be—

quem einrichtete, aber auch nicht den Fuß uber
die Schwelle zu ſetzen ſchwoör.

Sie hielt dieſen Schwur redlich. Nichts
wird leichter zur Natur, als was ſich mit unſrer

Genmiuuachlichkeit oder Eiagenliebe vertragt. Beide

befriedigte ſie in hohem Grad. Sie herrſchte in

ihrem kleinen Gebiete unumſchrankt, ihre Leute

gewohnten ſich an ihre Launen oder wurden
fortgejagt, und ſie bezahlte gut. Sie verſam—
melte einen Hofſtaat in Miniatur um ſich her
und gab glanzende Gelſellſchaften, wenn ſchon

ein wenig langweilig und ſehr im alten Styl.
Der Leute giebt's uberall geuug, die nichts mit

ihrer



ihrer Langenweile anzufangen wiſſen und ſich
lieber an einen Spieltiſch oder zu einem ſteifen.

und matten Geſprach hinſetzen, als allein mit
ihrer traurigen Exiſtenz ſeyn mogen. Wie mir's
aber zu Mut war, als ich das Ganze der neuen

Lebensart uberſah, in der ich mich izt befand;
als ich gar Vergleichungen mit jenen Jahren
anzuſtellen anfieng, die ich mit meinem Bruder
verlebte, da kann ich nicht beſchreiben, wie nien

dergeſchlagen ich wurde.Das erſte Jahr hindurch gienge  dach er

J traglich; ich muſſte mich zwar in Selbſtvert—
laugnung uben, aber doch nur in ſolchen Sar
chen, die mir weiter nicht weſentlich waren und
worinn ich alſo nachgeben konnte; ich ſchrieh

daher meinem Bruder auch nur im Allgemei—

m wenigAngenehmes dieß Leben fur5T n
—i mich habe, und wie ſehnlich ich ſeine Zuruck-

l

m.

kunft wunſche. Hatte ich vorausgeſehn, was
fur Auftritte in dieſem Hauſe auf mich warten,
ich wurde freilich anders geſchrieben, wurde je:
des Mittel ergriffen haben, mich daraus zu be—

freien, und lieber, allen Gefahren zun Tro
meinem Edmund nachgereiſt ſeyn.

Die unglucklichſte Epoche meines Lebens

1

nahte heran. Ein gewiſſer Baron Rittwein,
J

aus

12*
4
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aus einer der angeſchenſten frankiſchen Fami
lien, ward in das Haus meiner Tante einge—
fuhrt. Stell dir einen Mann von ſechzig Jah-—
ren vor, den nur ein ungewohnlich-ſtarkes Tem—
perament den Zerſtorungen aller ſchandlichen

Laſter entriſſen hat, wovon jedes ſein tiefſtes
Geprag auf Anſtand und Geſicht druckte, ſo
ſiehſt du ihn. Ein gezierter Ton, das Ueber—
bleibſel aus jenen Jahren, in denen er am bai—
reutiſchen Hofe bis zum Kammerjunker avan—
rirt war, empfol ihn meiner Tante, die dem
Himmel dankte, wie ſie ſagte, daß er ihr einen

ſo feinen Manit zugefuhrt habe. Da ich nur
ſelten in ihre Geſellſchaften kam, und auch dann

'nur, um ſie nicht zu erzurnen, ſo bemerkte ich

ihn wenig, und wollte der Himmel, auch er
hotte mich nicht mehr bemerkt wie vielem
Ungluck war ich da entgangen! Aber mein Un—

ſtern wollte, daß ich ihm gefiel, einige ſade
Suſſigkeiten, womit er mich beehrte, ſollten
mich davon unterrichten. Da ich ſie nicht be—

äntwortete, indem ich ſie als planloſe und aus—
wendig gelernte Phraſen irgend eines alten Kom—

plimentirbuchs anſah, ſo glaubte er, einen ge—
radern Weg wahlen zu muſſen, und wandte ſich

mit
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mit einem formlichen Heiratsantrag meinetwe—

gen an meine Tante.
An einem Morgen noch denk' ich mit

Schrecken daran machte ſie mir in ſeinem
Namen dieſen Vorſchlag, und ich wieß ihn zu—

ruck. Zum erſtenmal erniedrigte ſie ſich ſo tief,
einen Menſchen durch Grunde bewegen zu wol:

len; ſie erzahlte von ſeinem groſſen Reichthum,

von der Hoffnung ſeines baldigen Tods, von
einer anſehnlichen Erbſchaft ec. ich kann nicht
ſagen, wie unbeſchreiblich ekelhaft.ſie mir wurt
de. Da ich unbeweglich blieb, ſo nahm ſie ihre

gewohnliche Handlungsart wieder an, ſchimpfte

mich und behauptete, ich hange izt ganz von
ihr ab, der mein Bruder ſein ganzes Anſehn
uber mich ubertragen. Als ich ihr mit aufge:
regter Empfindlichkeit ſagte, ich kenne ihre
Rechte, die auf keinen Fall ſo weit gehen dur
ſen, und ich wiſſe die meinigen zu ſchatzen, ſo

vergaß ſie ſich ſo weit, daß ſie mich ſogar ſchlug.

Wie mir damals zu Mut geweſen, vermag
ich nicht zu ſchildern. Jch, der Abgott meines

Bruders, der Gegenſtand ſeiner ununterbro—
chenſten Zartlichkeit und Sorgfalt, voll Gefuhls

meiner angebornen Freiheit, Wurde, und der
AUnabhangigkeit von dieſer Frau und ut ſo

gemiß:
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gemißhandelt, ſo ſklaviſch gezuchtigt! Mein
Blut war in furchterlicher Wallung, ich fiel in
ein hitzigs Fieber. Meine Tante behandelte
dieſe Krankheit als eine Komodie, die ich ſpiel—
te: ſie ließ keinen Arzt zu mir und beſuchte mich

ſelbſt, nur um mich immer mehr zu kranken.
GSie ſparte nicht die bitterſten Spottereien uber

meinen Zuſtand, und, als ich, nach mehrern
Wochen erſt, allein durch Hulfe meiner guten

Natur, mich wieder erholte, befand ich mich in
riner ſchrecklichern Lage, als je.

Jch fand nehmlich rings um mich lauter
fremde, unbekannte Geſichter, die nicht im ge—

ringſten Theil an mir nahmen und mich ganz
als ein armes, widerſpunſtiges, nur von der
Gnade ſeiner Tante lebendes Madchen anſahen.

Meine Kammerjungfer war entfernt und eine
andre an ihre Stelle geſetzt worden. Man kun—

digte mir das Verbot an, meinem Bruder zu
ſchreiben, ſeine Briefe gelangten nicht bis zu
mir und wurden auſgefangen, Bucher, Klavier,

alles war mir weggenommen.

Eine ſolche Tyrannei, ſo unerhort ſie auch
iſt, ſo leicht konnte ſie doch von einer Frau aus—

geubt werden, deren Lage ſo war, wie die mei—

ner Tante. Von aller Welt abgeſondert, hatte

ſie
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ergeben waren. Mich kannten wenig Men—
ſchen; man fragte nicht einmal nach mir, oder,
geſchah's, ſo konnte ſie vorgeben, ich habe ſie
wieder verlaſſen, konnte ſogar, wenn ſie wollte,

die Wahrheit der ganzen Geſchichte geſtehn, da

Niemand daran zweiſelte, daß ich ganz von ihr
abhangig ſei.

Noch immer troſtete ich mich mit dem Ge
danken, mein Bruder werde mir zur Hulfe er-
ſcheinen und mich befreien: etr allein rettete

mich vom Wahnſinn, dem ich vielleicht ſchon
untergelegen häatte. Durch was konnte er leich

ter hervorgebracht werden, als durch unſchuldi—
ge Unterdruckung, durch das Leiden unter einer

Gewalt, die ein Andrer ſich eigenmachtig uber

uns anmaaſt? aber auch dieſer Gedanke,
dieſer lezte Troſt ſollte mir geraubt werden.

Meine Tante, die, nur um mich durch
Spottereien uber meine Hulfloſigkeit und durch

das Prahlen mit ihrer Obergewalt uber mich
zu kranken, alle Tage eine Stunde bei mir zu—
brachte, und noch dazu jedesmal die unmittelbar
nach ihrem Morgengebet, kam einmal herauf

mit einem Brief in der Hand, woraus ſie mir

mit
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Stelle vorlas:
„Wenn Amalia fuhig geweſen iſt, den wur—

digen Baron Rittwein, ohne weitre Grunde,
auszuſchlagen, ſo muſſen groſſe und ſchlimme

Verandrungen mit ihr vorgegangen ſeyn, und
ich bin in dieſem. Augenblick zu bitter, um ihr

ſeibſt daruber zu ſchreiben. Sagen Sie ihr
aber, geehrteſte Frau Tante, daß ich, nach den

Bezgriffen, die ich ihr vom Gluck der Che gab,
ihr dieſe, Hartnackigkeit, meinen und- Jhren
Wunſchen zu widerſtreben, nicht verzeihen kon

ney den einzigen Fall ausgenommen, wenn ſie
ihr' Herz ſchon  n etnen Andern, ihrer wurdi
gen, verſchenkte. Docht kann ich auch dieſen
leztern nur denken, da ſte, die nie ein Geheim—

niß vor mir hatte, nun ſchon ſo lange Zeit ganz
geſchwiegen, mir nicht einmal auf meine Briefe

geuntwortet hat? (Hier weint' ich heftig; ich
glaubte, der Schmerz wurde mich todten.) Jch
kenne keinen edlern Mann, als meinen Freund

Rittwein, noch oinen, der meine Sohweſter
mehr beglucken konnte. Wenn ſie mir nur nicht

gar etwan auch ſeine Liebe entzieht! ith fuhl's,
daß ich ihr dieß nimmermehr vergeben  konnte

ſchon ſeit einignn Zeit hat er mir nicht geſchrie-

N ben.
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ben. Gott im Himmel? wie muß Amalia
ſich verandert haben. Ach! ſie war einſt ſo gut.

Jch kaun izt den Lauftmeiner Reiſen nicht ab
brechen, um ſelbſt alles zu ſehn, mich durch

mich ſelbſt von Allem zu unterrichten. Doch! ſie
iſt in guten Handen, und ich kann mich bei dem

Gedanken beruhigen, daß Sie, theuerſte Frau
Tante, in ihrer Vorſorge fur ſie fortfahren

werden c..
Unnmoglich! das hat mein Bruder nicht gt

ſchriehen; rief ich bei dieſer Stelle aus und riß

ihr den Brief aus der Hand, aber wie unnenn—

bar groß war mein Schrecken, als ich ſeine
Schriftzuge erkannte. Jn der Betaubung, wor—
ein ich izt ſiel, konnt' ich mir nur das denken,

daß izt Alles fur mich verlobren, daß ich der Ge

walt einer Perſon uberlaſſen ſei, die jede Gele—
genheit nutzen werde, mir ihre Grauſamteit

und ihren Haß fuhlen zu laſſen. Umſonſt ver
ſucht' ich?s, einen Leitfaden aus dieſem Labyrint

zu erhaſchen, umſonſt, air die Moglichkeit die
ſes Briefs zu erklaren, indenn ich meinen Bru
der gar nicht erkannte; es, blieb mir unbegreif—

lich, wie er Rittwein kennen und noch mehr,
wie er ihn ſchatzen konnte; wie er, derabeſte,
liebevollſte Freund meines Hirzens, dem keine

Falte
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Falte deſſelben entgangen war, izt, ohne mich
anzuhoren, auf die Anklage eines ſo nichtswur—

digen Weibes hin mich ungehort zu verdammen

vermochte. Jch fiel in eine vollige Gedan
kenloſigkeit.

Die Sache verhielt ſich ſor Mein Bruder
hatte mit dem Sohne meines alten Liebhabers

ſtudiert, hatte einen der edelſten Menſchen in

ihm gefunden und eine feſte Freundſchaft mit

ihm geknupft. IJn einer jener Stunden, wo
ſich das Herz ſo gern an ein anders anſchlieſſt,

wo ſie mit hohem Enthuſiasmus von der Zu—
kunft und der Fortdauer ihres Bundes ſpra—
chen, fragte jihn Edmund, ob ſein Herz noch

frei ſei? und entwarf ſogleich, als jener dieß

bejahte, den Plan, ihn durch mich noch ge—
nauer mit ſich zu verbinden. „Jch habe eine
Schweſter, ſprach er, die von jeher der Gegen
ſtand meiner zartlichſten Sorgfalt und Liebe
war: was meine Krafte vermochten, that ich,
ſie zu einem edeln Madchen zu bilden und gluck

lich, ich darf dieß ſagen, wird einſt ihr Satte
ſeyn! Du muſſt ſie ſehn: ich habe meinem Va—
ter verſprochen, ihn im nuchſten Sommer zu

beſuchen, und du begleiteſt mich hin. Gefallt
ſie dir, ſo ſei ſie dein!“ Er zeigte ihm ein Mi—

N 2 niatur
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niaturgemahlde, das mich als Landmadchen
vorſtellte, er ſelbſt hatte es kurz vor ſeiner Ab

reiſe von uns verfertigt, und der junge Mann
gewann mich lieb, ohne mich zu kennen. Schon
war die Zeit bald gekommen, in der ſie uns be—

ſuchen wollten, als Rittwein von ſeinem Va—

ter den Befehl erhielt, zuruck zu kehren. Voll
eines traurigen Vorgefuhls der Zukunft, ge—

horchte er. Nie hutte er ſich's erlaubt, den Va
ter beim Freund zu verklagen', auch izt ſchwieg
er daruber, wenn ihm' gleich'das Leben ahnde
te, das ſeiner wartete, aber er verließ ihn mit

tiefem Schmerz. Von da an ſchrieb er zwar
oft an Edmund, doch nie mit Erwähnung mei—

ner oder ſeines Vaters; in jedem Brief ver—
ſprach er zu kommen, und immer ſehtekte er ſtatt

deſſen neue Entſchuldigungen. Endlich entſchloß

ſich mein Bruder, ſelbſt von ſeines Freundes
Lage ſich zu unterrichten, worinn ſo vieles ihm
rathſelhaft ſchien, atss unſer Vater ſtarb.

Geſchafte mancherlei Art hielten thn izt davon
ab, und, ehe ſie beendigt waren, erhielt er einen

Brief, worinn ihm Rittwein meldete, er werde
auf einige Zeit nach Holland gehn, wo er eine
groſſe Erbſchaft heben muſſe. Unterdeſſen reiſte

er ſelbſt nach Jtalien, ohne mir von alle dem

ein



Hr l 197
ein Wort geſagt zu haben. Die Urſache, die er
mir nachher davon angab, war, daß er mich
nicht durch die Neigung zu einent noch unbe—

ſiimmten Gegenſtand habe beunruhigen, noch an
einer andern Wahl, die mein Herz etwan hatte

treffen tonnen, hindern wollen, zumal, da er
ſelbſt an einem glucklichen Auesgang dieſer Sa—

che zu verzweifeln angefangen, weil die Schrei—
ben ſeines, Freundes, obgleich mit ſichtbarer

Aengſtlichkeit, ſich immer weiter von dieſem

Puntt entfernt haben. Dieß war alſo die Lage
der Sachen, als er nach Jtalien gieng. Wah—
rend ſeiues Auſfenthalis in Florenz erhielt er ei—
nen Briefryon, Rittwein, der ihm ſeine Zuruck
kunſt auß Holland meldete, mich geſehn zu ha—

ben verſicherte, und wie nichts, als Edmunds

Vorwort, noch ſehle, um ſein Gluck bei mir
zur Peike zu bringen, ein Gluck, das ich ihm
ſchon durch meine gunſtigen Geſinnungen fur

ihn zu verpprechen ſcheine. Hierauf ſchrieb mir

mein Bruder voll Entzucken, ich erhielt aber
naturlich dieſen Brief eben ſo wenig, als einige

noch dringendre. Jch, meiner Seits, konnte
ihm. keinen in die Hande bringen. Dieß mein
Stiliſchweigen, das ihn hefremdete und belei—

digte, ein Brief ſeines Freundes, der ihm inel

N 3 dete,
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dete, ich habe ihn geradezu und mit ſchimpfli-
chen Worten abgewieſen, und dann die liſtige
Verlaumdung meiner Tante, die ihm zu ver—

ſtehn gab, ſie habe meinen bisherigen Muſik-
meiſter abdanken muſſen, gegen den ich ein we—

nig zu ſreundſthaftlich geſchienen habe, und ſeit-

dem ſei ich tiefſinnig, ſtill, ſchen und menſchen—

feindlich alles dieß kam zuſammen, um ſeine
Geſinnungen fur mich zu veroandern: er glaubte

wenigſtens mich ſo lange, als ich derſtockt war,
meinem eignen Schickſat aberlaffen! gu muſſen.

Endlich, und das zwar wenig Wochen nach

jenem Schreiben an meine Tante, das mich ſo
zu Boden geſchlagen hatte, erhielt ich ſelbſt eins

von ihm. Aber o Himmel! was fur eins! er
ſagte ſich dariun los von mir, ſchwor, eretken:
ne mich nicht mehr fur ſeine Schweſter, auſſer

in ſo fern er ſich das Recht vorbehalte, mich zu

beſtrafen, wenn ich unſern Namen beſchimpfe,
und ſchloß mit der Drohunh, daß ich ſelbſt mir's
zuzurechnen habe, wenn er gewaliſamere Mit:

tel brauche, dieß zu verhuten' in ſo ſern ich
fortfuhr, trotzig unð untzehorſam gegen die Tan—

te zu ſenn ec. Alle dieſe ſo harten Autdrucke,
deren er ſich bediente, entſprangen, wWie 'ich ſpa
ter erfuhr, aus ſeinem bitiern Unwillen uber

den
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deun Verluſt ſeines Freundes, den er mir zu—

ſchrieb. Dieſer war nehmlich, und wie der
Vater ſelbſt meldete, aus Gram uber meine
grauſame Art, ihn zu behandeln, geſtorben.
Jch kann nicht ſagen, daß ich damals gelebt

habe, man muſſte denn jenes tiefe Gefuhl un
ſaglicher Herzenspein auch Leben nennen, jenen

fortgefezten Todesſchlummer, nur dann und
wann durch heſtigere Zuckungen des Schmer:

zens unterbrochen. Jn dieſem Zuſtand, meiner
ſelbſt unbewuſſt, mit wuthenden Fantaſieen rin—

gend, blieb ich ein halbes Jahr. Jch ließ alles
intt mir machen, was man wollte, und ward
iüi ein altes, abgelegnes Schloß meines Verfol-
gers gebracht, wor man mich eng' einſperrte,
wahrend man meinem Bruder ſchrieb, ich habe

mich von einem Schauſpieler entfuhren laſſen.

OD! es iſt unglaublich, wie weit die Bos—
heit eines rachſuchtigen Menſchen geht, ſo beld

ir einmal einen Schritt that, der ihn in's Ver—
derben ſturzen konnte, woſern er deren nicht
noch mehrere wagte. So entſteht ein Gewebe
dvon Abſcheuligkeiten, die man eben ſo ſchwer

begreifen, als erklaren kann. Dieß hier iſt eins
der verwickeltſteni, die's vielleicht je gab.

u
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Der alte. Baron Rittwein konnte ſeinen
Sohn nie leiden, weil er immer ſtillſchweigen—

den Tadel und Vorwurf ſeiner Lebensart in
ihm zu ſehen alaubte: je alter. dieſer wurde, je

mehr er dunch ſein muſterhaftes Betragen das

Verderbniß des ſeinigen ihm fuhlen ließ, deſto

unausſtehlicher ward er ihm. So lange ſein
Bruder lebte, den er furchtete, und der ihm,
weil er ihn ſehr gut kannte, geſchworen haute,

er werde ſich des Sohns ſehr thatig annehmen,
ſo baſd er die geringſte Fjrquſpmkett gegen. ihn

begehe, verbarg er ſeigen Haß. Daher erlaubte

er ihm zu ſtudieren c. Doch rief er ihn, ſogletch

bei dem Tod des Bruders, zuruck, um nun
ganz andre Abſichten mit ihm durchzuſetzen. Er

brachte ihn auf eins ſeiner Guter, unter dem
Vorwand, ihn da mit. ſeinem eigentlichen Be—

ruſe bekannt zu machen, in der, That aber, um

ihn, fur's erſte, den Augen der Welt zu ent—
ziehn, und dann deſto ungehinderter mit ihm.

umgehn zu konnen, wie er wolle. Bald,. nach
ſeiner Verweiſung auf dieß Gut, ſchrankte er

ihn immer mehr und, mehr ein, bis er jhn zu—
letzt ganz als einen Gefangnen hielt. Er. be—
machtigte ſich ſeiner Papiere und geriet jn eü
nen noch weit groſſern Zorn, als er darinn don

Hei
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lag bei dieſen Briefſchaften, und ſotort entftaad

der Wunſch in ihm, mich fur ſich ſelbſt zu be—

halten.; Dieß puſſte trefflich, ſeiner Rechnung
nach, zu dem Porſatz, den er gefaſſt hatte, ſei—
nen Sohn zum Monch zu machen. Er hatte
einſt im Rauſch geauſſert, „der Junge ſei gar
nicht ſein Sohn: da ſeine Frau ihm keine Kiir—
der gegehen, ſo habe er dieſen nur untergeſcho—

ben, um etliche weitlauftiage Vettern, mit denen

er in Feindſchaft lebte, um. ſeine Erbſchaft zu
bringen:., iztz ſtehe ihm der Baſtard im Wege

und er wolle. nicht ehe ruhen noch raſten, als
bis er ihn in gin Kloſter geſteckt habe.“ Jn:
zwiſchen hatte, man nicht, weiter darauf Acht ge—

habt, weil man ſein boſes Herz und ſeine Feind:

ſchaft gegen den. Sohn kannte. Jzt handelte ei!

ſo gegen ihn, daß man, wenn man ibn nicht'
fur mehr als einen Teufel halten wollte, die
Wahrheit dieker Behauptitng zugeben muß. Er—

ſchwachte ihm Korper und Geiſt durch Hunger
und ermudende Arbeit, ſperrte ihn in ein dunk—

les und enges Zimmer ein, won inn er kaum
Athem holqn konnte, und zwang ihn durch Pru—
gel und jrde Aut von Mißhandlung, an meinen

Pruder. jedegmal ſo zu ſchreihen, wie er's ihm

N 5 diktir-
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jenen guten und ſanften als mutigen Seelen: er
hatte nicht Kraft genug in ſich, einer Behand:

lungsart ſich zu widerſetzen, die alle kindliche
Verhaltniſſe aufhob, auch waren die ſchwachen

Verſuche, die er machte, fruchtlos, was Wun—
der, wenn er endlich in eine Art von Abſpan—
nung, von Sinnloſigkeit fiel, in der er ſich in
ein Kartauſerkloſter bringen ließ, das nicht weit

von jenem Gute lag? Er war faſt nur noch
Maolchiene, wüſſie benig ncht hhil brmn, was
mit ihm vorgieng, that aber alles: was man

ihm ſagte, ohne weiter zu fragen. Ein Aufſe—
her, den ihm der Vater zugegeben hatte, um
wahrend des Noviziats uber ihn zu wachen,
entwarf die Briefe an meinen Bruden ließ ſie

ihn hernach abſchreiben, und verſchickte ſie. So
laſſt ſich der ganze Gang dieſer abſcheuligen Jn

trigue erklaren. Alles, was Edniund erfuhr,
war Luge und Betrug Jch habe hier nur
die wichtigſten Umſtände aus dieſer ſchndlichen

Geſchichte angefuhrt. Das andre kannſt du
ſelbſt dir hinzu denken.

Niemand ſchien ſich izt mehr um mich zu
bekummern. Ein altes, runzlichtes Weib, taub
und ſtumm, brachte mir regelmaſſig inrin· Eſſen.

Jch



Jch glich einer eingemauerten Nonne, ſo wenig
erhielt ich Nachricht aus der Welt, oder ſtand
ich uberhaupt in Zuſammenhang mit ihr: da—
fur bekam mein Geiſt wieder Spannung in die—
ſer Einſamkeit; ich fieng wieder an, mich zu

fuhlen, die Hoffnung erwachte in meinem Her—
zen: eine innre Stimme ſchien mir zuzurufen,
es konne nicht ſo bleiben, es werde und muſſe

ſich andern! Oft traumt' ich mich hin in die
Arme meines Edmunds, wie er ſein Unrecht

gegen mich einſehn, wie er mir's durch verdop—
pelte Zurtlichkeit und Liebe erſetzen werde. Jn—

deſſen vergiengen Wochen und Monate: ſchon
fieng ich wieder: anr, mutlos zu werden, als die

Stunde meiner Erloſung erſchien.

iJch hatte in zwern Tagen nichts zu eſſen
erhalten; meine alte Aufwarterin blieb aus,
und der Hunger aobte furchterlich in mir, als
fich die Thur meines Gefangniſſes offnete. Ein
Maun von hohem Wuchs und majefltatiſchem

Anſehn trat herein, verſchiedne Bediente in ſei—

nem Gefolge. Er ſprach kein Wort, aber Thra—
nen ſioſſen uber ſein ehrwurdiges Autlitz: ent—
kraftet, wie ich?s war, ließ er mich in ein be—

zquemes dimmer und zu Bett bringen. Durch
Schlummernund Opeiſe erquickt, fand ich ihn

an



an der einen Seite meines Vetts ſitzen, an der
andern eine bejahrte Dame, ſeine Gemahlin.

Es war uns, als hatten wir uns ſchon irgend:
wo geſehn, und endlich erinnerte mich der Na

me des Grafen Lerbuſch daran, daß er mit mei—

nem Vater in guter Freundſchaft geſtanden und

ihn oſt beſucht habe. Jch erzahlte ihm, was ich

von meiner Geſchichte wuſſte, und er rief, daß

ein unglanbliches Komplot gegen mich müſſe ge

ſpielt worden ſeyn. „Die Zeit, der:Rache, fuhr

er fort, iſt vorbei. Jhre Tanteeſtarbſchon vor
einem halben Jahre, Jhr Feind vor wenigen
Tagen; dieß Gut fiel durch einen Erbventrag
an mich. Als ich ankam, fand ich dieß Schluß

ganz leer, alle die Leute des vorigen Boſitzers

hatten ſich entfernt. Heut, fruh erſt erhielt ich
einen Brief von einem:nlten Bedienten, der

hier Voigt geweſen war,es merde eine junge
Perſon, die er nicht kenne in einem abgelegnen

Zimmer verwahrt rt. So iſt, mir's gtlungen,
das Werkzeug Jhrer Befreiung zu werden.

Jn den Armen der Freunbſchaft und bei der

gutigſten Begegnung lebte ich wieder auf. Die
Geruchte, die zu meinem ſtachtheil ſich verbrei

tet hatten, wurden zerßort, fo wie. meiue, Se

ſchichte dekannt wurde.Ich ward die qHtldin

des
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des Tatzs; von allen Seiten kam man unter
verſchiednem Vorwand, nur um mich zu ſehn;

ein Schwarm von Akncbetern umgab mich Al.

les dieß, ſo ſchmeichelhaft es mir, der Lang:
etnniedtigten ſeyn muſſte, war mir nichts ge
genieinen Brief meines Bruders, der munbit—
tern Vorwurfen gegen ſich ſelbſt und den herz
lichſten Reubezeugungen gegen mich angeſullt

wär. Er hatte in Frankreich von einem reiſen

den Deutſchen die wahre Beſchaffenheit der Sa—

che, ſo wie ſie damals bekannt war, erfahren,
und ſchickte mir izt dieß Schreiben durch einen

getifftn. Baron Veltheim, den er dort kennen
gelernti haute.

Dieſer, ein Neffe des Grafen, bei dem ich
mich noch immer aufhielt, wuſſte ſich durch tau—
ſend gute Eigenſchaften mir angenehm zu ma—

chen. Jeh merkte gleichwohl nicht ehe, daß er

Abſichten auf mein Herz habe, als bis er ſich
mir gerade zu entdeckte. Ach! ich kannte ihn
nicht genug, ich wuſſte nicht, daß er bei allen
feinen Tugenden eine Schwache habe, fahig, ſie
alle zu verdunkeln, wuſſte nicht, daß ich dieſer

Schwache ſelbſt mehr den Autrag zuſchreiben
ſollte, den er mir machtt, als einer wahren Zu—

nei:
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neigung Sie war nichts anders als eine unt
beſchrankte Eitelkeit.

Es ſchmeichelte ihn nehmlich, eine Frau zu
beſitzen, die ſo viel Larm in der Weit gemacht,
deren unterdruckte Unſchuld ſo lang gelitten, und

nun endlich mit ſo vielem Ruhm gerettet wor—
den ſei; darum war ſeine Bewerbung ſo leb
haft, darum drang er ſo feurig in mich um das

Geſchenk meiner Hand, die ich ihm mit Be—
willigung meines Bruders,. den ich ſchriftlich
um Rath gefragt hatte, gaba

Er war Kammerherr und Major in wurt

tembergiſchen Dienſten: es freute ihn, daß ihm
dieß Gelegenheit gab, mit mir an einem Hoft
zu ſchimmern: ich ward aus dem ſtillen, ruhit
gen Leben, woran ich von Jugend auf gewohnt
war, herausgeriſſen, und muſſte ihm nach Stutt—

gard folgen, wo ich Sitten und Ton der groſſen
Welt auf einmal liebgewinnen und annehmen
ſollte. Vielleicht war dieſe Lebensart voll ewi
gen Larms, Gerauſches und Flitterglanzes mir
ſchon an ſich unangenehm geweſeon, aber nun,

das Ungluck dazu, das ich ausgeſtanden, der
Druck, unter dem ich geſeufzt hatte, eine groſſe

Blodigkeit, die mir davon geblieben war, und
ein, wie mich dunkte, nur allzu gegründetes

Wiiß
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Mißtrauen gegen die Menſchen uberhaupt
nun mochte mich alles dieß wohl zu einem ſehr
wenig glanzenden Geſchopf an einem Oit ma—

chen, wo man nur durch, treffenden Witz, Leb—
haftigkeit der. Einfalle und eine erzwungne Lu

ſtigkeit gefallen konnte.

Mein Mann ſand ſich nun in allen ſtinen
Erwartungen von mir hetrogen. Er hoffte, ſich
neben mir der Welt in einer beneidenswerthen

Geſtalt zu zeigen, hoffte ſich in mir durch Ver-
ſtand, Schonheit und Geſchmack bewundert zu

ſehen, und ans alle dem wurde nun nichts.
Jeh ſprath wenig: ich war hauslich; ich trug
mich nicht nach der Mode, die nur Laune oder

Grille erſunden hatte; ich ſpielte nicht gern,
kurz! man fand mich bald abgeſchmackt und ver—

ſicherte, es ſei Schade um die hubſche Bildſau—

le, es laſſe ſich aber wahrhaſtig nichts mit ihr

anfangen.
Der Major ward alle Tage kalter gegen

mich. Lange mochte Schaam fur ſich ſelbſt, ihn
zuruckgehalten haben, offenherzig mit mir uber

dieſen Punkt zu ſprechen. Zwei Jahre unſrer
Verheiratung waren ſchon verfloſſen, ich ſah
mich Mutter von zwei Kindern: die Erfullung
meiner Pflichten gegen dieſe, die Beſorgung

des
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des Hausweſens r2c. nahmen meine ganze Zeit

weg. So wenig er der Stimme der Wahrheit
zu voiderſtreben vermochte, die ihn uberzeugte,

ich laſſe ihm keine eigentliche Klage gegen mich
ubrig, ſo erſtickte doch ſein machtiger Hang zur

Eitelken dieſe Stimme. Um Goties willen,
Amalia, ſagte! et-endlich eines Tags, als ich
eben glaubte, er ſei recht mit mir zufrieden, wie

kaunnſt du ſo deine Vorzuge vor ver Welt ver
graben? ich muß  ſs ſagen, denngabſt du dir
nicht gefliſſentlich Muhe, ſte zill welbergen, ſo
war's unmoglich, daß man dich, ſo verkennte.

Wenn du wuſſteſt, wie man von dir denkt!
Niemand kann beglieiſen, (und hier ſenkte er
doch mit Errdthen den Blick zut Erde) wie ich
dich haberwahlen können? man iſt. anverſchatmt

genug, ſo laut gegendich ju ſprechen, daß ich's

erfahren muß, und dann denk' dir meine Kran

kungen Jch ſah ihn befremdet an. Zum er
ſtenmal war's, als fiel ein Strahl der traurigen

Wahrheit auf mein Herz Laß mir, ſprach
ich, o laß mir die hausliche Stille, in der mir
ſo wohl iſt: wenn ich einige gute Eigenſchaften

habe, ſo ſind es die, hier zu nutzen. Jch ver
ſprach dir zu leben und fur dich, das Andre al:

les iſt mir fremd. Sind dir, dem Mann von

Geiſt



vν 209Gelſt und Feuer, groſſe Geſellſchaſten nothig,
ſs iſt's doch anders mit einer Frau, die von je—

her an groſſere Ruhe gewohnt war. Laß mich
meinen ſchonſten Zweek erfullen, den, dich auf—

zuheitern, ſo gut ich's vermag, wenn du Kum—

mer haſt, oder, wenu du deiner Zirkel mude
biſt, dir einen kleinern offen zu erhalten, in

dem du mehr Befriedigung fur das Herz und
weniger Ueberdruß findeſt. Du wuſſteſt vor un

ſrer Heirat, oder konnteſt's wiſſen, wie wenig
ich fur die groſſe Welt gemacht ſei: ich hatte dir
ſogar nicht meinen Wunſch verheelt, mein Le—
ben oder doch einen Theil deſſelben auf dem Lan—
de zuzubtingen; du hatteſt mir Hoffnungen ge—

macht, die du izt vereitelſt! Sieh', ich klage
nicht daruber, ich unterwerſe mich dem, was
du beſchlieſſeſt, aber zwinge mich nur dafur
auch nicht, an Orte zu gehen, wo ich, und ich

fuhl's recht gut, nicht an meinem Platze bin.
War's moglich, fuhr ich fort und ſah ihn mit
feſtem Blick an, war's moglich, daß du die
hauslichen Freuden verachteteſt, und, gleichgul

tig gegen das wenige Gute, das du mir ſelbſt
in Beziehung auf. dieſe zugeſtehſt, nur ſchim—
mernde, alſo an ſich leere, Eigenſchaften von

mir verlangteſt? Mit Unwillen wandte er

O mir,



mir, ohne zu antworten, den Rucken zu. Seit:
dem ſah' ich ihn nur ſelten und immer voll eines

verachtlichen Betragens gegen mich. Er as we

nig zu Hauſe, und nach und nach blieb er ganz weg.

Mein Leben wurde nun ſehr Freudenslos:;
ich ſah kein Mittel, meines Manns Gunſt zu
gewinnen, denn, hatt' ich auch wurklich mei

nen Widerwillen uberwinden, ihm nachgeben
und die Zirkel der groſſen Welt wieder beſuchen
wollen, ſo konnt' ich doch darum mir das nicht
geben, was ſie zum Gefallen fordert. Es lag

nun ſchon nicht in meiner Natur, und alles Er—

kunſtelte haſſi' ich von jeher, als die groſſte
Sunde gegen ſich ſelbſt. Nur der Umgang mei—
ner Kinder gewahrte mir Troſt und das innre
Bewuſſtſeyn, daß ich nicht unrecht handle
aber bald ſollte noch ein groſſrer mir werden.

Mein Bruder, ſo lang und ſo ſehnlich von mir
erwartet, erwunſcht, vom Himmei erflehet,
kehrte endlich in ſein Vaterland zuruck. Er hat

te ſich in der lezten Zeit bei deinem Vater in
Enagland aufgehalten, und geſtand mir, ſeine
Abſicht ſei geweſen, vielleicht nie wieder Deutſch-

land zu ſehen, wenn ich ihn nicht hingezogen
hatte, „waren die Beſchuldigungen gegen dich,

die ich izt mit eben ſo groſſer Beſchamung als
Freude

J



Freude fur niedrige Verlaumdungen erkannt
habe, gegrundet geweſen, nie hatt' ich Mut ge—

nug gehabt, meine deutſchen Freunde wieder zu

ſehen, ſezte er hinzu, dein Unaluck hatte mich
zu ſehr gebeugt, deine Schmach mich zu ſehr

gedemutigt.“ Jch war die erſte Perſon, die
ihn in ſeinem Vaterlande bewillkonmite.
Ewig wird mir jener ſeelige Abend der
Ueberraſchung merkwurdig ſeyn;, wo ich ihn,
den einzigen Freund meiner Seele, an mein

Herz druckte. Es war im November eben
die Stunde der Dammerung, Thereſe lag an
meiner Bruſt, Wilhelm cachl mein armer
Wilhelm) fieng eben an zu lallen und trieb ſich
vor mir herum im frolichen Kinderſpiel. Da

trat ein Mann im Reiſerock in mein Zimmer,
blickte lang und nachdenkend auf mich hin und
nahte ſich mir mit offnen Armen. Eine nuſſe
Ahndung ſprach zu mir, er ſei's! Wir flogen
einander entgegen; Mein Edmund, meine Ama—

lia! mehr vermochten wir nicht zu ſagen; ſpracht
los umarmten wir uns feſter. Sonderbare Ge—

fuhle kampfien in meinem Jnnern: bald war
mir's, als knupfe ſich dieſer himmliſche Mo—
ment unmittelbar an jene glucklichen Jahre mei—

ner erſten Jugend an, wo er, er mir Alles
war als ſei es nur ein fluchtiger Traum,

O 2 was
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was dazwiſchen vorgegangen, als ſel ich noch
wieder aller jener reinen Freuden fahig: bald
aber erdruckte mich der Gedanke der Wurklich

keit, dem ich mich nicht verſagen konnte: alles,

was indeſſen vorgefallen war, was mich von
Leiden zu Leiden fortgewogt hatte, fiel mit Zent:

nerlaſt auf mein Herz, es war mir, als muſſt'
ich in dieſem Augenblick ſterben. Ach Bruder,

rief ich dann mit Schmerzgefuhl, ach Bruder!
wie konnteſt du mich ſo lange verlaſſen? doch!

ich habe dich ja wieder aber o! wie viel hat
ſich indeſſen verandert! ich zerfloß in Thra—

nen. Edmund theilte geruhrt, noch ohne ihn zu

kennen, meinen Schmerz, aber als er nun
nach meinem Mann fragte, als er aus meinem
Stillſchweigen das erritt, was ich nicht ſagen

durfte, da war er faſt troſtloss. „Armes, un—
gluckliches Weib, rief er, muß ich, eben ich, deſ

ſen hochſter Wunſch dein Wohl war, genau ſo

viel zu deinem Elend gethan haben?“ Mit
den bitterſten Vorwurfen gegen ſich ſelbſt und

auſſer ſich eilte er von mir.

Am andern Tag kam er wieder: er war izt
von allem unterrichtet, von der Schwache mei

nes Manns, von meiner Unſchubd und von der
Art meines Leidens und ſchlug mir vor, da fur

mich
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mich in dieſer Ehe gar nichts zu hoffen ſei, da
er ſelbſt, durch Erfahrung abgeſchreckt, ſich

ſchwerlich je zu einer Heirat eniſchlieſſen werde,

ihm zu folgen, ſeine Oekonomie, wie in den
Tagen der goldnen Vorzeit, zu beſorgen, und
ſo eine Ruhe wieder zu erlangen, die nur hier
fur mich verloren ſei. Er ſagte, er habe nur
noch einige. Geſchuſfte in Regensburg abzuma

chen und dann ſei er wieder bei mir, um nie

mich zu verlaſſen. Die Perſpektive war reizend,
der Antrag verſuhreriſch, aber ich durfte ihn
nicht annehmen. Meine Pflichten verboten
mir's;. und auch er ſah dieß ein, als er zu kalt:

rer Ueberlegüng gelangte. Jch hielt mich fur
feſt an meinen Gemahl gebunden, und war ent—

ſchloſſen, ehe alles zu leiden, als mich ſreiwillig

von ihm zu trennen. „Wohlan denn! ſprach
Edmund, der Himmel will, daß groſſe Kraft
auch inagroſſen Gelegenheiten ſich zeige. Du
leideſt viel, aber dein Lohn wird nicht ausblei—
ben: er liegt. in dir ſelbſt, in dem hohen Ge—

fuhl, das Tugend, Religion und edle Selbſt-
verlaugnung dir ſchenken. Verzage nicht! Du
wirſt noch ſiegen, wenn du Mut und Faſſung

behaltſt. Dein Mann ſelbſt wird endlich deinen
Werth einſehn und dir Gerechtigkeit wiederfah—

O 3 ren



214 Hieren laſſen“ ich ſchwieg, ich wuſſte zu gut,
daß dieß nie der Fall ſeyn werde. Et eetzte ei

nen dauernden Brieſwechſel mit mir feſt, ver—
ſprach mir, bald mich wieder zu beſuchen, und

verließ mich mit groſſem Zorn und Unwillen
gegen meinen Mann, den er vergebens zu ſpre—

chen verſucht hatte, da er immer nur in den
Hauſern der Groſſen, nie in ſeinem eignen zu

finden war.
Aber meiner warteten noch mehr Leiden.

Eine mailandiſche Grafin rvn  groffem Reich/

thum und blendender Schonheit, durch irgend
einen Zufall aus ihrem Vaterland vertrieben,
wahlte das, damals ſo gläanzende, Stuttgard zu

ihrem Auſenthalt. Ein Heer von Anbetern
umringte ſie, meinen Mann an der Spitze; ſie
bemerkte ihn und zog ihn bald den ubrigen vor.

Er war ſchon und geiſtreich; ſein Witz blen—
dend, ſo bald ihn Hoffnung belebte, damit zu
ſchimmern. Wie ſehr fand ſich ſeine Eitelkeit
izt geſchmeichelt! zu dem Thron einer Gottheit

ſah er ſich hinaufgehoben, der alles huldigte,

ſich ſelbſt den Theilhaber ihrer Macht, ihres
Glanzes. Seine Gleichgultigkeit, ſeine Verach—
tung fur mich ſtiegen auf den hochſten Grad.

14
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Bis izt hatt' ich ihn noch geſchatzt, hatte
ihn, gegen ſeinen Willen, gegen die beſſern
Eingebungen ſeines Heorzens von ſeinem un—
glucklltchen aber unuberwindlichen Hang nur

hiugeriſſen geglaubt izt fieng ich an, anders
zu denken, ſeine Verachtung traf mich alſo nicht

mehr., Daß ich glucklich mit ihm ſeyn konne,
'war eine Vorſtellung, die ich ſchon lang ver—
baunt hatte, nur um meiner Kinder willen
harmte und gramte ich mich izt, nur fur ſie
zitterte ich. Wer das Mutterherz kennt, der
weiß, daß dieſer Kummer es am heſtigſten trifft.

Mar ſur ſie lebr' ich: ihre Erziehung, ihre Pflef
ge und. Wartung, die Sorge fur ihren Geiſt
und ihren Korper dieß, dacht' ich, ſollte hiu

fort mein Gluck und mein Troſt ſeyn..
Aber aurch dieſe Freude ward mir wenig:

ſtens zur Halſte geraubt und, o Gott! auf
welche grauſame Art! Es war der Geburtetag

meines Manns; in ſehr langer Zeu hatte et
nicht einmab nach ſeinen Kindern gefragt, ich
wollte ihn an ſie erinnern, ſeine Zartlichkejt fur

ſie wieder erwecken ſie  muſſten, ſo klein ſie
auch noch waren, ihre Gluckwunſche ſelbſt ihm

herſtammeln. Die Kammerfrau, die ſie in ſein
Zimmer gebracht hatte, denn ich durfte das

O 4 nicht
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nicht wagen, ſagte, er habe ſehr geruhrt ge
ſchienen, ſie glaube ſogar eine Thräne in ſeinem

Aug' bemerkt zu haben, aber auf einmal habe
er ſich umgedreht, mit dem Fuß geſtampft, und

ihr mit ſtrenger Stimme beſolen, ſich ſogleich

mit den Kleinen zu entfernen. Er fuhr eine
halbe Stunde ſpater zur Grafin, als gewohn-
lich, und ich erhielt dieſon Brief von ihm.

„Schon kange, meine gnadige Frau, habe
ich Jhnen etwas ſagen wollen, was Sie wiſſen
muſſen? woruber Sit ſur mtinem und Jhrem

Glurk mit mir einiqj ſeyn! muſſen, und nur um

bie Form bin ich verlegen geweſen, in der ich's
einkleiden ſollte. Ob der Eheſtand, ſo wie Sie

vielleicht einmal glaubten, ein Himmel ſeyn kon

ne? daruber bin ich nie mit mir einig geweſen,
daß er aber eine Holle ſei, ſo bald man ſich ſo

wenig convenirt als wir, das  empfinden wir
wohl älle beide zur Genuge. Je mehr man ſich
geliebt hatte, deſto groſſer wird der Haß, den

man arf einander wirft, wenn man ſich zu lie:
ben aufhort. Wir kontien nicht mehr zuſammen-

bleiben dieß iſt das Refultat, das ich endlich
aus allem Nachdenken uber unſre gegeunſeitige

Lage  gezogen habe ein Reſultat, von dem ich,
eſehn GSie's verſichert, auf keine Weiſe mehr ab

u— J gehen



gehen kann, nech werde. Jch ſchlage Ihnen
nicht eine geſetzliche Scheidung vor, ich werde

mir immer eine Ehre daraus machen, daß Sie
meinen Namen und mein Wappen ſuhren,
auch iſt das zu den Planen, die Sie, ſowohl
als ich, Sich gemacht haben mogen, nichts we—

niger als notig; nur bitt' ich Ste von Stund
an, Sich eben ſo wenig an mich als mich an

Sie gefeſſelt zu glauben. Sie werden in den
Jahren unſers Eheſtands den Werth der aoid—
nen Freiheit hinlanglich ſchätzen gelernt haben,

um noch etwas dankbar gegen mich zu ſeyn fur
das Geſchenk, das ich Jhnen izt damit mache.
Brauthen Sie ſelbige, wie Jhnen gut dunkt
wie Jhnen gut dunkt, wiederhol' ich noch ein—

mal, denn, da ich Sie ausdrucklich buten
muß, Stuttgard zu verlaſſen, woran mich ſo
vieles, Sie ſo wenig feſſelt, ſo kann mir dieß
alsdann wollkommen gleichgultig ſevn. Jn die
ſem Fall wurde ich, da ich Jhre Zartlichkeit fur

Jhre Kinder kenne, Jhnen herzlich gern beide
uberlaſſen, wenn mich nicht das Urtheil der
Weit zwang, fur meinen Sohn unmittelbar zu

ſorgen: Thereſe aber bleibe daſur bei Jhnen.

m ſſto ſ gJch hofit, dieſer Vorſchlag werde Jhnen nicht

O5 unant
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unannehmllich ſcheinen, doch muß ich die Ehre

haben, Jhnen zu ſagen, daß ich, wenn Sie
ihn von ſich weiſen wollten, mit einer Vollmacht

meines gnadigſten Herrn verſehen bin, die mich

zu einem Schrut berechtigt, gegen den ich ſelbſt

ſo ſehr bin als Sie, und den ich Sie erraten
laſſe etc.

Der Jnnhalt dieſes Briefs war mir nicht
neu: ſchon lang' hatt' ich einen ahnlichen er—

wartet. Jch bedauerte mehr meinen Mann,
daß er ſo ſchreiben konnte, als daß ircht ihn dar:

um gehaſſt hatte, und beſann mich keinen Au—

genblick ſein Anerbieten anzunehmen. Entfern—

ter konnt' ich doch nicht mit ihm leben als. izt:;
meine Wiedervereinigung mit Edmund verſprach

mir ſehr viel gluckliche Tage aber ach! wie
ſchwer ward mir die Trennung von meinem
Sohn! Vergebens bat und fleht' ich; vergebens
verſprach ich, in einem gewiſſen Alter ihm ſel—

bigen zu uberlaſſen er drang darauf, daß er
fur ihn ſorgen muſſe, nicht aus Zartlichkeit ge—
gen ihn, noch aus Hartegegen: niich, ſondern

aus Furcht vor dem Urtheil der Welt. Jch muſſ
te mich darein ergebent ich umarmte meinen

Wilhelm ach! zum leztenmale. Jchenahm an
ſeiner Statt deinen Franz mit mir, den Sohn

eines



eines wurdigen aber unglucklichen Mannes, der
dem Herzog mißfallen hatte, abgeſetzt worden

war und im Elend lebte. Mein Gemahl iſt
wenig Jahre darauf geſiorben: ſein Tod war
plotzlich und man vermutet; er ſei im Zweikampf

goblieben. Nie hatte er mir geme.det, wo er
den. Wilhelm hingebracht, und noch weiß ich

nicht, was aus ihm geworden.
So ſchrieb mir die edle Oberſtin! Von der

Wurkung dieſes Briefs auf mich kann ich hter
noch nichts ſagen, ſie gehort in eine audre Po—

riode meines Lebens. Jch endige hier dieſe,
und eine Thrane der Ruckerinnerung fallt auf

das Papier.

Zweiter Zeitraum.

X.

—s war an einem heitern Oktobertag des Jahrs

1766, als der Baron alle Anſtalten zu einer
groſſen Reiſe treffen ließ. Wir hatten einen
der ſchonſten Sommer gehabt; die Natur hatte
uns in der ganzen Fulle ihrer Lieblichkeit ange—
lachelt, auch im Verbluhen war ſie noch freund—

lich und hold. Ach! ſo ſollte ich ſie nie wieder—

ſehen, mit dieſem Kindesſinn, mit dieſer Unba
fangen—



fangenheit und Offenheit fur jeden Eindruck ih—
rer Reize! Es war, als nehme ſie zartlich Ab
ſchied von mir, wie eine Mutter, die iztr vom
Sohne ſcheiden muß und alles, was ſie an Lie—
be und milder Gute vermag, aufbriugt, ihm
noch mitzugeben auf den Weg, daß er ſich dran

labe und erquicke und noch im fernen Lande
dankvbar ſie ſeegne.

Unſer Vater glaubte, wir ſeien izt in einem

Alter, wo wir eines vollſtäandigern Unterrichts
in vielen Dingen notig-huatten,die nan, nun
einmal in der Welt wiſſen muß, und woruber
er und ſeine Schweſter uns nicht grundlich ge—

nug belehren konnten. „Dieſe Kinder, ſchreibt

er in ſeinem Tagebuch, muſſen, ſie mogen nun
einſt einen alltoglichen oder ungewohnlichen Le
bensgang wahlen, immer vorher die Verholt—

niſſe der wurklichen Welt kennen lernen. Sit
muſſen Erfahrungen- machen, mit Menſchen
umgehn, ja ſogar, üm gewiß nicht an ihnen ir:

re zu werden, mit ihnen in Kolliſionen kom—
men, und ſo erfahren, was eigentlich die groſſe

Bewegurſache der ganzen Behandlungsart fei,
die man von ihnen erfährt. Wer nicht ſelbſt
geſehen hat, gelangt nie zu einer befritdigen—

den Ueberzeugung in irgend Etwas, und nur die

Erfah
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Erfahrung iſt das Feuer, welches aus allen Be—
gegniſſen die Weis helt hervorlautert. Um da—

hin zu kommen, wo irgend eine Periode ſeines
Lebens jeden Menſchen der Karakter und Liebe

zum Wahren hat, erwartet in jenen, fur
alle Sturme ſichernden, Haſen des Selbſtge—
fuhls und der Zufriedenheit, muß man lebendig

wiſſen, daß die Art von Theilnahine, die wir
in glucklichern Jahren alle mehr oder weniger
fur den Menſchen haben, ſelten oder nie erwie—

dert werde; daß man, ohne auf Lohn der
Dankbarkeit dafur zu rechnen, gut ſeyn muſſe

um ſein ſelbſt willen. Wie weit bleibt der von
einer ſolchen Denkungsart entfernt, der die
Menſchen fur Geſchopfe anſieht, die gar nichts

mit ihm gemein haben; der ſie fur verdrehte,
verderbte, fuhlloſe Weſen halt und ſie darum

haſſt; der, bei dem erſten Schritt, den er hin
nach ihnen richtet, und dem keiner, wie's ihm
dunkt, entgegen kommt, auf ihte Herzenshar—

tigkeit oder Bosheit ſchlieſſt? Jzt, wenn er weir
ter, geht, ihrem eignen Sinn ſich mehr nahert,

und dann wahrninnunt, daß alle, ſo wie er ſelbſt,

nur von einem einzigen Motif, dem der Selbſt—
liebe, geleitet werden, das bei ihm, nur der
Ausbildung ſeines ſittlichen Karakters nach, eine

beſſre
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beſſre Nichtung nahm, wird er ſich mit dem
begnugen, was ſie geben künnen, ohne darum

ihnen zu entziehen, was er geben kann. Er
wird dem Himmel danken, daß er izt anders iſt

als ſie, aber, weil er den Grund davon ein—
ſieht, ſich deſſen nicht uberheben, und fortfah
ren, ohne auf ſie zu rechnen, ihnen, wo er

kann; wohl zu thun, zufrieden mit dem frohen
Bewuſſtſeyn, das der Gute immer treu folgt.
Je mehrere Erfahrungen hieruber er geſammelt,

in je mehrern Zirkeln und Klaſſen von Men—
ſchen er ſie bewahrt gefunden hat, deſto ſeſter

werden ſeine Grundlatze hierinnen werden, und

es iſt ihm alſo Pflicht, ſeinen Geiſt ſo hoch als
moglich auszubilden, ja ſogar die Kenntniſſe,
die vielleicht manchem uberfluſſig und nichtig
ſcheinen konnten, nicht zu verſchmahen, ſobald

ſie ihm den Zutritt da oder dorthin erleichtern.

Ein Menſch, der z. B. alles linkiſceh macht, in
ſeinem Gang plump iſt, nichts recht anzugrei—
fen weiß, uberall den Leuten im Weg ſteht,
wird in der ſogenannten guten Geſellſchaft eine
Rolle ſpielen, die ihm den eigentlichen Griſt,

der ſie belebt, nicht zu faſſen erlauut denn
er wird blode, ſcheu, ein Gegenſtand des Spot
tes ſeyn c. alſo iſt der Tanzmeiſter, nach mel

nem



nem Satz, ein ſehr brauchbares und notiget
Werkzeug, weiſe zu werden, d. h. Erfahrungen
zu machen. So iſt's mit tauſend Dingen: Al—

les häangt zuſammen, und, wer eins will, muß

auch das andre wollen. War es moglich,
kannte ich dieſe Kinder immerfort in dieſer ihrer

Unſchuldswelt erhalten, furwahr! ich wurde es
thun, ſo aber muſſen ſie doch einmal hinaus in
die wurkliche; es wird ſie innig ſchmerzen; das

Leben, in dem ſie bisher, ihres Daſeyns froh,
einfältig und gut wandelten, wird ihnen im

Alter Jdeal der Gluckſeeligkeit werden, das
weiß ich: ſie werden ſich nun immerfort und
vergebens danach zuruckſehnen, aber dieß iſt

nun einmal unſer Loos, daß wir aus Unſchuld
hervor nur durch die Labyrinte der Sunde, denn

ſo nenn' ich die Verhaltniſſe unſrer itzigen Welt,

in das Heiligtum der Weisheit uns finden kon—
nen. Wie ſchmerzt mich das Schickſal, das die—
ſen Licpen von izt an bis ſpathin vielleicht be—

vorſteht! Aus einer bittern Tauſchung werdet

Jhr in die andre fallen, eh' Euer Auge ſtark
genug wird, den Glanz der Wahrheit zu ertra-

gen; aber wer vermag auch, etwas daran zu
andern? Dieß iſt ein Zoll, den man dem Ver—

hangniß ſchuldig iſt. Jrrthum, Kummer und
Reue
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Reue ſind die Munze, womit man Weisheit,
Freude und Ruhe kauft.“

Des Barons Plan war, jeden Winter mit

uns in Leipzig zuzubringen, im Sommer aber
wieder auf ſeine Guter zuruckzugehn und ſich
da mit uns fur das Stadtleben zu entſchadigen.

Seine ganze Bemuhung war izt darauf gerich—
tet, uns einen guten Hofmeiſter zu geben, dem

er die beſondre Aufſicht uber unſre Lehrſtunden
und Sitten anvertrauen konnt. Der alte John

ſollte ſich, ſeiner Abſicht nuch, nie von uns tren—
nen, und, bewahrt, wie er's durch Treue und
Anhanglichkeit war, genaue Achtſamkeit auf

das Betragen des Hofmeiſters richten, damit
nicht dieſer ſich von dem Weg entfernte, den un:

ſer Vater ihm vorſchreiben wollte, weil er ihm

der einzige ſchien, auf dem das Kind frei und
doch folgſam hinwandeln koune. Seinen gan
zen GEntwurf werd' ich weiter unten erklaren.

Der alte John iſt lang' aus unſern Augen
geruckt geweſen; ich bin ihm doch ſo viel ſchul—

dig!!! Guir, ehrliche Seele, du kannteſt nur die

Freuden der erfullten Pflichten deines Standes.

Deine Tugenden waren nicht ſchimmernd, ſie
verbargen ſich unter die Hulle der Niedrigkeit
und Deinut, aber um ſo mehr ſind ſie Ehren

werth.
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werth. Wer unbemerkt bos oder gut ſeyn, fur

dieß wenig Bewundrung, fur jenes vielleicht
groſſen Vortheil einarndten kann, iſt der nicht
groß, wahrhaft groß durch ſich? Du ſuhlteſt
ſie nicht, dieſe Groſſe, immer handelteſt du plan

und gerade weg: es war dir ſchon ſo zur Natur

geworden und nie glaubteſt du, mehr zu thun
ais du muſſeſt. Nichts ermudete deine Gedult,
immer; blirbſt du dir gleich und giengſt getroſt

auf der Vahn deiner Beſtimmung fort, ohne
dich um die  Hinderniſſe zu kummern, die hier
zuun, verdundenden Stein und dort zum ritzen
den Osrn gitiwnrden. Da hatteſt nur grlernt,
zñ  gkhorchenn,. und vherwie ergabſt du dich in
dein; Loos! Wenn Ungedult und uble Launt aus

deinem Herrn ſprachen, und du die Ueberlegen

heit deines geraden, offnen Sinns, driner Un
befangenheit fuhlteſt, ſo uberhobſt du dich ihrer

doch nicht, und bliebſt immer demutig und ge
laſſen. Kein Wortehen des Vorwurfs und des
Murrens, keine Miene des Verdruſſes du
warſt ganz Entſagung, Reſignazian. Mit ei
nem Vlick awll Ehrlichkeit und Gute ſahſt du
ihm dann in!s Geſicht, zwangſt ihn, gerecht zu
ſeyn: und ſich zu ſchamen, wenn gleich ein fal
ſcher Grotz ähn hinderte dizrs zu geſtehn. Du

D p hatteſt
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hatteſt uber ſeine Kindheit, uber ſolnnt Jugend
gewacht, ihn fur ſo manchen Gefahren buhutet,

die ſeinen Sitten und- ſeiner Geſundheit droh:

ten, hatteſt in dem widrigen Zeitputikt ſeines

Lebens, da er dutch die Einwurkungeines
ſchlechten und boshaften Lehrers eiue gauz fal
ſche Richtung erhalten' konnte, die ſchadlichen

Folgen davon durch deinen geraden Sinn, ſo
gut du's vermochteſt, gehindert und uun, als
er undankbar, ſelbſtiſch gentigwar.rrdlch. gu ente
fetnen, dich vöndſittz g wrtſrni;n nue weil.der
furchtetn, du mochteſtidie innerliche: Verzweift

lung ſtoren, an derek ſich; voll. Huß gegen ſich
ſelbſt, weidete; als du ihn da verlaſſen uruſſteſt,

lieſſeſt du ihn doch miel ganz aus den odlugen,

folgteſt ihm, ohne daß er's wuſſto/rund:iwarſt
bei dem erſten Winkibertit, dich wiedor an ihn
zu ſchmiegen. Groſſes, biedres Herz!  Als ich
da,“ züm erſtenmab:bos  Gefuhles voll;a dußt du

metht ats Diener, daß du Freund mir zur ſeyn
vermochteſt, dir daukbar um den Huls fiel, und

dich fragte, wie /du. ſo beiſptellos gut und treu

ſeyn konnteſt, autwovrteteſt durn, als wunderſt

du dich uber dieſe Frage: Jich verſpruch. Jhrem
Vater; nie von Jhnen zumweichen, und achidurf

te es alſo nicht, ſelbſt vda Ett mir?n· vyfolen,

denn
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deſt durmein  Gefahrte durch's ganze. Leben hin,

wurdeſt mein warnender, guter Genius! Durch
dich fand ich meinen; Water. wieder, und von da

urcheilteſtndu: mit. ihm meine, mit mir ſeine

Liebe.  ſt aniuber. das Meer in die
ruhigerm Gefilde: viner neuen Welt, und ſtarbft
in unſern annen, Frinde ſei. mit deiner Aſche!

Unbekbangt der. Welt ſchiedſt du von ihr, wie:du

ihr unbekamm lebteſt. Dein Giab iſt nicht den
Vlicken dee Neugierigen ausgeſetzt; tin Stein

deckt.enuenia der Aufſchrift. g.der gute John
unh haſcheinn; wie durs wauſt, verbirgt ſich's

in ain;Galuſth uviller 8ypreſfen.  Deinem
Sch, Daß ardeh tin meinem Mergen lebt, ſo wie

es einſt;ewwig leben wird, genugt die Thrane der
Daonklbapeit,n. womit ithn in den Stunden der

Sammlung deine Ruheſtatte benetze. Nie ver—
laſſen ich aſie, nohne mich, beſſer und edler zu

fuhlen.
anWignach in einer Stelle der Papiere. des
Parons:finden, ſo zitterte er am meiſten dafur,
daß „Ag vir  zuvor ſo wenigen Eindrucken aus

geſetzt geweſen waren, zals ſolchen, die er felbſt
wneiſtensheobgichten, und deren  Folgen er, wann

man dags ſagen kann, enken konnte, unſrernizt

inr P 2 deren
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deren weit mehrere, von ganz andrer Art, und
ſolche warteten, fur die menſchliche Varſicht

uns nicht zu ſchutzen vermöge. „Dite beſte und

ſorgſamſte Erziehung, die ein treuer Voner oder

Lehrer den Kindern giebt, was iſt ſie, ſthreibt
er, gegen die, welche ſie von der Natur, von
ber Lage der Dinge-um fie her, von den Ver—
bindungen erhalten,ian die ſie, ſich verſetzt ſe

hen? Ward Shakespear ein ſo groſſer Seelen
mahler durch die Erziehung, die man.ĩhin: gab/
vder durch dier,/ welche ev von den Umſtunden c.

empfieng? Vis hierher war's gewiſſetmaaſen

in meiner Gewalt, die Kinderi ſürnalle Eini;
drucke zu bewahren, die ich von ihnien eniſernt

wunſchte; eine ſelbſt an ſich gute Duche nicht
das Laſter allein, kann. ihnen durche die Artz
womit ſie ſich thnen darſteln, durch das Licht,

worinn ſie ſich ihnen :zeigt, Gift fut's gunze

Leben werden: hils ize wurkte auf ſieinud! einfa:
che Natur, nur ein kleiner und, ich darf's ſa
gen, ausgeſuchter Zirkel von Wenſchen; nun
wie ſo ganz anders! Die kommen! niit einem

mat in ein zuſammengeſehtes, verwickeltes Le
beun?: der Umgang mit Menſchen ihres Alters

wird ihnen ein Vorbild ihies zukunftigen
Dtands in der Geſellſchaft ſie Anben num ſchon

tben



33 229eben ſo viel ſelbſtiſche, jedes nach ſeinem beſoth

dern Jntereſſe, handelnde Weſen, die auch, ſo
wie ſie, ihve erſte Richtung bekamen, und nun,

unbekummert, db ſie mit dentn der Andern in
gleicher Liuie fortlaufe odern dagegen anſtoſſe, ſie

verfolgen.  MNeid, Wetteifer, Ehrgeiz, tauſend
Leidenſchaften, die ſie noch nicht kannten, wer;

den nun in ihnen rege: ihr. ſinnlichers Ich tri
wacht, und ihr Ohr verſchliefſtſich der Stimme
der warnenden Weinheit. Zwar waren ſie bist
her auf einem zu ſchonen Wege, befanden ſich

zu wohlrdarauf, um nicht igern von dem zu—
rucktornmen zu wollen, den ſie izt vielleicht ein:

ſihlagen,: Aber ivie ſehr iſt's nicht moglich, daß
es bei dem bioſſen Wunſche bleibe, wenn ihnen

erſt gewiſſe Neigungen und Triebe gewohut
werden. Sie kommen unter ſtadtiſche, ſchon
mit  manchen. Thorheiten ihres Standes prant

gende Kinder, glanzender, als ſie, erzogen,
und eben durch dieſen Glanz fur ſie ein Gegen:

ſtand der Bewundrung ach! ein Menſch iſt
immer dis Andern Affe; immer nimmt der Eir
ne von dem Andern an, und wie konnten dieſe
kteinen Unſchuldigen einen, ihaten vortheilhaft

ten, Tauſch treffer? Mit je geringerm Ver—
derbniß ſie davon kommenn cdrſto gtucklicher ſind

P 3 ſie:



Nen-Michts haben ſie, zu gewinnen5 alles zu
verlioren. Wie gern hiurlt ich ſie tſo von dem
Umgange mitrihres Gleichen. juruckh aber: re

muſſen, fruh dder ſpat, die Welt krnnen dernen.

Nahrte ich die Jdrencdie ſierizt  daven haben,

ſonwurden Menſchenhaß und Mißmut nur deſto
gieriger ðann?auf ſie lauern, wenn ſie, in ſpa

term Alter hineintraten.“.

eitn Wioe ſehr. and ach! mit wie virlam Recht
war der. Buronefut uns:beſorgt! elruhat alles,

as Beobachtungugeiſtundthlufzreronileit ihn
thun lieſſen, um ung allen dietadaufer zu ver
ſperren, deren Jugend verderbt war. denn ſo
nennte er die, welche man der Erziehungskunſt
verlaufner Fratuzzuſinnen, deren einzige, Tugend

in ihrem Jargon Beſtand, oder! modiſch ausge
büdoter. Schongeiſtet anvertraut hatto. Die ei
nen, mrinte er, wurden nichts alls verlaumderi

ſcht, eitle Geſchople, die andernDchwatzer,
lerre, oberflächliche Kopfe. Nur wenige fanden
ſtch  mit denen er uns den Umgang elauben zu

konnen glaubte ,und. auch beindieſen brauchte er

die. äuſſerſte Vorficht. So warner oft ſelbſt in
unſern Zirkeln und gab Spielen an, wobei er
Gelegenheit hatte, uns zu bemerken und zu be—

urttiben, oder beobachtete  autthe ahl unſer Bez

tragen
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tragen aut einem nahen Kabinette. Der ver—
dienſtuolle Mann, der ſpaterhin den Kinder—
freund ſchriob,n war ſehr oft bei dem Baron
und wir verdankten ihm unſre glucklichſten
Stunden? Er hat auch von Uns manche Zuge
in  ſein Aherk hineingebracht, ſo wie ſie denn
alle aus der Natur entlehunt ſind, und ich habe

michmit einem ſeltſamen. Gefuhl hier und da

wiedergefunden.
Einen Hofmeiſter hatte unſer Vater ſelbſt

uns ausgeſucht, nicht ohne lange und beſchwer—

liche Prufung. Die offenilichen Schulen der
damaligen Zelt geſtatteten gar keine Wahl zwi

ſchen: ihnen und haaslichtr Erziehung, Philan-
tropint habls noch: gar. nichtyrauch muſſte er ſich

dann von uns trennen, wozu er ſſich ſchwerlich

entſchlaſſen hatte. Lange hatte er nach einem
Mratkiacigeſueht, der Wiſſenſchaft und Geſalig

keit dev Sitten zuſammien vereinigte, ein ſolcher,

ſagte erzgolle ſein erſter, ſein liebſter Freund
werden: »mit ihm wolle er zuſammen thatig

ſeyn  und in dieſem, ſeinem Herzen ſo nahen,
Punkt;, ſich immer auf's neue, auf's feſteſte

mit ihm vertinen. Seine Bemuhungen waren
vrigeblichircr ſand die zween Eigenſchaften, die
er werlaunten. immorn geſtennt, vielleicht zur

P 4 Ehre,
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Ehre, vielleicht zur Schande der Menſchheit,
je nachdem diejenigen, die ſich zu kunſtigen Er
ziehern beſtimmen, entweder beides vereinigen

zu muſſen nicht glauben, oder der EStaat ſit
ſogleich in einen weitern Wurkungskreiß ſetzt.

Wie dem auch ſei, der Baron mufſſte ſich
entſchlieſſen eine ſeiner zwei Forderungen auf

zugeben und ſich auf die noch ubrige, einzu
ſchranken: er wahlte in der Perſon des Herrn

Stahl die Wiſſenſchaft, ohne weiter auf Men
ſchenkenntniß und Sitillchkeit bei ihenezu ſehn,
als in ſo fern ſie nicht geradezu das felne Geit

fuhl beleidigten. Er glaubte nehmlich, durch
die genaue Aufficht, die er ſich uber uns vorbe
halten wolle, ſo wie darch ſeine Schweſter und
den guten, alten John, die ſchlimuen Eiudrucke

vernichten zu konnen, die das Betragen des
Hoſfmeiſters auf uns machen mochte, wahrend
er nicht ſo im Stand ſeinnuns das zu, etſetzen,
was uuns an wahrer Kenntniß abgehen zwurde.

Herr Stahl ward alſo, ſeinem Nlane nach,
ohne daß dieſer ſelbſt xs hemerkte, immer in ei

ner gewiſſen Entfernutſrg von uns gehaltem Wir
bewohnten zwei Zimmer neber einander, er das
eine, Franz und ich das zweite. Auſſer in den
Lehrſtunden, bei Tiſch und in den: ſeltnen  Ge

ſell



ſellſchaften, worinn wir mit andern Kindern
und ihren Hofmeiſtern zuſammen kamen, ſahen
wir uns wenig, und, wie ich glaube, ſehr zu

uunſerm Muck.

chert Gtahl war jin Mann, wie man ſie
ehedenu hauſiger ſehn konnte, als izt, klein, ma

ger, gramlich und finſter. Seine Wiſſenſchaf
ten waren fur ihn todt, denn ſie hatten keinen

Einflußnnuf ſeine Denkungsart und am wenig
ſten den, welchen der Dichter ihnen ſo ſchon
zuſchreibt.

Studium
smullitumores, nec ſinit eſſe ſeros. a)

Er faſſte dan  Buchſtaben nur davon, und alles
was langwieriger Fleiß und ein geubtes Gier
vochtniß erwerben konnen; fur ſich hatte er ei

gentlich nichts und zu eignem Nutzen und From

menter glich einer euſigen Biene, die nur fur
Olundre ſammealti Pedant war er im ganzen
Sinn des Worts, d. h. er nahm die Form fur
die Sache; das Gewaud fur den Korper und
ſtolüerte darinn herum, kehrte hier ein Stqaub
chen. und  dort eins daben ab und bildete ſich

t. aunttutet  9P5 nuicht
n) Wiſlſchaſe dildert die Ditten, und macht
vſie ſanſt.



nicht wenig darauf ein. Fur Alles, was nicht
eben in ſein Fach ſchlug, war er durchaus todt

und kalt. Gefühl hatte er. gar nicht.ſelbſt:aricht

fur die ſchonen Stellen ſeiner alten Mchtarz dit
er nur als Sentenzen, Gemeinplatze, oder in

ſo fern ſie Stoff zu dritiſchen Koramentareni ga
ben, betrachtete. Er glich einem Krauterkun

digen, der in den Pflanzen nur. die Monuen

fieht, die ihnen Linne! gegebenchnt, uicht ihre
Schbulheit noch ihren Mutzen. Eben ſo vurftig

war er naturlich an Jmagination. Susweenig

ihm auch die wurkliche Welt war,- worinn er
denn nur einen Werkeltagskreis von. trocknen

Beſchaftigungen, arm an jedem Vergnugen fur
ihn, auſſer dem einer PfrifeTabacknſah, ſo
ſehr war ſie ihm doch alles; dennn ariwirmeihtt

nicht, ſich in demnm Guobier eintt ruhefamenigan

taſis dafur zn erholen. Er ſchien eine Maſchie
ne, die nur bei Gloſſen· und Noten«niachen, in
Sang kam. Er ſprach wenig, aveil ermnurivon

einer Sache in der: Weult zu ſprechtucuſſte,
und warionoch feht: donnjrner: puthagoreiſchen
Dekte, dle. das eGchwrigem fur einen: Weweilß

des SWiſſens hielt.  Ceine Lebensordnung war
exemplariſch, denn er glich einer lebendigen Uhr,
deron Euunden bei hin vic Nfelifu icbuck an

uu. güben.
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gaben.  Eina. Minntefruher oder ſpoter auf
geſtanden c. rucktt ihn, furnden ganzen Tag aus
ſeiner Lage er. wuſſte dann nicht mehr wo er
war, cnoch was eij; heginnen ſolle. Hypochon-
driſch. und augsrlich wanen naturlich auch dabei

im hochſien Grad, denn ar hielt ſich fur unend—
lich erhahen uher den Reſt der Menſchen

etwaſenn das ſich bei einen Manne, der nur
Tleiß hatte, qlſo ſehr viele muhſeelige Stunden
ſich machte, und nie Vergleichungen zwiſchen
kech und andern anſtellie, leicht erklaren laſſt

aber daher war er jungrimmig, wenn ich dieſen
Ausdrnet brguchen darf, bitter und ſeindſeelig
gegemn die ganzt Welt, die  ihm, wie er glaubte,
den ſchuldigen. Trihut dar. Ehrſurcht rc, eutziehe,

und aufgebracht uber jede Kleinigkeit, die ihn

beleidigte. Ob wir ihn gleich nur in den Lehr:

ſtunden ganz nahe. ſahn, ſo muſſten wir doch
auch daſchon ſehr. viel von ihm ausſtehn; al—

2

les, wat, er wuſſte, wuſſte er nur auf eine
Llrt, und. wer. dann auf eine andre die Sache

angriff, der war ihm, unverſtandlich und alſo
ein Dummtopf. Wie er eine Stelle der Alteu

qhahm vder uberſetzte, ſo muſſte, man ſie cbuch
Lablich quch uberſttzen, und jedes Wort, in dem

man xgn, ihmn. quuienger war, ſeiner Meinung

t nach
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nach, ein auffallender Beweiß von Stupiditat.
Weswegen ihn bei allen!dieſen Gebrechen der

Baron doch gewahlt hatte? wieil er nichtt
ſo ſehr wunſchte, als daß wir in unſerin Wiſſen

grundlich wurden; weit er nichts ſo ſehr haſſte,

als Oberflachlichkeit und Seichtigkeit, die er ali
das groſſte Verderbniß des mrnſchlichen Vett
ſtands anſah; weil er glaubte, daß wahre Ge
lehrſamkeit den  wichtigſten Einfluß auf alle un

ſre Urtheile und Einſichten habe, wenn ſie nicht

allein, wie bei Hetrn. Stühl,einzerk: des
Gedachtniſſes ſei. Dieß befurchtete er aber bei
uns nicht, weil wir ſchon zu ſehr gewohnt war
ren, nichts zu lernen, ohne den Grund davon
zu wiſſen, und alſo auch unſern Hofmiiſter, oft
zu ſeinem groſſten Leidweſen, nicht ehe.unt Fra

gen zu verfolgen aufhorteni, vis bio er uns die

ſen angegeben hatte. Worer uns unzulanglich
ſechien, d.h. wo er z. B. in einem ſehr tiefſir
nigen Schluß oder in einem kuhnen Flug der.
Fantaſie zu ſuchen war, muſſte der Bäron uns

helſen, denn dahin reichte Herr Stahl freilich

nicht.  Lin.Franzen gefiel dieſer Lehrer noch weit weni

ger, als mir. Jch ſuchte ihn blos zu vermei—
den, und ſah ihn als einn Menſihen an, ült

dem
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dem ſch eben weiter nichts zu thun haben moch

te; aber die Stunden vei ihm hielt ich ordent:
lich  und gedultig aus 1 ſie machten mir ſogar

nachund nach Verynugen, weil ich anfieng, eit
nen beſondern  Gang zu nehmen, von dem ich
weiter unten anehr ſageth werde, und wobei ich
immer mehr zur Suille geneigt wurde. Mein

Freund hingegen fand ihn geradezu unausſteh—
Uch, und ſeine naturliche Lebhaftigkeit ſetzte ihn

mit jenen in einen ſo auffallenden Kontraſt,
baß ſie ſich gewiſſermaaſen recht herzlich zu haſ

ſin anfiengen. Auch bernte er im Ganzen nur
winig:det ihm: und war immer mit ſeinen Ge

danllen wer weiß nie weit? von dem Ort eut

fernt, woran uns der eiſerne Fleiß des Herrn
Siahl feſthalten wollte. War er eben ſo bos:
haft nls erfinderiſch geweſen, ſo wurde er die

ſeni. manntchen boſen Streich geſpielt haben, ſo
aber bliehnn immer baim Ausſinnen und kam

nicht zur That. Uebrigens wuſſte er ſich bei
Thereſen ſchadlos zu halten, auf deren Umgang

mit ihm: man noch imner nicht mehr Achtung
gab als vorher. Zwar ſehiten izt die ſchattige
Laitbe,!und die, Mondnachte im Garten, aber
man war erftnderiſch genng, dieß zu erſetzen.

Vari Geiſt ide Jpnkunſt, womit uns Gurotto
belebr
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belebt hatte, uhte moch auf: uns:  Dus Frun
lein ſpielte aliertiebſt Klavier und ſung daein
ich begleitete-ſie zuweilen »mit der: Wiolinnund
Franz mit der Flotet:. doch oftrer noch: ſtuht er
ſich allein zu ihr, und. wuſſte cauch wohl allem

falls dutch eine intereſſantre Umerhaltung die
Muſik ganz entbehrlich zurnnachen?

iidi airn ν cut

„Jth werde aus der Geſchichte imeinur Knan
ben: und Junglimrjaheamonligerun cue dahin

wo ith anfieng, vin Wiſehuflir michn zü feym
nichts anfuhren, als: was durchaus notig riſtu
um mich ſo zu zeigen: wie ich binz  wus die Enu

ſtehung und Entwitklung.n meines: Karalters
ſchildert und alfo uin Zweekedieſes Muchs gen

hort. Wer einen grishnlichünn: Romnntzu le
ſen geglaubt und gehofftihat; dem muß freilich

vleles, was ich. hier:anführe; uberfliffigplaun

derhaft uund langweütg ſſchtinen, weil ar; dann
nur Situiationen, Vogtbenheiteni,; Gehilderune
gen, Verwitklungkanundncn tevieklungentrerwarn

tet und nirhts fur vinbehulicher hult, alo was
nach  Phildſophierſchmirbin ich hin ber; unſchult

dig an ſeiner Tuuſchung, denn; wann auch einin

ge Handlung inidieſem. Dert iſtt ſegſoll iſit dauh:

genau



genau nichts mehr ſeyn als eine ſimple Sticker
reialif einrnm Kleide eben hinlanglich, um
die Satze herbeizufuhren, die ich auſzuſiellen
ſuche. Wem mehr  daran gelegen iſt, zu ſehen,
war vrr Menſch iſt' und. wir er handelt, als
warumnit ſo tiſt, warumuer ſo handelt? der
lege kecklich dieß. Buch aus- der Hand. Jch—
mochte wohl. gernibeluſtigen, aber nur in ſo fern

ichoguzleich nutzen kornter wie vermocht' ich
das abtr anders als durch innre Wahrheit, durch

die, welche man nur in fich ſelbſt, im eignen
Herzen eandet, die man alſo gleichſam daraus

hervovfpünnenimuß.: Jſtirdaun nur der Faden
daudrhuft nnd vbon Achier! Gutt, ſo kannn man

ihn ſchonſo nthment, ivhno ungſtlich zu fragen,

oh dr iauch nicht zu iſtark' odor zu ſchwach, zu
lang vder tzu; kurz ſei? tu.!

MAiiterunſern Geſpielen aus jener Zeit war,
ſo ſorgfag!ſie auch der Baron ansgeſucht hatt—
te,okeiner, der fur mich gepaſſt hatte, oder fa
hig igeweſen: ibar, bie Theitnuhme meines Her

zens aufgufdrdern. Sie hatten. faſt alle Artig:.
keit, abeb naniſo weniger eignes Geprage; alle

ſthiturnſirnenin der Scheere eines gewiſſen guel

ten Tonec utbſchniiten, Aſprachen gut Franzs
ſtfez?: andumuffuen ſehr genau, daz! ihre Eiternz

24 der
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der und  der und Die  nnd die waten, daß her
einen ſo hohen Stand „jener. ſo viole Geld hat

te ic. Da auch die Anheſehenſten unter den
Burgerlichen ihre Kinder noch nach alter Ditte

auf offentliche Schnlen ſchiekten, da wir nur
mit ſolthen Bekanntſchaſt hatten, deren Hof
meiſter zugleich eine: Geſellſchaft  fur den unſri

gen waren, ſo ſchraunkte ſich dieſe leiher! allein

quf Edelleute ein. Franz  und ich win fanden
alle beide ſo vielr Unnauinjchkrit,.2fftktation
und Zwang unten. hanualiuv urglaithanit den

einfuliigen, geraden Sitten, ran die wir bishet
gewohnt geweſen warenzdaß wir uns eben nicht
ſehr ernſtlich an ſie drugten. eAmden Namen

meines. Freundes kuupflon ſie 2. Br das Worl:
chen „vonet er mochte  nun wollen oben nitht;
und er war anſangs ſfeht eaufgebracht daruber,

als ihn der Baron uber deſſen wahre Wedeu
tung belehrte und er- aiſo fah, ſle glanben ihm

dadurch  einen groſſern Werth zu geben.  Nach

und nach aber gefiel es ihm doch  harrſe nenn
te ihn, aus  Guah rolellufcht unſunglich, auch:
ſo; wer weiß 7rugte: ſich· nicht ſchon ein dunkre
les Gefuhl in ihm, daß. er ihr dadunch vahent

komme? genug, er nahm die neue:MWiute an,:
zn der man ihn  erhoben hatie Wiichihilein jederi

ſur



fur din Sohn vom Hauſe, ſo wie ich mich
ſelbſt, denn man hatte mich und alle Leute uber—
redet, ich ſei nur in England, wo ſich der Bat

ron, wie das Gerucht gieng, verheiratet hat
ben ſollte, zuruckgelaſſen worden, als dieſer
es wegen Familienumſtänden eiligſt verlaſſen
muſſen doch hieß ich uberall der Englander,

weil ich dieſe Sprache fertig wuſſte. Dieß
ſchien mir ſchon einen naturlichen Unterſchied
zwiſchen mir und meinen Kameraden zu ma—

chen, und trug vermutlich dazu bei, mir noch
ehe. die Richtung zu geben, die ich ohnedieß,
meinem-ganzen Karakter nach, bald erhalten
ſollte. Qigtt daß Franz, immer dem Emidruck
des gegenwartigen Augenblicks offen, ſich nach

und nach an unſre kleinen Geſellſchaften ge—

wohnte, ja ſogar Vergnugen daran fand, entt
ſernte ich mich immer mehr von ihnen und gieng

nur mit, Widerwillen hinein. Dieß war ſchon
die ganze Aulage zu meinem kunftigen Leben.

Jch fand dabei, eben wenn ich gern am zu
traulichſten und freundſchaftlichſten gegen meine

Geſpielen geweſen war, ſo viel zuruckſtoſſendes
in ihrem Betragen, daß ich gar nicht einſah,

wozu ſie mir nugen knnten. Dazu kam noch,
daß damals ſchon eine ſehr groſſe Schwachheit

Q von
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242 erkevon mnr ſich zu zeigen anfieng, die,überall
glanzen und vor andern hervorragen zit wollen.

Ot jener Brief meines Vaters hatte nicht Un
recht: ich war wurklich einer der eitelſten und

ſtolzeſten Menſchen, und voller Anſpruche, wo
ich nur hinkam. Sah ich dann, daß es nicht
gehe, wie ich wunſche, ſo machte ich mich von

der Geſellſchaft auf älle nur mogliche Art los,
und entſchadigte mich dafur, ſo gut ich konnte,

durch Denken, Lefen odet Entpfinden. Ueber:
bieß hatte ich einen natilichen Hung zu Ernſt
haftigkeit und Stille, und glaubte, ich gewinne

um ſo mehr Vorzuge, als ich dieſen ausdilde:
nichts war alſo konſequenter, als daß ich jede
Gelegenheit vermied, dit mich darinn ſtoren

kennte, und lieber etwas entbehrit, »wüt ich,
ſeidenſchaftlofer, vielleicht ſelbſt für Vergnugen

gehalten hatte. Den Winter hindurch, wo der
Waron, wie ich ſchon ſagte, oft bei unſern Zu
ſammenkunften zugegen war, wo niiſer Spiele

nur Uebungen des Witzes, Berſtands! und

Scharfſinns waren, gieng's noch an. Jch
fpielte da gewiſſermaaſen eine Rolle, denn ich

ioſte immer die Aufgaben ehe als ein audrek,
aber im Sommer, als wir mehr im Freien wa:
ren, als larmende Spiele am die. Stelle jener

tra



I— 243rratenn, wirde mir's bald unausſtehlich, und ich

zeigte dieß inmeinem Betragen, da ich immer
mehr dir. Einſamkeit ſuchter Bald fiengen mei—

ne Geſplielen an,“ mich einen Sonderling zu
nennen't Re hlaubten, mich dadurch zu hohnen,

aber ſte wuſſten nicht, wie wohl mir dieß
Wort rthue, wie ſehr es mich darinn beſtarke,

wmeirlen eignen Weg ſortzugehn. Zugleich nahm
mieine: Neigung fur die Wiſſenſchaften zu; es

war, als hab' ich ein Vorgefuhl davon, wie
wichtig mir ihr Nutzen fur mein Leben werden
wurde. Mit meinen Schriftſtellern konnt' ich
mich in jedem Augenblick in eine Welt verſetzen,
wie ſie mir gefiel, immer gleich gefallig gegen

mich, widerſprachen ſie mür nie, giengen in je—
des meiner Gefuhle ein, ſtarkten meine Jdeen,

oder gaben mir neue. Wie viele Rechte gewan—

Ken ſie an meine Vorliebe! Fur ſie ſprach nicht
nur mein' Hang zur Einſamkeit, zur Beſchafti—

ynng, zur Erwerbung neuer Kenntniſſe, ſon—
dern auch und vor allem mein Egoismus.
 sWeil ich hier einmal von einer gewiſſen
Seite meiner Denkart rede, die ſie bald vorzug

lich karakteriſirt.hat, ſo ſei es mir erlaubt, noch
etwas datuber zu ſagen. Jch war in einem Al—
ler, wo ſich noch keine Leidenſchaften in mir

Q 2 teg—
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regten, wo mir's gewiſſermaaſen am leichtſten

war, mich in mich ſelbſt hinein zu verſetzen.
Dieß war's, wonach ich immer mehr.und mehr
trachtete, weil mein Stolz mich in der Geſell—
ſchaft vielem ausſetzte, was mir ſchwer zu er
tragen wurde, und es gelang mir ſo ſehr, als
nachher vielleicht nie wieder in meinem Leben.

Da ich Philoſophie, wenn auch leider.! nur, in
ſſo fern ſie den auſſern Schein begunſtigte, uber
alles zu lieben anſieng, ſo mathte ich ſehr groſſt

Fortſchritte in den Kruiriniſſen,“vir dazu geho

„ren, indem ich nur die Alten las und wenig
deutſche oder franzoſiſche Bucher tannte. Die
finſtre Laune des Hofmeiſters, der ungern aus—

gleng, und ſich nie deſſer als hinter einem FJo
lianten befand, kam mir hirr! ſehr zir Hulfe:
ich bewohnte ein anders Zimmer und hatte alſo

wenig davon auszuſtehn, wahrend er mir Muhſſe

leß, zu thun was mir gut dunkte. Sein grund
licher Unterricht brachte mich bald ſonveit, daß

ich mit Leichtigkeit fur mich  leſen konnte, und
Cicero ward unter allen Autorrn mein Liebling.
Jch kann ſagen, daß kein lebender Menſch ſo

viel Einfluß auf meinen Karakter-gehabt hat,
als dieſer todte. Seine Grundſatze von wahe
rer Weisheit und Wurde, von Glejchinuthigkeit

bei
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bei den Begegniſſen des Lebens, von Maſſü
gung der Bogierden, ſchmeichelten mir uunge—

mein; es war ein Saamen, der in meinem
Jnnern einen fruchtbaren, willig empfangen—
den Boden fand, noch leer von den Furchen der
Leidenſchaften  amd Vorurteile. Mein Steolz

woar hier wieder vorzuglich Motif meines Bei—

falls, denn es freute mich, zu ſehn, wie man's
machen muſſe, um ſelbſtſtandig und in Entbeh
rungen und Entſaqungen glucklich ſeyn zu kon—

nen. Jch erhiek dadurch eine Feſtigkeit, die
damals mehr als nur anſcheinend war, weil ſie

noch vonJlichts bekampft wurde, die aber nach
her Urſach? meiner ſo ſchwankenden Lage ward,

als mein Herz, meine Empfindungen und Nei—
gungen ſich zu regen anfiengen und ich, hinge?
riſſen von einem warmern Timperament, als
ich ſelbſt zu haben alaubte, gegen jene ſchen feſt
arnenomnmnenen Grundſatze handelte. Das

Jdeal eines volllommnen Mannes, das ich im—

mer im Kopfe behielt, und gegen das ich dann
doch immer fundigte, hat mich damals ſehr,

ſehr unglucklich gemacht. Es zu erreichen war
mein hochſter Wunſch, die kleinſte Abweichung

davon war mir unendlich ſchmerzhaft auch
die kleinſte fuhlte ich lebhaft und doch zahlt?

Q 3 ich
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ich deren faſt ſo viele als Stunden. So ward
mir, was Anlage zur Vervolltommnung ſchien,

eine Kette von Vergehungen und Vorwurfen,
die mich im vollen Gefuhl meiner. Anwahrheit

und Nichtigkeit unausſprechlich marterten.
Dann glaubr' ich, mich fur dieſe peinlichen Em—

pfindungen zu retten, wonn ich der Welt um
mich her das zurechnete, was doch nur in mir

ſelbſt lag: ich klagte in meinem thorichten
Wahne unſre Perhaltniſſe u. ſ. w. an, da ich
doch ſelbſt an allem Schrnd chatteuchurch die get

ringe Gewalb,c die ith uber mich beſaß, und
durch das allzu erhabne Bild von Vollkommen

heit, das ich mir in jenen Jahren entwarf.
Bei alle dem ward ich nicht, wie man den—

ken mochte, rauh und ſtorriſch. im Umgang, nur

ernſter und ſtiller, lichte nur mahr die Einſam

keit und lenkte ſo die Aufmerkſamkeit des Bar
rons und ſeiner Schweſter von meinem innun
Zuſtand hinweg. Zwar ſuchten ſie mich zu zer:

ſtreuen und meinten, ich werde. es berenen,
mein glucklichſtes Alter ſo verlebtzn haben, aber

weil ſie nur meine Liebe fur die Wiſſenſchaften,
und nicht die tadeinegwerthe Urſache davon be—

merkten, ſo glaubten ſie, mir nachſehen und
meinem herrſchenden Hange mich uberlaſſen zu

tkonnen.
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ron, ich ſeibeſtimmt, tin groſſer Gelehrter zu
werden, und, bei aller ſeiner Menſchentennt—

nil. wur das moglich da er noch nicht vor
ausſehen konnte, wodurch ich wurde gehindert

werden, nuf- der, einmal betretnen, Bahn

forizugehn.Mein -Gefuhl mar dabei immer ſehr tief

und ſtard. Ze mehr ich an ſtoiſcher Kalte ge-,
wonnen und. es unterdruckt zu haben glaubte,

deſto wurkſamer blieb!s am Junnern. Wie gut,
iſtis „Jaß,. der Menſth von gewiſſen Grundge-

ſetzembrſtimmt wird, icegen die er gar nichts.
verniag em sruiede ſich, lanſt. haßlich verunſtalt

ten! ilnbekqunt, wie ichig:danzals. mit den Ein
geuſchaften der Empfindung und der Vernunlft.

warn ſehrieh ich allein dieſern glles. zu, wag jch.
Gutes und Schones wuſſie und fuhlte, ſah jene

als eine Art von Erblüude an, die uns nur
vom'richtigen und atygden Weg entferne, aud

hatte. ſie gern ganz vertilgt., Aus dem Mitleit,
den, cier Freundſchaft ac, wolit' ich zeine, klave

Begriffetmachen, undanhatte ihnen ſo alles,
Surſſe vengumien, was ſie für. uns haben. Weil

meinen  Vorſtellungen noch; Deutlichkeit fehlte,

ſo ſchuun mir. das Vfrynugen, das ich bei den

Q 4 Aeuſ



Aeuſſerungen ſolcher Gefuhle empfand, allein
die Folge der innern Ueberztugung zu ſeyn, daß
ich gut gehandelt habe aber ich ward ſpater
hin wohl gewahr, wie grob ich mich getauſcht

hatte. JSo ſehr auch der Baron gewunſcht und
ſich's vorgenommen hatte, jeden Sommer aul
ſeinen Gutern zuzubringen, ſo wenig konnt'

er's doch ausſuhren. heus ſah er, daß er un
ſre Fortſchritte unterbrechen muſſe, wonn errund

von halben Juahr. zuhulben echut dun nllem
Zuſanumenhang dor VBiurift rriſſe, die wir er—

halten hatten, theils kam ihm auch ſelbſt ime
mer allerhand drein, woruber ich wenig Erlaute-

rung in ſeinen Papieren ſinde. Auſſir einem
kleinen Aufenthalt van zwei Monatirn in Som
mer 6t hat er Jhrleben nicht wieder geſchen.

ele
h Alli.

Vier Jahre unſere Auſenthalits in Leipzig
waren nun ſchen— verſtrichenz herufe. izt. im

Alter von vierzehn: Juhron z: raug und ich um

eins junger. Dat ratitin war izt ſchon. ans
gebildet, ein ſchontä, Lraunes Ntadchen, mit
den JZugen der Liebeiund Gute ihrrr Mutter.

abtr feürtzer und adeniger!ſanftn gros, ſchlant,

von
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von vielſagendem Aug' und lieblich geſchloffnem

Mund. Sie hatte Tolentt, zeichnete vubſch,
wenn ſchon mit Tandelei, Landſchalten und
Figurchen niedlich aber ustkraftig, ſpielte Klaz

vier fertig aber ohne grofſen Ausdruck, und hat—

ie oint :Stimme; nicht voll, aber ſilbernen
Kiangs. Jhr Herz war gut und ſo, wie's eine
ſolche Mutter bilden konntt, als die Oberſtin
war, aber Eitelkeit, von der ſie noch etwas
mehr hatte, als in die Zuſammenſetzung eines
weiblichen Weſeus gehort, vermutlich angeerbt

von ihrem Vater, und tiut unglaubliche Unbet
ſonuenheit in ihuem Thun und  Weſen ver dar
ben: vielan aher Abir wear ſitrnichts weiter als
ein hubſches Bild a.ihr  fcrinalley Witz, ihre zu
graſfe Lebhaftigkeit, ihr heſtiges, oſt ſogar anft

brauſendes. Weſen machten, daß ich ſie vermien

und ſelten mit ihr ſprach; Franz aber wuſſte
groſſern Werih an ihr-zu finden. Er war izt
ein ſchontryvſchlauker. Junge, ſchwarzlopfig,
vrnnuer undn buaftig groſſer, als er's fur ſein

Altenqu ſeyn bhrauchte, ganz Feuer, Liebe und

Empfindung. dabei aber doch mehr ſanft und
zurtlich ais ſrurmiſch. Go ſehr ich immer Be—
ſchiftigung kur den. Verſtaud ſuchte, ſe er fun
das Herz. Auſſer unſern Lehrſtunden las er

Q5 nichts
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nichts als etwan Dichter, ſchrieb er nichts als
eiwan Verſe, und war gewiß, ſo oſt und ſo
ſchnell er nur konnte, bei Thereſen,umit der er

dann ſang und ſchwärmte. So ſehr wir drei,
vder wir beiden wenigſtens, den Jahren nach

nur noch Kinder waren, ſo hatten wir doch
ſchon, wie man ſieht, einen ſehr beſtimmten

Karakter, vermutlich eine Frucht der Ungezwun
gſenheit, in der man uns ſo lange geiaſſen hatit
te, und in der jeder ſein digentliches. Jth ſo recht

entwickeln konute. FruirizundaiThereſerhaben

wohl damals ihre glueklichſten Jahre verlebt,
und wie ſie ihnen hernach nicht wieder gewor—
den; denn ſie ſollten bald empfinden, daß es von

einem gewiſſen Alter an wenig reines Gluck, d.
h. ſolches gebe, deſſen man in ſeinem ganzen
Umfange, frei von Aengnchkeit und Ruckſich

ten genoß. Schon einmal hab' ich's geſagt,
glaub' ich, aber es iſt mir auch uber Alles wahr,
daß mit jedem Menſchen die Geſchichte des

Fall's Adam wiederholt wirdz UnſreKindheit
iſtnnſthuſdig und unbefangen. ſorglos und hel
ter: die Jahre der Sinniſtchkeit, der Leidenſchaf

ten nahen dann und mit ihnen Sotgen, Dtre
ben nach unerreichbeaten Dingen, Kaniyf  gegen

L Aklt l .b  nſſern
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langen und Brodneid.
Unfſer Hofmeiſter ſtarb um dieſe Zeit. Etne

auf Schulen zugebrachte Jugend, Gramilt teit

und ein Lehen, wobei er unter Studieren und
Dabackrauchen austrocknete, dieß biachte ihn

ſe bald in's Grab. Jch bedauerte ihn herzkch:
ſeine Fehler waren fur mich keine geweſen, denn

ich hatte ihn wenig in ſeinem beſondern Leben
beobachten konnen, und in den Wſſenſchaften

perdankt' ich ihm mehr, als ich ſelbſt damals
einſah.

eIJch awar: nengierig genug, ihn noch einmal
ſehen aucwollenen da ar Achon im Sarg lag; ich

ſchlich. mich gunz allein in  die Kammer, worinn

dieſer ſtand. Jch ſuchte eigentlich mir einen
ſtinlichern Begriff vom Tode zu erwerben, als
den ich bis dahin hatie, wo ich mir nuhts da—
beindachte als „nicht leben, und hier ein!
pfand ich ſehr deutlich, daß es angeborne Ge—

buhle gebe, unabhangig von unferm Wullen und

pon unſrer  Vernunft.. Es ward mir, als ich
Ließ algebleichte, in Konvulſionen verzerrte Ge
ficut. ſah ſtqpr. und fait, unbegreiflich zu Mute;

ein gonztnes Nerhaltniß der Dinge ſchien ſich
wne au ztigen.  Kin jnwillkuhrlicher, ſchmerzi

hafter
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hafter Schauder durchdrang mich, mein Gebein

zitterte und meine Zahne klapperten: Furcht fur

Geſpenſter kannt' ich nicht, denn nie hatt' ich
davon reden horen, alſo war dieß alles blos niu

turliche Regung. Mit emporſtroubendem Haar

floh' ich davon und die nächſte Nacht war furch
terlich: eine Kulte, gleich der eines Todten ſelbſt;

ſchlen mein Herz packen zu wollen,, und alle
meine Lebensgeiſter im Kampfe dagegen zu

zucken.
t

Ich ſchame mich nichtndongn goſtehn, daß

es mir ſeitdem unmoglich geweſen iſt, mich wie
der einem Todten zu nahern. Was man auch
davon ſage, ſo iſt's doch nur der Einbildungs—
kraſt mit Hulfe der Religion moglich, ſich uber
den Zuſtand, in dem mani da den NManſchen
fteht, hinweg und kuhn in hohere Regionen zu

ſchwingen. Der kalte Verſtand, oder beſſer, der

Sinn täſſt uns da nichts als Ende, 'als lezten
Punkt fehen, und jede Schlußfolge, die wir
dann würklich doch druber hinaus machen; wird
eben nur durch die Fautaſie angereihet und gu

ordnet. Jch ſage darum nicht; das Gefuht, das
wir in dieſem leztern Falt erwerben, ſei nicht

das wahrere, aber ich glaube nur, man ſei es
ſich ſelbſt ſchuldig, alles. has!zu entfirnen/ wes

in
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in einem ſo wichtigen Punkte, als der Gedanke
der Fortdauer nach dem Tode iſt, unſre iume
Ueberzeugung hemmen oder hindern konnte.

Man ſagt, ich weiß as, man muſſe ſich, um
dieſe zu ſtärken, eben recht mit der Jdee des

Todes bekannt machen und alſo keine Gelegen

heit ſcheuen, keinen Fall vorbeilaſſen, der uns
daran erinnern konne; verſteht man aber dar—

unter die Beobachtung eines Sterbenden, den

Anblick eines Leichnams, ſo irrt man gewiß.
So lange wir eben ſo wohl Korper als Seele
ſindz ſo lange wir unſer Jch nicht zertheilt, ſon
dern nur aus beiden zuſaminengeſetzt uns den—

ken konnen zuſor iangerwir zandlich, vermoge der

groſſern Lebhaftigkeitnder ſlnnlichen Borſtellun:
gen, immer mehr dieſen im Ganzen genommen

als irgend einer von andrer Art ſolgen were
den ſo iſt es unmoglich, die Zerruttung und
Zerſtorung des Korpers blos mit geiſtigem Aug!
anzuſehen und ganz ohne widrigen Emidruck ge—

gen unſre liebſten Wunſche davon zu gehn, auſ—

ſer da,  wo ſehr lange Gewohnheit uns in dier
ſen endlich inur eine Maſchiene ſehen laſſt, wel—

ches er denn doch wohl nicht iſte So bald wir

annehmen, watigt ziemlich allgemein ange—
nommen wird,  daßedie Seelt, wit ſehr ſie auch

in
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in ſich ſelbſt die Fahigktit zur wurken. habedin

ſe doch nur vermittelſt des Korpers ausuben
konne, ſo bald kann's auch wenigſtens kein e

freuender Gedante fur uns ſeyn, ihr Behalt
niß ſo von ihr verlaſſen und dann vernichtet zu

ſehen. Wenn dann eine perſonliche, d. h. mit

Bewuſſtſeyn verknupfit Fortdauer nach dem
Tod iſt, wenn dieſe wieder. nicht anders als in
einem, obſchon vermutlich ſeinern, Korper ſtatt

finden kann, (wie ſelbſtiie: Schriſt lehrt) ſo
muß dieſer, in ſo fern W aingerrrennillch von der

Seele iſt, uns auch wett mehr als eine bloffe
Maſchiene ſcheinen, und. die Empfindung un

ſrer Natur uber alle Schluſſe triumphiren.
Eben ſo wie mit dem Glauben an Unſterblich:
keit der Seele, verhalt ſtch!ls mit der Wluichgul

tigkeit gegen den Tod; auth dieſe erlangen wir

nur dadurch, daß wir uns vom Sinn entfer-—
nen, und der Gelſtigkeit. uns nahern, und doch

iſt ohne ſelbige Weisheit gus tauſend Urſachen
ein Unding. Mau— frage döch nur die Chirur
gen, die durch Gewohnheitieinen Leichnam eben
ſo anzuſehn gelernt habenewie irgend ein Kunſtt

ler den Stoff, den er beaibeitet, ob ſie dadurch

weiter in jenem, uns ſo ſehr begkuckenden, Glaut
ben gekommen ſind, mehr Beruhigung daruber:

erhal
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erhalten haben? es iſt eine trautige Bemerkung
irgend eines groſſen Mannes, daß faſt alle be—
ruhnne Aerzte Materialiſten geweſen ſeien und
geglaubt/haben, „der Tod ſei der lezte Punkt

der Dingten
Als Herr Stahl geſtorben war, glaubte der

Baren, uns endkich einmal eine kleine Zerſtreu—

ung ſchuldig zu ſeyn. Der Fruhling nahte herz
an, und wir wollten izt wieder einmal zuſam—
men:die lieblichen Gefilde des Frankenlands und

Forleben, das geſeegnete Dorſchen ſehn, aber
ach!' es war beſchloſſen, daß wir nie wieder zu—

fammen dort ſeyn und die ſchonen Zeiten von
neuem durchleben follton, die uns ehemals dort

geworden waren. Die Oberſtin ward krank,
und wir muſſten bleiben.

 Wir waren uns izt ganz uns ſelbſt uberkaſr
ſew, Franz und ich: ich benutzie meine groſſre
Freiheit nur zur Lekture, die mir immer treber

wurde, er, um deſto mehr bei Thereſen zu
ſeyn. Das Madchen, alter als er, war bei
aller Unbeſonnenheit an Ueberlegung weit vor

ihm voraus. Bei dem weiblichen Gelchlecht,
wie es denn uberhaupt ehe reif wird, entwickelt
ſicheiauch welt ſehneller und ſtarker ein gewiſſes

Gefuhllöon. Dtchicklichkeit: ſie vermied daher

nee auch
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ihm, der keinen Grund ihres Betragens ſah,

oſt betrubte Stunden. Wollte der Himmel,
dieß hatte ſeine nun ſchonn heller loderude, Flam

me erſtickt, aber die Hinderniſſe reizen, wie man
weiß, und ſie ward nur noch ſtarker. „War:

um fliehſt du mich ſo, Thereſe? ſagte er ihr
eines Tags, bin ich dit nicht mehr ſo lieb, als
ich's dir ehemals war? fonſt warſt du ach! ſo
gut, und mochteſt's gtrn hoben, wenn ich durch
dich frohlich wurdr: underigen fndn du Vergnu

gen an meiner Traurigkeit: du antworteſt
nicht? du ſiehſt verlegen zur Erde? ach Therea
ſe, Thereſe, was hat dich ſo verandert?«
Sie weinte; „laß gut ſeyn, Franzchen, ſprach
ſie, und gab ihm die Hand, laß gut ſeyn, ich
habe dich noch immer ſo lieb wie ſonſt, aber es

wird mir ſo bange, wenn wir beiſammen ſind,
es iſt mir als durft' ich, nicht mehr ſo freundlich

gegen dich ſeyn ei, und wer verwehrt dir's
denn? ſchrie Franz,. den mächt! ich wohl ſehn.

Nicht wahr, lieb' Khertechen, wir ſind Bruder
und Schweſter und konnen uns lieb haben, ſo

viel wir nur wollen?“ aboer ſie antwortete nicht.

Die Stimme der Natur hatte ſie einen guten
Theil weiter gefuhrt als den armen Jungtnn

eben
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ſie doch mehr dunkle Gefuhle von einem gewiſ—

ſen Etwasz und es war ihr, als durfe ſie ih—
ren Vielhaber nicht einmial von dieſem etwas

ſagen ſte ltef duwon; und Franz war auſſer
fichet Er konnte von alle dem gar nichts begrei—

fen; zum erſtenmal kannte er den Kummer und
vertraute mir ihn, aber ith vermocht' es noch

weniger, ihm zu helfen, als er ſich ſelbſt.

Er wuſſte ihr alſo nichts dagegen zu ſagen,

aber er ließ ſein ganzes Gefuhl, jeden Reiz,
womit.die Liebe ihn verſchonerte, wurken, um

ihrelt keimenden Entſchluß, ihn mehr zu ver—
melden,“züt deſtegen. iEs gelang ihm leider!

und ich verlor dadurch meinen Freund, Thereſe
ihren Geliebten.

Die Oberſtin ward wieder beſſer. Der Herbſt
kamheran:?mit ſeinem Fullhorn von Schonheit

ten, und noch einnial hoffte der Baron, mit
uns einige Zeit in Forleben zubringen zu kon-

nen, als das Schickſal uns allen den ſchmerz
haftſten Streich verſetzte und ihn von uns trenn

te. Er ward. tiefſinnig, ſeine gewohnte Ruhe
ſchien ihn zu ſlehen; es war als kampfe er mit
ſichtbarer Beklemmung, die er uns zu verber—

gen ſuche. Endkch ward er wieder heitrer, Zu

R frieden—
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ſriedenheit kehrte auf ſeine Stirn zuruck, doch

immer noch nicht ganz von Traurigkeit entwolkt.

Endlich an einem Ahend, da wir, in traulicher
Stulle beiſammen ſaſſen, und ſeine Schweſter
ihn ſtagte, ob er donn ganz ſein Vorhaben,
anf das Gut zu gehen, aufgegeben habe, brach
er, mit Thranen in. den Augen, ſein Schweigen.

„Was holf's, meine Lieben, ſagte er, wenuich's Euch langer verbergen wollte? ich muß

ſort von hier. Alie Verbindlichkeiten, mir
Iber allos heilig, Zufen znich hinweg. Wie
ſehr ſie anir es ſeyn muſſen, zeige Ench das,

daß ich Euch verlaſſe, Euch, mit deren Wohl

das meinige unzertrenulich verknupft iſt. Aber

ich habe izt keine Wahl. Jch mochte Euch
nicht angſtigen, auch darf ich über Manches
nichts ſagen, wiſſt alſo nur das, daß ich einen
ſichern Hafen zueile, der ſur viele Geſahren

mich retten ſoll, die mir hier, Euch allen un/
ſichtbar, drohen, „Meine Abweſenheit kann

lang ſeyn auf jeden Fall wird mein eifriges
Beſtreben, Euch wieder, zu umarnien, ſie ver-
kurzen, aber gewiſſe Schreckgeſtalten muſſen

erſt verſchwinden, die mich izt verfolgen. Es
ſchmerzt mich, daß ich Euch alles dieß muß Ge

heimniß bleiben laſſen, aber es wird einet Zeit

kom
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kommen, wo Jhr alles erfahren und Euch be—
ruhigen werdet. Wenn Jhr mich liebt, ſo
dringt izt nichtmner in mich, ſo ſei's Euch ge-EA—

nug, zu wiflenf ſlß ich ſo glucklich unterdeſſen

leben werdeyals mir das, fern von Euch, mog—

lich it. Wenn der Schmerz der Trennung
nicht die Ausbrüche meiner innern, wahren
Frohlichkeit zuruckhielt, ſie wurde Euch allein
vollig uber dieſen Punkt befriedigen, denn ich

eile einer Beſtimmung zu, die erhaben, ſchon

und fahig iſt, meinen Geiſt und mein Herz
auf die edelſte Art zu beſchaſtigen. Seid mei—

netwegen alſo unbeſorgt; wollte der Himmel,
ich konnte es ſo in Ruckſicht Eurer ſeyn! ach!

welche Bekummerniß bereitet mir nicht die Ent:

fernung! Dieſe Kinder ſind's nicht, die den
groſſten Theil daran haben, ich laſſe ihnen ei—

ne Mutter, deren Zartlichkeit, Vorſorge und
Einſicht ihnen den Verluſt des Vaters erſetzen

werden, die uber ihre Erziehung wachen und
jedes Verderbniß von ihnen abhalten wird
aber du ſeibſt, du, meine gelitebte Schweſter,
machſt mir vorzuglich bange. Wo wirſt du ei—
nen Freund, einen Vertrauten wieder finden,
warm und theilnehmend, wie dein Bruder?
wo in den Stunden des Kummers oder der Er—

R 2 innrung
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innrung an vergangne Freuden und Leiden el—
nen Buſen, in den du deine Empfindungen er—

gieſſen konneſt? Ach! ich mn/ wie dir dasnothwendig war, und unausſfftehluth weh thut

mir's, dir izt dieß entziehen zu muſſen aber

ich muß dem Wink folgen, der mich von hier
hinweg ruft; ich darf an den Richtungen kichts

andern, die mein Schickſal mir giebt. Gott
ſeegne dich, meine Beſte, und ſchenke dir der

ſuſſeſten Freuden viel an dieſen Kindern,. mit
verdoppelter Liebe will ich ſie dann dafur bei

meiner Zuruckkunft umarmen.
Wir alle wuſſten nicht, wie uns geſchah. Es

war uns alles ſo unerwartet, ſo neu, ſo einem
Traum ahnlich! Und wirſt du wenigſtens
uns oft Nachrichten von dir geben? hub end—
lich die Oberſtin nach langem, angſtlichem

Schweigen an. Werd' ich den Ort deines Aufi
enthalts wiſſen durfen, um dich uns mindſtens

nicht ganz fremd werden zu laſſen? Ach!
gute Amalia, verſezte der Baron ſeufzend, ich

wuſſt' es, daß du auf dieſen Punkt kommen
wurdeſt, und zitterte dafur, weil ich dir nicht ſo
darauf antworten kann, wie ich's wunſche. Den

Ort meines Aufenthalts darf ich izt nicht ent—
decken, und auch davon wirſt du Dereinſt die

Urſache



hrν 261Urſache billigen. Selbſt ſchreiben werd' ich
auch nur ſelten aus dem nehmlichen Grund,
aber das Weſentlichſte von dem, was mich be—

trifft, wirſt du durch Peter Pfingſten, einen
Banquier in Amſterdam, erfahren, an den ich
auch wunſche, daß du deine Briefe, die ich mir

ſo oſt, als moglich, erbitte, und die Summen,
die ich etwan brauche, addreſſiren mogeſt.

Die Oberſtin gieng weinend hinweg. Jch nahte
mich mit klopfendem Herzen dem Baron, „mein

Vater, ſprach ich, o mein Vater, ſeegnen Sie
mich?“.ich lag tnieend vor ihm, er beugte ſich
herab und legte ſeine Hand auf mein Haupt.

„Werde braf und gut, mein Sohn, ſprach er,
dieß ſei mein einziger Seegen: es iſt der, den
Gott ſelbſt mit Wohlgefallen beſtatigt.“ Dann:
wandte er ſich zu den Andern, die meinem Bei—

ſpiele gefolgt waren, „liebt Tugend und Reli—
gion, ſagte er, und ſie werden Euch dafur un—

ausſprechlich glucklich machen; die guten und

ſchonen Gefuhle, die man durch ſie ſammelt,
ſind jener Schatz, den keine Zeit vermindert.
Vertraut den Einſichten und der Zartlichkeit Eu—

rer Mutter; vergeſſt nie, daß Jhr izt ihr ein—
ziger Troſt ſeid, und daß Undank Mord ware.

Eure Herzen kennen Rechtſchaffenheit und Ehr—

R 3 liebe,



262 qliebe, von ihnen geleitet, werdet Jhr ſicher fur
verfuhreriſche Trugſchluſſe ſeyn.“ Er umarmte
uns zartlich, und wir verſprachen ihm, gut und

edel und unſern Pflichten treu zu bleiben.
Er ſchloß ſich dann noch mit ſeiner Schwe:

ſter ein: von dieſem Geſprach hab' ich nie et—

was erfahren. Vermutlich waren's Rathſchla—
ge, wie ſie am richtigſten mit uns, verfahren und

bei der Wahl eints neuen Hofmeiſters zu Werk
gehen konne, deſſen wir, bei dieſen Umſtanden,
nicht langer entbehren: durftem  g Smei Tage

drauf. reiſte er eines Morgens, als wir alle noch
ſchliefen, ab, um ſich und uns das Schmerz:
haſte des lezten Lebewohls zu erſparen. Er ließ

noch ein Schreiben an uns Kinder zuruck, wor—

inn er alles wiederholte, was er uns ſchon
mundlich geſagt hatte. Es ward mir anvertraut:

als ein Heiligtum hab' ich es aufbewahrt, und

ich ſchlieſſe dieſen Abſchnitt, indem ich's noch
einmal uberleſe, mit erneuerten Gefuhlen der
Dankbarkeit und Liebe fur meinen edeln, groſt

ſen Wohlthater.

47
1 XIII.

Jch glaube uberzeugt ſeyn zu konnen, daß
Baron Helker den Leſern keine ganz gleichgul—

tige
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tige Perſon iſt: ſein Leben war reich an inter—

eſſanten Zugen und an ſchonen Handlungen,
dabei gab die romautiſche Richtung, die ſein

Geiſt nach einer gewiſſen Seite hin erhalten
hatte, und die man ſchon kennt, Allem an ihm
ein beſonders Geprage. Da ich noch nicht an

den Theit meines Lebens gekommen bin, der

an Begebenheiten reich war; da ich von mir
ſelbſt bis dahin nur Anlagen zu zeichnen ha—
be etwas, das jener groſſen Klaſſe des keſen—

den Publikums nicht gefallen kann, die nur
Schmneicheleien der Einbildungskraſt verlangt
und alles, was gewohnlich ſcheint, nur dari
um weil es wahr iſt, als alltaglich und unbe—
deutend uberſieht nud verachtet ſo ſtreu' ich
hier um ſo lieber wieder etwas aus ſeiner Ge—

ſchichte ein. Das Vergnugen, das ich ſelbſt bei
jedem nenen Zug empfinde, den ich zu dem Ge-—

mahlde meines zweiten Vaters hinzufuge, die

Hoffnung, dem Herzen und dem edeln Sinn
eines andern Theils der Leſewelt damit wohlzu—

thun, dieß iſt's jedoch, was mich noch weit
mehr dazu beſtimmt. Weſſen Seele fur gewiſſe

Gefuhle und Regungen nicht abgeſtorben iſt,
der findet gewiß gern den Baron wieder: ach!

er war ſo gut, ſo wahr, und bei ſeiner groſſen

R 4 dahig



264 —52—
Fahigkeit zu empfinden, doch ſo lichten, gera—

den Verſtandes! Die vornehmſten Begebenhei—

ten ſeines fruhern Lebens weiß man, izt mag
Euch der Schlag jener Zauberrute, die dem
Sehriſtſteller zuweilen von der Fantaſie geliez

hen wird, ihm nach in die brittiſche Inſel ver—
ſetzen bis Jhr dann, und ach! vielleicht nach
wenigen Kapiteln, im Trauerflor gehullt, zu
ſeinem Grabe hin mich geleitet.

Als er wahrend ſeines erſten Aufenthalts in

England bei meinem  Vater, jede Freude der
Freundſchaft ſchmeckte, machte er mit dieſem bei

Anbruch des Winters von ſoinem Luandhauſe
aus eine Reiſe nach der Hauptſtadt, um ſich von

den Sitten, Gebrauchen und der Denkart der

Nation am beſten da zu unterrichten, wo ſich
ihr Geiſt im wechſelſeitigen Stoß der Leiden—
ſchaften und des Jntereſſe am deuillichſten zeigt.
Die Geſprache der beiden Freunde wahrend
des Herbſts am Kamin hatten immer noch vor—

zuglich eine gewiſſe Materie zum Gegenſtand,
die Jhr kennt und die ihr Liebliugtthema war.
Jm Grunde dachten, ſie gleich daruber, nur
daß mein Vater kalier war als der Baron und
dadurch jenes Feuer in?s Geſprach brachte, das
nur durch eine kleine Abweichung der Meinun:

gen



α 265gen unterhalten wird. Dieſer behauptete dann,
„es ſei gzwar die wunſchenswertheſte Sache unr

eine ſolche Verbindung, wie ſie ſich ſelbige den—
ken, die geradezu die Menſchen ſelbſt angehe,

die ſie beſſtr und glucklicher zu machen ſuche,
wie ſehr auch die Geſetze und Einrichtungen des

Staats dem im Wege ſtehen, und ſich voll
Kenntniß des Wahren nicht an die Schwierig—

keiten kehre, durch Vorurteiſe und ſchiefe Deu—

tung ihr entgegengeſetzt: doch laſſe es ſich nicht

denken, ſelbſt bei den beſten Abſichten, und den
weiſeſten Einrichtungen zu ihrer Crreichung
nicht, daß nicht eben wieder Verderbniß in eine
ſolche Geſellſchaft fich einſchleichen ſolle, ſei's
auch nur, weil ſie aus Menſchen beſtebe, und
dann konne ſie in einem kurzen Zeitraum mehr

Schaden anrichten, als Nutzen ſtiften in ei—

uem Jahrhunderte. Jeder Staat, ſetzte er
hinzu,. hatte; gewiß, ſo bald er einmal einen
Geſetzgeber erhielt, auch fur den Moinent
die beſte Einrichtung, wie wir an Athen unter—
Solon, an Sparta unter Lykurg und an Nom
ſehen, aber er entfernte ſich wieder davon und

verdarb, weil er aus Menſchen beſtand, d. h.
aus veranderlichen Geſchopfen, unterworfen dem

Einfluß der Zeit und der Umſtäande. Nun aber

5 iſt
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Staat, noch mehr dem Verderbniß ansgeſetzt,

als der groſſe, weil mehr innrer Sinn fur Tu—
gend ac. in deſſen Gliedern erſorderlich iſt, in:
dem man ſich nicht, wie in jenem, damit be—
grugen kann, daß ſie ihre aufſern Handlun—

gen den Geſetzen nur anpaſſen. Dieſer innre
Sinn aber wird leicht verdreht und faſt nie wie

der verbeſſert. Ein einziger Menfſfch richtet
dann in dieſer kleinen, unſichtharen Welr, wenn

er Verſtellungskunſt undetgernObermauht: des

Geiſts-hat, mit geringrer Muhe groſſers Un—
heil an, als irgend ein gewaltthätiger Tyrann

in einer Republik, denn dieſer hat weder Freun
de noch Vorwand, er aber beides durch Ver-—
blendung der Einbildungskraft uns Vorſpieg

lung groſſer, geheimer Abſichten.  Das, was
das einzige Geheimniß des Ordens war, ſeine
innre Einrichtung, die Untersrdnung der Klaſe
ſen und Zwecke, wird nun durch ſeine vetfuhre-
riſche Beredſamkeit in hohe, den Autgen weni

ger Sterblicher allein ſichtbare, Wiſſenſchaft
verwandelt, die er zu beſitzen vorgiebt und dem

mitzutheilen verſpricht, der ſeinen Beſehlen am

folgſamſten iſt. Er zieht den menſchlichen Hang

zum Wunderbaren in's Spiel,“ nind gewinnt

dieß



uν 267dieß unfehlbar, wenn er nur die Karten zu mi—
ſchen verſteht. Dieß iſt der gewohnliche Gang,
ſelbſt der gut. angeordneten, geheimen Vervbin—

dungen, denn von andern mag ich gar nicht re—

den. Leztre kennen wir beide aus Erfahrung,
und ich denke ſelbſt, daß es keiner gelingen wer—
de, uns wieder zu tauſchen; aber auch fur jene,

dunkt mich, muſſen wir, diefen Sotzen zu Fol—

ge, auf unſrer Huth ſeyn.“ Der Baron konne
te wohl eigentlich nicht viel grundliches hierauf
einwenden, ſein Verſtand ergab ſich, aber um
ſo weniger ſein Herzi er fuhlte immer etwas
in ſich.: danhieſem. widerſprach, das ſeine lieb

ſte Sdes tounſtiztt. und er mochte ſie nicht
laſſen. Er geſtand feinem Freunde zu, daß man

ſehr kalt dabei zu Werke gehn muſſe, er fagte,
man durfe freilich nie den Fuß um einen Schritt
weiter porrucken, ohne zu unterſuchen, ob auch

Grnund furedioſen da ſei, aber ganz muſſe man
doch die Hoffnung nicht auſgeben. „Eben hier
in deinem Eugland, ſetzte er hinzu, (und mein

Vater lachelte bei dieſen Worten, die ihm eine
qaptatio dbenevolentise ſchienen) wo ſo viele
ehel denkende Menſchen zuſammen treffen, wo

der Geiſt und. Sinn /der Freiheit in Handlun
gen ſich ſo ſehon mit der Geradheit der Gedoan

ken
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ken und Empfindungen paart, wo ſo viel Wille

mit ſo viel Macht ſich veretinigt, hier odter  nir
gends muſſie eine Verbindung, wie wir ſie wun
ſchen, zu ſchlieſſen ſeon. Daß die Zeit mit
Verderbniß dafur ſchwanger ſeyn konne, wag—
ich nicht zu widerſprechen, aber man konnte
dem vorbeugen, durch Feſtſtellung des Geſetzes,

daſ. jedes Glied zu jeder Zeit die Freiheit habe,
aus der Geſellſchaft heraus zu treten, und durch

die Oberaufſicht, dio einem Ausſchuß  des Or—
dens uber den Meiſter des Stuhla, ader wio

er Namen haben mag, anvertraut wird, ſo wie
etwan einem allgemeinen Konzilium die uber

den Pabſt. Das aber muſſte doch eigentlich
uberhaupt der Geiſt oder die Grundlage einer

Verbindung ſeyn, die meinen-Wunſchen ent/
ſprechen ſollte, daß durchaus Keiner gehalten
oder gezwungen war, dabei zu bleiben, ſo bald

ſie nicht mehr mit ſeinen Geſinnungen und Ab—
ſichten uberein km: wozu der Zwang vbeiZwe:
cken, die ſich nur durch ihre Gute empfehlen
durfen? Welch ein Widerſpruchtn da, wo Weis

heit den Vorſitz hat, wo nur weiſe Menſchen
Thettnehmer ſeyn konnen, Zwang brauchen zu

wollen! Kann man auch jemanden befehlen-
oder ihn nothigen, daß er's ſei? Man mache

ihn
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ihn dazu fahie und er iſt's: weiter kenn' ich
kein Mittel Gelſprache dieſes Jnnhalts
waren viel vorgekomnen und der Winter, den

die beiden Frennde izt in London zubrachten,
fand ſie immier rnoch damit beſchaftigt, ihre
Grundſatze daruber zu entwickeln und zu betich

tigen. Warme ſiegt endlich immer uber Kalte,

mein Vater gab ſeinem Edmund nach, und
uberrkdere ſith zuletzt ſelbſt, es ſei doch wohl

noch moglich, ein Ziel fur ihre geheimen Wun—

ſche zu erreichen.
».Dorh diengen ſie behutſamer und vorſichtiger

zuDetke,!ats in: Jtalien. Sie dankten dieß
der Erfahrung ſis wuſſten, daß Hitze Alles ver—
derbe, und faſſten izt den Vorſatz, ſich mehr ſu

chen zu laſſen, als zu ſuchen. So vergieng
eine lange Zeit, worinn ſie faſt einen Tag, wie

den andern, verlebten, fruh arbeiteten und

Abends in Johnſons Kaffeehaus Zeitungen la:
ſen und Schach iſpielten.

Schon ſeit mehrern Wochen hatten ſie einen
alten Mann bemerkt, von ehrwurdigem, ma—
jeſtatiſchem Anſehn, der ſich immer zu ihrer

Partie ſetzte, und ihnen aufmerkſaum zuſah.
Seine Blicke verlieſſen faſt nie die ihrigen, und

ein lachelnder Ernſt verbreitete ſich dabei uber

ſeine
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ſeine Zuge. Es ſchien, als nehme: er immer
mehr Theil an ihnen, und ſie fuhlten ſicht dagegen

durch Sympathie zu ihm hingezogen, doch ſpra—

chen ſie nicht zuſammen, nur ſagte mein Vater
eines Tags zum Baron, wenm ihn nicht alles
tauſche, ſo habe dieſer Alte etwas gegen ſie auf

dem Herzen und werde ſich ihnen bald enti
decken.

Eines Morgens, als ſie, nach eugliſcher
Sitte, beim Thee ſaſſen, ließ fich Herr Porter,
ſo hieß er, bei ihnen melden!“ Ohnit vorher: in
jene gleichgultige Geſprache ſich einzuläſſen, die

unter neuen Bekanutſchaften gewohnlich ſind,

ſetzte er ſich ernſthaft zu ihnen und ſprach wie

folgt.

„Was ſollt' ich, lieben Sir's, Jhnen all
tagliche Entſchuldigungen meines  Beſuchs we

gen machen? Sie vermuten wohi ſelbſt, daß ich

wichtigere Urſachen dazu habe, als nur ein paar

Stunden mit Jhnen zu verplaudern, undzenn
ich Jhnen die geſagt habe, ſo iſt allkes gethan.

Jch muß Jhnen denn vor allen Dingen freimur

tig eroffnen, daß ich. Sie ſchon lauge kenne
und jede Begebenheit Jhres Lebens weiß, die
auf eine gewiſſe Materie Bezug hat, woruber

wir uns vermutlich verſtehen. GSie ſind ſchand

lich
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lich betrogen worden: Boſewichter haben Jhre
Neiguung fur die gute Sache genuebraucht, und

Sie in, gin. Habyrint geſuhrt, woraus Sie bis
izt noch immer nur dem Anſchein nach gerett.t

ſind. Sie werden beobachtet, und ſind ſtund—
lich den. groſſten Gefahren ausgeſetzt. Alles,
was Sie anfangen mogen, um ſich den Augen

einer, gewiſſen Geſellſchaſt zu entziehn, die nie
wieder. Jemanden ſfrei ließ, Aden ſie einmal in

ihre Gewalt bekam, und die ſich, nach einem
eignen Syſtem, ein Recht uber ihn anmaaſt,
das nunner Tod.aufhebt, alles wird vergebens
ſtun, Ahſſer; gins Jworujper ich izt mit Zhnen
ſyrechenniichte. x Suchen Sie nicht etwas
Wunderbares, oder auf Erregung der Neugier:
de allein abzweckendes darinn, daß ich Jhnen

geſtehen volltommen bekannt mit Jhnen zu
ſeyn, ohne daß  Sie es drum mit mir waren,
noch in imeiner Verſicherung, daß Jhre Phy—

ſionomie vorzuglich mich beſtimmt, ſo weit mit

Jhnen, als ich's thue, unaufgefordert und frei—
willig auf dem Weg der Gluckſeeligkeit zu ge—
hene du der ich Sie einlade. Dieß macht mir
eint lange Erfahrung, eine vielfach wiederholte

Beobachtung der menſchlichen Leidenſchaften und

ihres Auzdrucks moglich, und auch jenes ſoll

Jhnen
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Jhnen kein Geheimniß bleiben; weil ich, mei

ner Kenntniß Jhrer ſeibſt gewiß, ohne Beden
ken, ohne ſogar einmal das Verſprechen, zu

ſchweigen, ausdrucklich von Jhnen zu verlan-?
gen, mich Jhnen anvertranen darf.

Wiſſen Sie denn alſo, fuhr er ſort, indeß
die zwei Frennde voll Verwundrung ihm naher

ruckten, daß es eine andre Geſellſchaft, eben ſo
ausgebreitet als jene, die Sie kennen, giebt, die
unter' verſchiednen Namen je nach den verſchird

nen Landern, worinn ſit! ihren  Etehat,“im
mer dieſelbe iſt, immer jener unſtchtbar und

machtig entgegen wurktt. So wie kein Gift
ohne Gegengift iſt, ſo wie das Boſe iminer das
Gute vorausſetzt, ſo auch hier. Es wird keine
Bosheit in jenem Orden des Greulels auüggebru
tet, deren Wurkung wit (denn Sit ſehen wohl,
daß ich ein Mitglied der Verbindutig der Guten

bin) nicht ſchwächten oder ganz verliichteten:
ich kann Jhnen nicht beſchreiben, wie weitſchon
izt das Verderben gehen muſſte, wozu jene den

liſtegſten Plan angelegt haben, und wobei ſie
ſich zu tyranniſchen Despoten der Menſchheit
erheben wollen. Sie mochten verzweifeln, wenn

ſie, ohne zu ſehn, wo der Streich herkomme,
ihre feinften Abſichten vernichtet ſehn, ohne

doch



doch es andemn zu konnen. Sie wiſſen weiter
nichts von Uns, als daß wir. ſind und gegen ſie
handeln, uhnigens bleiben wir ihnen in jeder

Arz unſichtbar und verborgen. Dieß, und wie
wir's macheng.um hinter jedes ihrer Vorhaben
zu kemmen, iſt das Einzige, was ich Sie bitten
muß, Sich izt noch ein Geheimniß bleiben zu
laſſen. Um Ahnen ubrigens einen entſcheiden
den Beweiß antiner Glaubhaſtigkeit zu geben,
um Sie uber jeden Zweiſel in Hinſicht auf mich

hinweg zu ſetzen bitte ich Sie, dieß Papier
chier zu leſtn.nn

.Mein Vaggernund der Baron fanden dariun

ihre ganzerngſchichte aufgezeichnet, ſo weit ſie

mit dem Ordensweſen zuſapunfnhieng. Jhr
Karakter, ihr Temperament, alles war auf's
genaueſte angegeben und ein Schluß daraus ge—

Jogtn, dar ihneh beſtimmt zeigte, was ſie wer—
Dden, wozu ſie nutzlich ſeyn konnten: die Ge—
fahren, mit denen ſie noch von ihren Verfolgern
bedroht wurden, waren durch einen weitlaufti—

gan, zu ihrtm Verderben entworſenen, Plan be
wieſen. Voll, Erſtaunen ſahen ſie ſich an, uber

hauſten den Sreiß mit Dankſagungen und dran
gen in ihn, ſich nun weiter zu erllaren.

 e— GS Wohil
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Wohl denn! ſprach er; üch wuſſte es wohl,

daß ich mich nicht in Jhnen irren wurde, und
nun horen Sie weiter. Er zog ein anders Blatt
hervor, wovon er dieß ablas: „Nachdem ich die

Geſichtszuge der Herrn Nn. nach dem Maaſe
von Kenntniſſen, das mir der Hochſte anver—

traut hat, unterſucht und mit dem, was mir
von ihrer Art zu handeln' und zu denken bekannt

iſt, verglichen habe, ſo eroffne ich meiner Pflicht

gemaß, frei und wahr der Geſellſchaft der
W n, doß iih  ſte fur volllöinmen  wurdig
halte, an deren Bemuhungen um das Wohl

der Menſchheit Theil zu nehmen.“
Porter, Aelteſter.

Dieß verbindet Sie, fuhr er nun fort, zu
Nichts, es iſt nur ein Beweiß von meiner Ob
liegenheit. von nun an, ſobald Sie es verlan

gen, fur Jhre Verbrudrung miit uns zu ſorgen:;

es ſagt nichts, als daß ich nun mit Beruhigung
und Gewißheit der Geſellſchaft fur Sie ſtehe.
Dieſe ſind bei mir ſo ſtark, daß:ich Jhnen ſogar
hier den Plan unſrer Verbiüdung ubergebe, oh

ne daß ich glaube, etwas dabei zu wagen. Le

ſen Sie, denken Sie ihn durch. Moglichſt voll—
kommne Uebung unſrer Krafte, Veredlung un

ſrer ſelbſt, Annaherung an die Wahrheit
dieß
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dieß iſt unſer Ziel, und willkommen jeder gute
Menſch, der es mit uns zu erreichen ſtrebt.
Das Leſen dieſer Blatter verbindet Sie ubri—

gens zu Nichts; auch darf ich Jhnen uberhaupt
vorherſagen, dgß weder ein Eid, noch ſonſt ei—
ne Betheurung Sie an uns feſſeln wird. Nur

der handelt groß und gut, der frei handelt:
Jnme Annohmlichkeit des Wahren und Scho—
nen knupft dann freie Menſchen zuſammen, und

„jeder bleibt tren und ſeſt, deſſen moraliſcher
Sinn rein iſt. Unſre Vorſicht bei der Wahl der

Glieder macht den gegenſeitigen Fall beinah'
unmoglich; die Verfahrungrart dabei iſt die,
welche Sie izt kentten. Beobachtung der Hand—

lungen eines Menſchen, verbunden mit einiger

Fertigkeit, in deſſen Zugen zu leſen, ſetzt uns
im Stand, ſeinen moraliſchen Werth und Un—
werth in Hinſicht auf Uns zu beſtinmen, Was
ich da ſage, durfen Sie alles wiſſen; alſo un—
verholen! Wenn ein Menſch bei ſeinem Ein—
tritt in die groſſere Welt anfangt, uns zu inter—

efſfiren, ſo bemuhen wir uns, durch uns ſelbſt
ſein Verhalten, ſein Betragen bei verſchiedner

Gelegenheit zu erfahren. Tauſchen kann er
uns nicht, weil wir ihn auch da bemerken, wo
tr ſich vielleicht gar nicht tinmal geſehen glaubt,

S 2 und
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und denn auch, weil dieß micht allein uns fur
ihn einnimmt, ſondern die Uebereinſtimmung
ſeines Aeuſſerlichen, ſeiner Gefichtqzuge und
ſetnes ganzen Anſtands hinzukommen muß. Jch
darf ſagen, daß wir eine aroſſe Kenntniß im
leztern Punkt beſitzen. Wenn gleich vielleicht

nie eine Wiſſenſchaft. fur ſich aus der Phyſio
gnomik werden kann, d. h. die, auf feſte Regeln

gebracht, von jedem, der ſich ihrer befliß, auch
begriffen wurde, ſo iſt's Loch unlaughar, daß
ſie da, wo Erfahrung nd ein richtiger Blick
des korperlichen wie des geiſtigen Augs zuſam

mentreffen, ſchon hinlanglich von praktiſchem

Nutzen iſt. Sie unterſcheidet ſich dann von au—

dern Wiſſenſchaften vorzuglich darinn, daß dat
Mangelhaſte daran nur jndiyidunell verbeſſert
werden kann, d. h. von jedan Menſchen jn ſich

durch Einbildungskraft, Gedachtniß und Ver—
ſtand. Da ſie uns durchhin von dem groſſten

Mutzen iſt, indem ſie das wahre Verdienßt voin
faiſchen uns unterſcheiden lehrt, und bei der

ubrigtn Kenntniß des Menſchen allein dag
Fehlende erſetzt, ſo haben wir unſer Hauptſtu—

dium daraus gemacht. Ein Schatz einztluer Err

fahrungen iſt daruber von uns geſammelt worit

den, den wir mit jedem Jahre vermrhren. Pit

Aelte
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Aelteſten unter uns, grau geworden in Welt
und Menſchenkenntniß, haben allein die Oblte—

genheit, neue Glieder unſrer Verbundung zu
wahlen: ihr Wort gilt und ſteht dann fur Al—
les. Wundern Sie Sich daher nicht, daß ich
ſo aufrichtig und voll Vertrauen mit Jhnen re—

de; eben dieß ſei Jhnen ein Beweiß, wie ſicher
ich an dem Stabe zu gehn glaube, den mir phy—

ſibnomiſche Kenntniß darbeut. Nur eins
noch, ehe Sie uns verlaſſen, ſprach mein Va—

ter, der aus Gewohnheit, nicht aus Ueberzeu—

gung, noch mißtrauiſch war: wenn Sie nun
auf Leute treffen, deren Zugo ihrer Handlungs—
weiſe widerſprichen? anf einen Sokrates mit.
dein Kopfe eines Faun's, oder auf eine Cenci

mit dem Antlitz eiter Madonna? Jch kann
Jhnen mit volliger Ueberzeugung ſagen, ver—
ſetzte der Alte, indem er ſeinen Hut nahm, daß

dieſer Widerſpruch immer nur anſcheinend iſt,
nur auf der Oberflache liegt: ein Blick, tiefer
dringend, hebt ihn auf. Cenci mit der Engelst
mnine war doch wahrlich kein boſes Geſchopf; ſie

begieng eine einzige, freilich ſchreckliche That,
in einem Augenblick, wo fie die Gewalt der
Umſtande aus Temperament und Sinnesart

herauswarf, und. der Grund ihres Herzens

1 S 3 blieb
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blieb unbefleckt; doch zweifl' ich auch nicht; daß

wir, wenn nach der That ihr lebendigs An—
geſicht uns dargeſtellt worden war, ſo unſreit

willig und unſchuldig ſie auch geweſen ſeyn mag,
doch eine Spur davon drauf hatten leſen kon

nen. Bei Sotrates aber verrieten nur die ſe
ſten Theile ſeines Kopfs ſchiefe Anlagen zu,
Spottelei und Stupiditat, und dieſe ſind es
nicht, worauf bis izt unſre Kunſt ſich erſtrecken

kann. Mien' und Gebahrde ſind noch ihr Ge—
genſtand, und es wird lange dauern, ehe ſie ho
her ſich erhebt: auch iſt das uns indeſſen ge

nug Der Alte verließ ſie, erſtaunt uber ſei—
nen Bejuch und uber ſein Geſprach.

Das Offne, Zutrauliche in ſeinem ganzen
Weſen, in ſeiner Art, mit ihnen zu verfahren,
nahm ſie vorzuglich fur ihn ein. Alles Geheim
niß war ihnen verdachtig geworden, und nichts

konnte ſie, nach ihrer gegenwartigen Denkungs—

art mehr gewinnen, als was ſich am weitſten
davon entfernte. Daß der Alte ein wackrer
Menſchenkundiger war, ſieht man ſchon aus
der Art, wie er die beiden behandelte; er nahm

ſie, die Mißtrauiſchen, gleich beim erſten Be
ſuch fur ſich ein. Sie fiengen an, begierig die
zuruckgelaſſnen Blatter zu leſen. Fur einige

meiner



meiner Leſer will ich ihren Jnnhalt hier anfuh
ren, die andern konnen ihn uberſchlagen,

r r 5
J.

Wenn die Tugend Wiſſenſchaft und Fertig?

keit iſt, ſich glucklich zu machen, wenn die Weis:
heit, ihre unzertrennliche Gefahrtin, dem Men
ſchen, je nach ſeinen beſondern Fahigkeiten, An-

lagen und Eigenſchaften, den Weg zu ihr hin

weiſt, ſo giebt's keinen hohern Wunſch, als
den, tugendhaft und weiſe zu ſeyn, ſo kann
nichts unſre Theilnahme, unſern Beifall ſo
ſehr verdienen, als was uns dazu macht. Ruhe

der Serle, Frieden des Herzens, eine daner-
haſte und uber Alles erhebende Zufriedenheit,

bilden dann den einzigen, wahren Menſchen.
Durch ſie wird er ſelbſtſtandig; aber ſein ange

borner Trieb zur Geſelligkeit, ſeine Bruderlie:
be, ſein Herz, das Theilnahme eben ſo gern
gieht als heiſcht, alles dieß laſſt den naturlichen

Wunſch in ihm entſtehn, andre eben ſo gut, d.

h. glucklich zu ſehn, als er's iſt.

Il.

Je mehrere ſeiner Bruder er alſo mit ſich
verbindet, mit ſich einen Weg gehen ſieht, je

S 4 mehr
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mehr er dann Liebe giebt und nimmt, um ſo
gluckliher wird er ſehu.!. So wie dieſe an Ue
bereinſtimmung der Neigungen und Grundſatze
mit ihm wachſen, immer mehr in einem Geiſt
mit ihm denken und empfinden, um ſo vollkomm—

ner wird er's werden. Waren daher alle Men
ſchen ſich ahnlich, alle gleich gut organiſirt und
ausgebildet, ſo wurden ſie alle nur eine Geſell
ſchaft von Brudern ausmachen, und dann auf
die hochſte Stufe des Glucks gekommen ſeyn.
Jzi iſt dieſer Zeitpunkt noch icht.. Der Glei
chen ſind wenige, der Aehnlichen mehr, der Un—

ahnlichen unzahlig viele. Gleich alſo ſammle

ſich zu Gleich, das Aehnliche ſchlieſſe ſich dart
an, das Unahnliche werde abgeſondert, bis der

Lauf der Zeit und eine fortgeſetzte Bemuhung,
es zum Aehnlichen und von da aut zum Glei—

chen zu erheben, es umandert und umgeſtaltet.

ue

III.
Der tugendhafte und weiſe Menſch wird

alſo ſich zunachſt mit denen vereinigen, die ihm
ſchon gleich ſind, um von da aus auf die Aehn—

lichen hinzuwurken, bis der Gang des Schick

ſalt ihm noch weiter hin bis zu der dritten Klaſſe

feiner Bruder fort zu dringen erlaubt.

Nach
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runn Nach diefern wenigen, hier vorausaeſchickten

Satzen, erhaben uber allen Widerſpruch, ertlart

ſtch ber gange Entwurf unſter harmoniſchen
Verbindung von ſelbſt, die wir wegen thres
Zwectks dieder Wurlonben genennt haben. Al—

les Eitle!den ·Gopranges, aller Pomp des Ge—

Beimmiſſes; aller Flitterglanz der Zeremonien
und leeren Bedeutungen ſei von uns entfernt.
Wen Tauſchung: ſchmoichelt, der iſt noch nicht

teif dazu, einer der unſrigen zu ſeyn. Folgende
einfache Satze und Regeln geben die vollſtan—

digſte Erklarung unſers Bunds.
Nin) nnter. uns. herrſcht die vollkommenſte
2un Gleichhen; beber unbekannte Obern noch

einzelnen erpenn haben die Gewult: ſie
iſt in den Händen aller, ſo wir: ihr Gluck

es iſt. 2un2) Nicht alſo um itgend rine Art von Macht

autznuben, ſoudern nur, um bei wich—
ligen und: dingenden Fallen die Stelle des
GGanjem ltichter zu vertreten, werden die

zutn Weiſeſtennuind Erfahrenſten einſtimmig von

den Uebrigen gewahlt, die vorzuglich in
eriſ en Grlft vre Ordens eingedrungen und
 mit geniirr: beſonbrer: Kenntniß von deſ
 Mu Glirbeln deſehen ſeyn niuſſen, üm bei

22 S 5 allge-
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allgemeinen und Geſchwindigkeit erfordern

den Vorfallen einen ſchnellen Entſchluß
faſſen und jedes an ſeinen gehorigen Ort
ſtellen zu konnen.

s) Duſe alſo, als Vater des Ganzen, ſchu
tzen es durch Weisheit und die Rathſchla
ge, welche ſie ihnen je fur die einzelnen
Glieder eingiebt. Bei den Beſtimmun—
gen, die ſie dieſen zeigen, ſind ſie verbunt

den, mit ihnen, als ihres Gleichen die
Grunde, dafur und dawider abzuuwagen,
und den ganzen Plan, der dadurch ausge

fuhrt werden ſoll, anzugeben, denn unter

uns giebt's keine Maſchienen; wir alle
ehren uns wechſelſeitig als ſelbſtdenkende,

ſelbſtihatige Weſen, woraus
folgt, daß nur die einſichtsvollſten und be

ſten Menſchen in dieſen Bund aufgenoin
men werden, und zwar, nach jener obigen

Abtheilung nur die Gleichen. Die Aehn
lichen ſelbſt bleiben ausgeſchlaſſer, bis ſich
ihrez. Anlagen. und Fahigkeitru ſchoner enu

wickeln.
Daher giebt's unter uns weder Klaſſen,

noqch Grade, noch Gjeheimniſſe kur Einzel:
ne. Ein Ganzts has Eute und. Wahr

heit
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heit befeelen, erwirbt ſich um ſo mehr die
Anhanglichkeit und Treue trefflicher Men—

ſchen, als ſie es beſſer kennen. Das Ge—

heimniß der Gemeinheit, d. h. ihr Zweck,
aber iſt dieß: „Feſte und anhaltende Be—

muhung, die Grundſatze, welche izt nur

in wenigen lebendig ſind, ob ſie gleich
Viele kennen, allgemein zu machen, ohne

durch Koſten, noch Aufopferungen, noch
vurch die Langwierigkeit der Unternehmung

uns abſchrecken zu laſſen.“ Wir wiſſen,
daß dieß weder das Werk eines Menſchen—

alters, noch das eines Jahrhunderis ſeyn
rqnze um alſo  Muth und Standhaftig
keit aufrecht zu erhalten, wird von Jahr
zu Jahr eine Ueberſicht geliefert von den
Jortſchritten, die ſchon gemacht worden,
und pon deuen, die ſich zunachſt hoffen

u laſſen.
6) Die allgemeinen Mittel, deren wir uns

bedienen werden, ſind „Beiſpiel, und ge—
ſchickte, der Zeit angepaßte, Belehrung durch

Umgang und vorzuglich durch Schriften.et
Ein. Gelehrter, der die ubrigen Erforder—

niſſe unſrer Verbindung in ſich vereint, iſt

unter uns daher, was eine koſtliche Perl
5

in
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in einer ſchonen Krone iſt. Die beſondern
bangen von detr eigentumlichen Vagin und

Beſtimmungen der Perſonen ab, durch
weleke ſie gebraucht werden ſollen, und hier

trut dann die Reael nach No. 3. eit.
7) Wir wiſſen, der Natur der Sache nach,

nichts von Eiden noch uberhaupt einigem
Zwang. Nur das Wahre verbindet uns,

nur dieß kann uns zuſammenhalten, ſo
lang wir nicht von Beſſern zum Stchlim

mern hinabſtulen.t rα ut
N) Die Wahlĩ ber anzunehnenden Mitalie

der wird den Erfahrenſten und Aelteſten

unter uns uberlaſſen, wobeir ſie ſith der
Regeln bedienen, die nun ſchon ſelt einer
langen Zeit ſo ſchnen Nuten geleiſtet ha

ben. Sie werden Ruekfichtrthman auf
ein edles Herz, auf Nichtigkeit der Ein
ſichten, vor allem aber auf Feſtigkelt des

Karatters, deni 20
9) da das Gute, wie alle Verhaliniſſe der

Welt hinlndzlich  jeigen/ nur darth Kampf

gegen ders Bhoſe erlangt wird, ſd ſind
Muth und Siatigkeit! das Einzige, was

jenetn den Sieg uber dieſes  gewinnen
kunn, deſſen Anhangetnres ber Nutur der

Sache
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ſthlen muß: denn das Gute iſt affitina.
tif and. Eins, das Boſf. negattf und tlu—
eins, die Mittel dazn.alſo— durch inners
Perderbniß, immer gbwechſelnd, veran—

dertich, ſich ſelbſt unter einander widert
ſprechend und aufhebend. 2c.

E2— u JJch glaube, izt genug aus dieſen Statutenj

angefuhrt zu haben, um den Leſer auf den Un—

terſchied zwiſchen ihuen und den, meintens be—
kannten, andrer Verbindungen aufmerkſam zu
machen. Nur o Frejheit iſt, da iſt wahre
Gute. Zwang zum Guten ſetzt den Willen zum
Boſen voraus, und erzeugt ihn oft. Wo zeder,

der Kopf und Herz hat, Uebung fur beide fin—
det, da iſt er am ſeeligſten, und es wird ihn

dann ſchon an ſich nnmoglich, ſich von ſeinem

Ort loszureiſſen. Menſchen, denen es an bei—
den nicht fehlt, ſind nuch naturlichem Jechte
einander gleich, ſie fuhlen dieß und ſind begluckt

mitten im Gewuhle burgerlicher Verhäliniſſe,
ſobald ſie mit einander ſich vereinen konnen.
Die Gelellſchaſt, von der ich hier ſpreche, iſt,

ihrer innern Einrichtung nach, ewig und unzer—
ſtorbar,
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ſtorbar, denn Uebereinſtimmung zum Guten
halt ſie ſeſt zuſammen. Als ich Europa verließ,
hatte ſie ſich unendlich ausgebreitet und ruhte

auf unerſchutterlichen Saulen: ich nahre den

wohlthuenden Glauben, daß ſie uber die Zeit
ſlegen, und, wenn alles auf deni Punkt iſt, wo
hin ſie es izt nur nvch von weitem'“leiter und

den freilich erſt Zahrhunderte herbzi fuhren kon

nen, einen groſſen Theil des Menſchenge—
ſchlechts wenigſtens beglucken werde!“ Di Saat

des Landmanns drohen Froſt? Sturkie und
Ueberſchwemmungen; mit klopfendein Herzen

iſt er bekummert um ſie, und bitter zum Hitn—

mel um Erhaltung und Gedeihen: endlich ſte—
hen iie da, von der Sonne gereiſt, die goldnen

Aehren, voll und einladend die Sichel? die ſie
ſammelt und ihn init reicher Erndie'erfreut.

XIV.
Wenn man lang' Hoffnungen ſich uberließ

und immer getauſcht ſich ſah, igzt:. noch mit der

ganzen Kratt ſeiner Seele an die lezte ſich hef—

tet, die man nicht äufgeben will, ebem weil ſie

die lezte iſt, und man fuhlt, mit ihr werde auch

das beſſre Leben ſierben wenn man da im—
mer noch zweifelt, ob ſie auch nichtiewig: Hofft

nung
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nung bleiben, nie in Erfullung gehen werde;
nun endlich ein gunſtiger Moment ihre Beſrie—

digung herbei fuhrt wie man da ſtaunt und
In freudiger Beſturzung ſich fragt, ob man auch
wurklich das erlebe, ob's nicht ein Traum ſei?

ſo war izt der Fall der beiden Freunde, vorzug
Uch des Barons, der keinen andern Tunich

nehr,als dieſen, genahrt hatte. „Triumzh,
rief er, und fiel meinem Vater entzuckt um den

Hals, Triumph, George, nun iſt Alles gut,
Alles gewonnen! Nie werd' ich nun mehr uber
das Kleine in meinen Zwecken klagen, noch mich
än leerer Thotigkeit nach Gegenſtanden ermu—
den, die, anſich nichtig, nur durch meine Cin?

vildungskraft Werth erhalten muſſten: nun off
net ſich ein weites Feld der Uebung von Fahig
Leiten und Kruften. Keinen Miniſter beneid'
ich izt mehr, der, an der Spitze der Angele—
genheiten eines Staats, ſich doch immer durch

rauſend Ruckſichten und Kleinigkeiten dier Han

de gebunden ſieht, keinen Konig anf ſeinem
Chron, den er oft, bei den beſten Abſichten,
nur durch die Krummungen der Politik und
durch Ungerechtigkeiten gegen ſeine Unterthanen

erhalten kann. Jeb bin izt freier und machtie
ger als ſie: nichts hindert mich mehr, alle mei—

ne
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ne Krafte in Bewegung zu, ſeken, wahrend bai
ihnen immer, noch einige, ſchlafen. unſſen. Jm

engſten Buund mit den beſten Wenſchen voreaint,
ſie immer ſeſter zu umarmen, ſich immer nahtr
an ſie zu ſchueſſen, an Thatkraft und groſſen

Entſechlieſſungen ſich mit ihnen zu warmen

welch' eine entzückende Ausſicht! „Jch theile
dein Entzucken, verſetzte mein Vater, der inz
mer kalter bueb, es thut der GSeele des freien

und denkenden Menſchen uber alles wohl, qſub
aus der Wolke von Vopurtheilt and Echwach

heiten, die ſie niederdruckt, empor zu heben zu

Licht und Klarheit. Auf den Flugeln der Ein
tracht und Liebe ſchwingt ſie ſich ſeicht und ſicher

in jene Regionen und laſſt vergchtend den Tand

hinter ſich zuruck. Umſonſt hiengen ſich ſchwer
an ihre Fittiche die Dunſte aus den Sumpfen

der Unterwelt, von der ewigen Sonne des
Wahren beſtrahlt, ſehutteln ſie das Naß von
ſich ab und ſchwebeun atheriſch dem Vatarland
ſeeliger Geiſter zu eine Zzartliche Umarz
mung unterbrach ihr Geſprach: ſie druckten ſich

feſter die Hand, innig einander verſtehend, und
am aneern Abend lieſſen ſie von dem Alten in
die Verſammlung der Bruder ſich einfuhren.

Sie
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Sie fanden hier, ſo wie der Plan ver—

ſprach, den ſie geleſen hatten, nichts von jenen

Myſterien und Markiſchreiereien, die ſonſt das
Auszeichnende, und leider! faſt immer das We—
ſentliche eines Ordens ausmachen. Ein groſſer,

hell erleuchteter Saal, mit guten, freundlichen,

herzlichen Menſchen drinn, war alles, was ſie
trafen. Ein Geſprach, belebt von hohem Ju—

tereſſe, das alle begeiſterte, ſetzte ſie gleich an

ihre rechte Stelle. Sie fanden die wurdigſten
Manner aus allen Klaſſen und allen Standen,
das Verdienſt vereinigte den Vornehmen mit

dem Geringen, den Reichen mit dem Armen.
Alle boten ſich bruderlich die Hand zu ihrem

groſſen Zwecke. Wichtige Nachrichten wurden
hier bekannt gemacht, dort Geſprache voll Be
redſamkeit und edler Warme gehalten. Jedes

Geſchaſt, das auf das Ganze Bezug hatte,
wurde durch beſondre Vorſteher beſorgt, und

man konnte durch ſie ſich ſogleich daruber beleh—

ren. Die Geſellſchaft war ausgebreitet uno
hatte unter verſchiednen Namen in mehrern
Landern einen Sitz. Jn Deutſchland und
Frankreich zahlte ſie die angeſehenſt.n und ge—

lehrteſten Leute unter ſich: auch nach Jtalien
war ſie gedrungen, und ſelbſt ia Rom befand

T ſich
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ſich ein groſſer Zirkel derſelben, der aber, am
verborgenſten und in's tiefſte Dunkel gehullt,
lebte, um deſto ſichrer die boſen Anſchlage der
hier weit machtigern Gegenparthei entkraften

zu konnen. Eben dieſer hatte die beiden Freunt
de wahrend ihres Aufenthalts daſelbſt beobache

tet und ihre Geſchichte mit den kleinſten Um—
ſtanden und ihrer Schilderung an den Metro—

polſitz nach London geſchrieben, (denn von da

war die ganze Verbindung ausgegangtn) wor
nach denn dieſer ſeine Mansregeln nahm.“ Jn
jedem Lande waren inehrere Provinzen, jede an

ſich unabhangig und nur in den wichtigſten An
gelegenheiten, die beſonders beſtimmt waren,
mit dem Ganzen gemein handelnd, aber. durch
die weiſe Auswahl, die uberall auf gleiche Art
getroffen wurde, fur jede innre Zerruttung ge—

ſichert. Eine geheime und feſte Korreſpondeuz
das eigne Geſchaft gewiſſer dazu beſtimmter
Manner, worinn die fortgoſetzte Beofolgung der

groſſern Abſichten des Ordens mitgetheilt wur
de, brachie Einheit und Zuſammenhang in daz

Ganze. Die verdienſtvollſten Schriftſteller. und

Philoſophen befanden: ſich in der Geſellſchaſt
und beforderten ihren erſten Zweck, den man

kennt, durch Werkt jeder. Artz die drauf hin

weiſen,
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weiſen, und ich glaube, verſichern zu durſen,

daß wir dieſer das vorzuglichſte zu verdanten
haben, was ſeit einer gewiſſen Epoche in ei—

nem Fach von Schriften herausgekommen iſt,
die groffe Senſation gemacht haben und immer
gkoſſre Revolutionen vorbeteiten. Die Machtit

gen dieſer Erde ſelbſt, oder thre Miniſter ſind
nie aufgenommen worden, weil ihr beſondrer

Geiſt, ödet! ihr beſonders Jntereſſe leicht mit

dem allgetüeinen der Geſellſchaft hatten kollidüt

ren konnen, und es ein Hauptpunkt der Ge—
ſetze war, dieſen Fall ſorglältig bei den Glie—
dern zu! vernieiben, aber man naherte ſich ihe
nen ohne Hiuterliſt und öhne rankevolle Politik

dadurch, daß die einſichtsvollen Menſchen, die
ſich zu den Brudern rechneten, ihnen unentbehr?

lich wurden. Jn Deutſchland, wo mehrere klei—
ne Furſten ſind, deren Aug!. dem Verdienſt ſelbſt

naher iſt,' zeigte ſich der Nutzen davon bald
merklicher: Preßfreiheit, Toleranz und Beloh—

nung der Wiſſenſchaften ſind die ſchonſten Zwei

ge, die aus dieſem fruchtbaren Baum hervorz

wuchſen. Jn Frankreich war's ſchwerer, bis
zu der Regierung durchzudringen. Theils we—
gen der Forin des Staats ſelbſt, theils wegen
der, noch allzumachtigen, Gegner von jener

Ta Par
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Partei, wovon ich ſchon geſagt habe, muſſte
man ſich lang' begnugen, im Verborguen zu

handeln, doch bereitete man eine allgemeine Re—
volution vor, die der Nation unentbehrlich war,

und allein ſie wieder in den Beſitz der angebor—

nen Menſchheitsrechte ſetzen konnte. Jch bin
gewiß, ohne Prophet zu ſeyn, daß noch dieſetz

Jahrhundert die Wurkungen davon empfinden

wird. a) Jeder groſſe Zeitpunkt wird freilich
nur durch einen Zuſanimenflufj mehrerer Um

ſonde herbei gefuhrt: auch higt werden deren
wehrere wurken, deren Kraft ſich nicht genau

berechnen laſſt, ſo wenig als wie weit dann
ihr erſter Ausbruch gehen werde, und ich kenue

nur die Folgtn des einen. Jſt je ein Axiom
gegrundet, ſo iſt's dieſes, daß das VBoſe ſich
ſalhſt zerſtort, ſo wie das Gute ſich ſelbſt er-

halt: jenes tragt den, Saamen des Verderbens

ſchon in ſich, weil es gegen den allgemtinen

Plan der Weltregierung geht, und hochſtens
ülugt, nie weiſe Mittel hrauſhen kann: es

ſehlt ihn an Oradnung und Einheit. Zittert
alſq

9 Er irrte ſich nicht. Jndem er dieß vielleicht

ſchrieb, fieng ſich die Cugateverondrung in

Frauftreich an.
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alſo nicht; meine Bruder, wenn Jhr das La—
ſter und die Bosheit in einzelnen Fallen und
Zeitraumen triumphiren ſeht, ſchon ſtehen auf

ſeiner Stirne ſein Tod und Untergang eingegra—
ben mit Zugen, der Erfahrung leſerlich.

Wie glucklich und ruhig hatten mich dieſe
Betrachtungen gemacht, hatt' ich ſie, durch die

Papiere des Barons, die ich izt vor mir habe,
darauf geltitet, in jenem Zeitpunkt anſtellen
konnen, det mir ſo gefahrlich wurde, weil mein

Bluick, der zu ſeht am Einzelnen hieng, mir
nichts als Mangel, Gebrechen und Elend in
dieſer Welt ſehen Ueß! aber ich erhielt ſie ſpa

ker, als ſeine Abrizen candſchriften, wie er
ſelbſt, als er ſie ſeiner Schidkſter auf dein Tod
hette ubergab, beſtimmt hatte. Er wunſchte, ſie
ſollten rnir Arznei werden, wenn ich dahin ger
komnnen wur, wohin er ſah, doß ich nach mti—
nen Anlagen konimen niuſſte. Darum fand ich

fte  anch uilt bein Ptdits uberſchrieben „nur eig

ne Erfahküng belehrt; uur, wer krank warz
ſchatzt vie Geſundheit nach ihrem chten
Werth.un Svo bilter auch der Zuſtand war, in
den Uniwiſſenheir uud Jrrtum KMich ſttzten, ſo

ehr' ich doch dit Weidheü, inil der er ſelbſt hier
mich behandelte. Ith erhielt vieſe Blatter erſt

T 3 funf
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funf Jahre nach ſeinem Tod, in dem Alter,
worinn er mich, zwie er,ſich in einem angehang

ten Kooizill ausdruckt, reif genugglaubte, ſelbſt
ſehen und mich beſtimmen zu konnen; da mit
einem Wort, denn was ſollt' ich's verhehlen?

wo allein die Erzahlung von der Aut, wie er
in jene Geſeliſchaft gekommen, ſo wie die
Schildiung ihrer Einrichtung mich bewog, in
ihr Friede und Heil zu ſuchen. Wie, dankbar
bekenn' ich's, daß ich ſand, was ich mir ver—
ſprach! und wie ſergne ich den. Baron auch

dafurt cee,1

Dieſer war nun auf dem Gipfel des Glucks.
Mit ſeinen neuen Freunden gleich, beim erſten
Blick ſo Eins, wie. vollkommne, Gleichheit der

Gedanken und Empfindungen es machen kann,
lebte er unter ihnen. in der groſſten Heiterkeit

und Ruhe. So ſehr er ſeine Schweſter iiebte,

ſo ſehr er izt, nachdem er das Unrxacht einge—

ſehn, das er ihr gethan, fur Pegierde brann
te, es wieder gut zu machen, ſq war es ihm

doch von ſich ſelbſt unmoglich  goweſen, dieſen

Zirkel wieder zu verlaſſen, waren ihm nicht
Pflichten aufgelegt worden, in ſeinem Vatere

land ſchoner noch zu nutzen, als da, die ihn
bewogen, Deutſchland wieder zu ſehen. Die

gluck



glucktichen Familien, in ſeinem Franken um
ihn her, wurden es meiſtens durch ihn. Die
beſten Manner in jenen Gegenden, die ewig
den Seegen derſelben verdienen, ſchloſſen ſich

an ihn an, und es gelang ihm, eine neue Pio
vinz fur den Orden zu erwerben. Der
ungluckliche Ausgang ſeiner Liebe mit Jnlien
von B.... vermochte nicht jenes Gluck zu zer—
ſtoren, deffen er izt in Erreichung ſeines Zwecks

und Erfullung ſeiner Pflichten genoß. Die
Freundſchaft hatte uber ſein gefuhlvolles Herz
genug Macht erworben, um die der Liebe, die
ſanſt unendſich geweſen war, zu ſchwachen:
aber mehr als dieß, brachte ihn deẽr Brief mei—

nes Vaters, den man zu Anfang dieſer Ge—

ſchichte ſieht, aus der Faſſung. Vorzuglich äng—

ſtigte ihn das, daß er nicht begreifen konnte,
warum ſein Kilbur ſich nicht lieber der thatigen

Unterſtutzung ihrer engliſchen Bruder bedient,

und in England, neue Miittel, fich empor zu
ſchwingen, geſucht habe? ſchon furchtete er, ſein

Greorge mochte entweder aus Mißtrauen Cund
wie ſtrafbar iſt dieß nicht bei ſolch' einem
Bund!) geſchwiegen haben, oder wurklich ir—
gend ein Verderbnißndort eingeſchlichen ſeyn,
da es die erſte. und hoiligſte. Pflicht iſt, einen

C 4 Bru—
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Bruder nie ſinken zu laſſen, aber ein Schrei—
ben von dorther beruhigte ihn doch wieder uber

beides. Man hatte ihm nehmlich Alles ange—
boten, jede Ueberredung hervorgeſucht, um ihn

in Britannien zuruckznhalten, ihm ein ſehr an
genehmes Loos gezeigt, das man ihm da berei—

te, er aber hatte geantwortet, er ſei Menſch,
und als ſolcher gewiſſen, der Menſchheit eig:
nen, Schwachen unterworfen; er ſchatze in ſei

nem ganzen Umfange das Gluck, das ihm
Freundſchaft verſpreche, aber der: Wertuſt ſei
nes hauslichen ſei ihm noch zu nahe, martre

ihn noch zu ſehr, als daß er Beruhigung hof—
ſen könne, ſo lange er nicht eine Beſchaftigung
finde, die alle ſeine Krafte anſpanne. Seine
Gefuhle fur ihren Bund ſeien noch ſo warm
als je, ja noch wurmer, wenn's moglich ſei,
weil er allein noch einigen Troſt in dieſem fin—
de, aber er bedurfe eines andern Lands und
Himmels, um nicht durch Alles rings uuher

an das Uebermaas von Freuden erinnert zu
werden, deren er einſt hier genoſfen. Er hatte
hinzugeſetzt; ſo lang er ſelbſt thatig ſeyn und
fur ſich ſorgen konne, verbinden ihn ſein Herz

und ſein Gewiſſen, einer Hulfe ſich nicht zu
bedienen, die genug Gegenſtande, deren noth

bedurft
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bedurftiger als er, vor ſich habe. Durch den
Einfluß eines Mitglieds der Geſeilſchaft ward
ihm inzwiſchen eine Stelle in Indien ausge—
wurkt, und er reiſte mit dem Verſprechen ab,
ſo bald zuruckzukommen, als Abweſenheit ſeinen

Schmetz gemildert und Erwerbung eines maſ—

ſigen Vermogens ihn uber gewiſſe Sorgen hin—
weg geſetzt haben wurden, die er, ſeinem Ka—

rakter nach, nicht ertragen konne.

Jzt komme ich auf die Urſache der zweiten
Reiſe des Barons nach England; (denn dahin
war's, wohin er gieng, als er auf ſo lange Zeit
von uns Abſchied nahm). Es geſchah nehmlich

auf der Leipjiger Herbſtmeſſe, kurz zuvor, ehe
wir Forleben wieder heſuchen wollten, daß er in

Auerbacht Hof auf Baron Horſt, jenen
Bekannten von Romw her, traf. Beſturzt dreh:
te er ſich uin und kam in einer ungewohnlichen,

untuhigen Gemuthslage nach Haus. Am Nachr

mittag ließ ſich dieſer melden; ſein Ton beim
Beſuche war auſſerſt affektirt und hofiſch, dabei

vetließ ihn eine Freundlichteit, deren Grund,
wie man leicht ſehen konnte, nicht im Herzen
iag, in keintm Augenblick. Ein paarmal wollte
er von weitem anfangen, jenet italianiſchen Ger

ſchichte zu etwahnen, brach ſogar unauſgefor-

T 1 dert
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dert und ungebeten mit der Verſichrung hervor,

er habe, kurz nach der Abreiſe ſeines geliebten

Helkens, von der Unrechtmaſſigkeit der Abſich
ten jenes Ordens uberzeugt, ihn verlaſſen
aber er machte dieſen dadurch nur behutſamer

noch und vorſichtiger. Lebhaſt ſtellte ſich ihm
mit einemmal Alles vor Augen, mas er uber

dieſen Punkt izt wuſſte, die Tucke, die. Unver-—

ſohnlichkeit, die Rachluſt jener Verbindung, und

taum enthielt er ſich Horſten den ganzen Ab—
ſcheu zu bezeigenznden er gegen: ihn vmnpſfand.
Er antwortete daherngar nichts darauf, nahm

die Sache als geſchehen und vergeſſen an, und

entließ ihn in jenem allgemeinen Ton von Hoft
lichteit, eingefuhrt unter Leuten von Stand
und ſo geſchickt, tauſend widerſprechende Em

pfindungen zu ubertunchen.
Aber nunmehr, bekannt, wie er's war, mit

der Denkungsurt ſeiner Gegner, uberzengt, daß

ſchon dieſe Annaherung Horſt's nicht Abſichts-
los ſei, ſah er ein, daß er wenig in, Sicherheit
ſei fur ihre, feindlichen Auſchtage, denen weder
Zeit noch veränderte Umſtunde den Stachel zu

nebmen vermogen, aind uberlegte peiflich bei

ſich ſelbſt, ob er dieſen Troz bieten, und durch
Worſicht und Klugheit ihnen. entgegen arbeitan

ſolle,



ſolle, um bei Uns bleiben und ſeinen, ihm ſo ue:

ben, Pflichten gegen Uns Genuge leiſten zu
konnen, oder ob es durchaus notig ſei uch tur

einige Zeit ihren Angen zu entziehen? Da
ſchon der erſte Entichluß das Uebergewicht be
haupten zu wollen ſchien, da er ſich durch die
treffucchen Landsgeſetze tur offentliche, durch die

Einrichtung ſeines, Haugwejſens, fur geheune

Verſolgungen hinlanglich geſchutzt glaubte, er—
hielt er ein Schreiben aus England, das ihn
fur den zweiten beſummte. Man mielodete ihm,

daß man aus ſichrer Hand, und zwar unnuitel—
bar aus der romiſchen Provinz ſeloſt, Jeach
Ficht exhauen habe, wie an ſeinem Untergang
gearbeitet werde. Der Plan ſei nehmlich der,
„Baron Horſt, der ſich izt ein Gut bei Leipzig

gekguſt habe, ſolle mit einigen, aus Jtalien
ihm zugeſendeten, Gehulſen, ihn vor Verlauf

von ſechs Monaten entweder lebendig in ſeine

Gewalt zu bekommen ſuchen, um ihn gerades-

wegs dem Orden zu. ubernefern, oder, wofern
dieß nicht angehe, ihn durch Gift aus dem We
ge ranmen. Zum Behuf des erſten Vorſatzes,
der freiliche ſehr abentheuerlich klinde, ſeien auſ—

rordentliche. Auſtalten getroffen worden, un—
ter atdern ſtehe ein Wagen bereit, ſo eingerich

Dut. tet,



tet, daß er die ganze Reiſe hindurch verſchloöſſen

bleiben konne, c. ohne daß Jemand erfahre,
wer darinn ſei? 2c. doch ſcheine dieſer Anſchlat

allerdings wenig furchterlich; um ſo mehr ſei's
der zweite, deſſen Ausfuhrung wenigen Schwie—

rigkeiten unterworſen ſei. Man fugte die Bit—

te an ihn hinzu, ſich auf einige Zeit den offnen

Armen der engliſchen Bruder anzuvertrauen,
wo er fur alle Giſahr ſicher ſeyn werde, bis
ſich das drohende Gewitter verzogen. tc.

Mein Pflegevater kotinie dem nicht!wider
ſprechen, was er hier?erfuhr? er muſſte ſich ſelbſt

geſtehn, daß es vollkommen analog ſei mit den,

ihm ubrigens bekannten, Geſinnungen jener
Geſeliſchaft, und ſtänd keinen Augenblick an,
die einzige Partei zu ergreifen, die ihm ijt ubkig

blieb, indem er ſich, ohnt nt die Urſuche zu
entdecken, entfernte.

XV.
Unſer Haus nahm nath ſeiner Aberiſe eint

ganz andre Geſtalt an. Die manire Freude,
der Scherz, der Einttütht ünd hausliche  Gluck

ſeeligkeit begleitet, das GSilbſtgenugſame unſert

tleinen, vollſtanbigen Zirkeit, alles dak we
init ihnt verſchwunben: Zibuür hatte die Jete

auch
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Kindheit aus unſern Blicken geruckt, aber auch

unſer Kunabenalter war ſchon gewefen, hatte mit

der Vergangenheit noch zuſammengehangen und

durch die Anweſenheit der Perſonen, die wir
vorzuglich liebten, mannichfaltigen Reiz erhal—

ten. Jzt ſchied unſer Haupt, unſre vornehmſte
Stutze von uns. Wir fuhlten alle dieſen Ver—
luſt und nichts vermochte, uns ſelbigen zu erſe—

tzen, Niemand unter uns war aber ſo ſehr zu
beklagen, als die Oberſtin: ſie hatte nur dieſen
einzigen Freund in der Welt, wahrend wir in
ihe eine Mutter fanden, deren Zartlichkeit und

Liebe fur Uns dadurch ſich verdoppelten, daß ſie
uns Alles war. Die Beſorgung der hauslichen

Angelegenheiten, und unſre Erziehung wurden

ihr zwar ſchon ſchwer, doch waren ſie dafur auch

nicht ohne Reize fur ſie, aber auch die Verwalt

tung des groſſen Vermogens ihres Bruders und

aller ſeiner Angelegenheiten war ihr zugefal—
len Geſchafte, die jenem Geſchlecht eben ſo
unangenehm, als wenig angemeſſen ſind. Zu

aller dieſer Unruhe kam noch die uber die Unber
greiflichkeit in dem Betragen ihres Edmunds,
der ſich auch ihr ſogar noch nicht anvertrauen

durfte genug! ohnte eine auſſerordentliche
Starke
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Starke der Seele war ſie verloren, aber die
hatte ſie un hohem Grad.

Jhr erſter und liebſter Plan war denn im
mer auch jener, mit uns auf die Guter zu zit:
hen, einen Hofmeiſter vorher fur uns anzuneh—

men, und dann wieder ein Leben voll Einfalt
und Unſchuid mit uns zu genieſſen, aber ſie
fuhlte bald, daß ihre Pflichten dießz Gluck ihr

verſagten; denn ihr Bruder hatte verſthiedne.
Prozeſſe, deren Betretbung ſie in der Stadt.
gefangen hiolt. Noch einmil wars das Mild
der wahren Freuden, die tis:die Natur ſchenkt,

vor unſre Augen geſtellt, noch einmal und auf
immer entruckte es uns das  Verhangniß. Achle

die Vergangenheit ſollte uns einzig bleiben: wir

ſollten nicht wieder einen Ruhepunkt finden,
auf dem wrr ſtill ſtehn und uns noch einmal
mit Leib und Serle hineindenken konnten.

Die Oberſtin ſtand einige Monate lang Al:
lem mit odeiterkeit vor, ſo ſchien's uns wenige
ſtens, und jedem, der kein tiefer Menſchenken:
ner war, aber bald ſah ſie ein, daß ein Gehul

fe ihr unentbehrlich ei. Gewiſſenhaft, wie ſie
es war, glaubte ſie, daß Kinder vontunſerm Alt.
ter, wenn gleich noch ſo geſittet, einer  beſtanen

digen Aufſicht bedurſten; edie: ſie nicht  mcht
uber-



ubernehmen konnte. So treu, ehrlich und ver—
ſtandig der alte John auch war, ſo fehlten ihm
doch viele Fahigkeiten, dem .Amt unſers Fuhe

rers vorzuſtehn. Sein Stand hatte ihn zu ſehr
an Schuchternheit und Deinut bei Leuten von
hoherm Rang gewohnt, es fehlte ihm au Kenntt

niß einer gewiſſen Welt und an Feinheit der
Sitten., Welch' ein Gluck fur üns, wenn er
in einigen dieſer Punkte weiter geweſen ware:

ſur unſre Lehrſtunden war auſſerdem geſorgt
und wir hatten dann keines Hofmeiſters bedurft,

ſo aber war er leider! uns notwendig.

Ach!daß ich leider! ſagen, daß ich da, wo
Dankbarkeit. mein. Herz erwarmen ſollte, eben

mit der qualendſten Bitterkeit zuruckdenken

muß! Aber giebt es auch was Abſcheuligers,
als einen Fuhrer der Jugend, der ſie vom rech
ten Wege. ab und ſeinen eignen ſchiefen Rich—

tungen und Vorurteilen nach leitet? der ihr ein
unachtes Giprage giebt, und die guten Anla—

gen, die er.in ihr ſchon fand, abſichtlich verz,
dreht? der, ein bloſſer Menſch und weniger
noch, ihr ſo viel ſtielt, als nur ein Gott zu ge
ben vermag, Ruhe, Weisheit und Zufriedenheit
mit ſich ſelbſt? der in einer Anwandlung von
Laune, oder, wohl gar gus neidiſcher Bosheit ei

J
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nen Keim erſtickt, der zum ſchonſten Baum
empor wachſen, erquickende Fruchte einſt tra—

gen ſollte? Dieß iſt ein Gegenſtand, uber
den ich nie anders, als in Klagen und Vorwurr

fen, ſprechen kann! Jch ſchweige; es iſt ſchon
viel daruber geſchrieben, was mit meinen Ge—

daunken ubereinſtimmt, und ich bitte den Leſer

nur einige Theile des Kinderfreunds, die Blat
ter in „Sophiens Reiſe,“ die von Herrn Muorz

eis handeln, und die Schriften unſrer neuern
Philoteknen von Rouſſeau bie auf Salzmann

nachzuſchlagen.
Es meldeten ſich verſchiedne junge Kandi

daten der Theologie, (denn nur Theologen ſind
in Deutſchland im Beſitz der hanslichen Kin—
dererziehung, gleichviel was aus dieſin werden
ſoll? vermutlich, weil ſie am armſten ſind, und

die meiſte Sanftmut verſprechtn) von denen
keiner der Oberſtin gefallen konnte, weil ein
pobelhaft grobes oder pobelhaft niedriges Ber
tragen ſie nun ſo oder ſo auszeichnete. Jhre
vornehmſte Abſicht war, uns izt ein Muſter von

Seiten der Sitten und der Auffuhrung zu get
ben, denn fur die Gelehrſamkeit glaubte ſie
ſchon genug gethan. Sie wahlte alſo genau
etinen Weg, jenem entgegengeſetzt, den der Ba—

ron



ron vormals mit uns genommen hatte, an ſich
mit eben ſo vielem Grund aber mit ungluckli—
cherm Erfolg. Nach einem ganzen Vierteltahr,

da ſie ſchon auſſerſt verlegen um den Erfolg ihr

rer Abſichten war, erſchien Herr Fuchs und
nahm das Feld ein, das ſeine Nebenbuhler ver—

loren hatten.
Stellt Euch einen ſchonen Menſchen von

vier und zwanzig Jahren vor, von einnehmen-
der Phyſiono nie, mit Zugen, die eine ewig
gleiche Freunduchkeit belebt, Lebhaftigkeit und
angenehmen muntern Ton, mit immer anſfmerk—

ſamer Gefalligkeit im Reden und Handeln, Ge—

ſchicklichkeit in tauſend kleinen Geſchäften und

Arbeiten, Beleſenheit und grundlicher Kenntniß
einiger, ſo wie oberflochlicher ſehr vieler Wiß
ſenſchaften, mit naturlicher Beredſamkeit, un
terſtutzt von einer biegſamen und ſonoren Stim—

me, mit einem anſtandigen Betragen, wo er's
notig fſand, und gutem Geſchmack in der Klei—

dung ſo habt Jhr den, der ſo viel Einfluß
auf mein ganzes Leben ſich erworben hat, und

die vornehmſte Urſache alles innern Kummers,
alles Mißmuths geweſen iſt, die ich ſpaterhin ſo

oft empfunden habe.

n Die



306 :ſhDie Oberſtin fand ihn angenehm: uns
nahm ſeine heiter lachende Miene ein: wir alle
waren zu ſchwach gegen den erſten Eindruck und

ließen uns von dieſem hinreiſſen ach! das
geubte Aug' des Barons ſehlte uns. Herr
Fuchs ſah ſich bald ganz in ſeiner neuen Wurde

befeſtigt. Er fieng ihre Ausubung damit an,
uns die vollſtandigſte Freiheit in Allem mogli
chen zu laſſen, um ſeinerſeits des nehmlichen
Vorrechts zu genieſſen. Unſte Lehrſtunden mach

te er uns ſo angenehm als moglich,  indem er

ſie uns ſelbſt theils verkurzen ließ, ſo viel wir
wollten, theils nur obenhin ſchlupfte in dem,
worinn er uns zurechtweiſen ſollte. Er ſelbſt
war anfangs regelmaſſig zu Hauſe und richtete
ſeine Auffuhrung ſo untadelhaft ein, als mog
lich, bis er glaubte, feſt genug in ſeiner Stelle

zu ſeyn, um zu thun, was ihm beliebe.
Niemals hab' ich einen Menſchen gekanut,

der mehr ſich bemuhte, und dem es beſſer ger
lang, die Schwachheiten Andrer zu ſeinen Zwe—

cken zu benutzen. Herr Fuchs hatte eine une
ſeelige Fertigkeit darinn, und ich brauche meinen
Leſern nichts weiter daruber zu ſagen, weil ſie

wohl ſelbſt wiſſen, wie wenig Gutes, Eignes
und Wahres an ſolchen Menſchen iſt. Wer

Allen
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Allen Alles ſeyn will, der iſt wenigſtens ſich ſelbſt
gewiß nichts, der hat nie ſich telbſt unterſucht,

noch Aufmerkſamkeit an ſich gewendet, nie ein

feſtes Beſtrehen nach Erfullung ſeiner indivi—
duellen Beſtimmung empfunden, iſt alſo, ſeiner

Natur nach, falſch, ſich ſelvſt untreu, ein Heuch—

ler, ein Affe, aber kein Menſch. Dieſer hier
richtete erſt ſeine ganze Bemuhung darauf, die

Oberſtin zu gewinnen, und es gelang ihm. Er
ſprach mit ihr und voll antheilnehmender War—

me von Allem, was ſie intereſſiren konnte. Re—

ligion, Moral, Aeſthetikt von Allem kannte
æer die Theorie, die in ſeinem Kopf ſtand, wie

eine Mumie in den Pyramiden Aeaguvptens,
ganz und wohl erhalten, aber todt und ſalilos.

Dabei wuſſte er eine Menge kleiner, niedlicher

Phraſen, die er mit der Wurde inniger Em
pfindung anſtrich und ihnen dadurch einen
Werth gab; beſas die Erziehungskunſt und die
neuen Nedensarten darinn, die damals aufzu—

kommen anfiengen, auf's vollſtändiaſte, und
hatte den Aemil des Rouſſeau wohl ſechsmal
durchgelteſen. Unſre gute Mutter (denn ſo durft'

ich ſie nennen) war ganz von ihm entzuckt; ſie
ſchrieb ihrem Bruder Briefe auf Brieſe, wor-—

inn ſie ſich zu der trefflichen Wahl Giuck

ua2 wunſchte,
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wunſchte, die ſie getroffen, und erhielt von ihm
ein Schreiben an den Hofmeiſter unmittelbar,
worinn er ihm dankte und ein anſehnliches Ge

ſchenk an Geld machte.
Jndeſſen arbeitete dieſer unermudet auf ſein

vornehmſtes Ziel los, das nichts weniger war,
als Despotismus uber uns und, wo moglich,
nach und nach uber das ganze Haus. Alle Be—

dienten, vom hochſten bis zum geringſten, hat;

ten ſich fur ihn todtſchlagen laſſen, ſo ſehr wuſſt'

er ſie zu gewinnen, den durch Schineichelei, je
nen durch ein Geſchenk, einen andern, indem
er ſeine Fehler entſchuldigte und ein gutes Wort

fur ihn einlegte, und noch einen, fur deſſen
vorgebliches Verdienſt er eine Zulage erhielt.
Nach einem halben Jahre war er, wie man zu
ſagen pflegt, Hahn im Korbe, von allen ge—
ehrt, geliebt, nur noch nicht gefurchtet. Nur
der alte John blieb, ohne ein Wort davon zu
ſagen, warum er ſo gegen ihn ſich betrage? eben

ſo trocken kalt und zuruckhaltend gegen ihn, als

er warm und zuvorkommend war. Aber dieſer
ehrliche Mann hatte jenen Blick, den man, oh—
ne alle weitere Kennimiſſe, durch die Erfah—
rung allein erwirbt; er kannte ſeine Leute, wie

man bald ſehen wird, und gab mir nach einiger

Zeit,



3o9

Zeit, als ich ſelbſt anfieng, weiter zu ſehen,
mehr Licht in der Sache.

XVI.
Herr Fuchs ruckte immer weiter vor in ſei—

nem Plane: die Oberſtin, deren Geſchaſte ſich
mit jedem Tage hauften, froh, ſich auf einen
ſo wurdigen Mann verlaſſen zu konnen in den,
was ihr doch immer das nachſte und liebſte blieb,

vertraute ihm ganz und ohne Einſchrankung un—

ſre Erziehung an, ſo daß ſie ſelbſt ſich nicht ein
mal einige Aufſicht daruber vorbehielt. Jch
kann dieſe edle Frau eben nicht ungerecht uoch

unvorſichtig in dem Schritt ſchelten, den ſie hier

that. Der Schein war allzu blendend und nur
ein auſſerordeuntlich groſſer und ſcharfſichtiger
Menſchenkenuer hatte durch ihn hinblicken kon

nen, ſo ſehr athmete Alles an unſerm Hoſmei—

ſter Gute, Liebe und Wohlwollen. Er uber—
nahm mit tiefer Ruhrung, wie er ſagte, und
von der Wichtigkeit des ihm anvertrauten Guts

durchdrungen, das Geſchaft, das ſie ihm auf—

trug; er bat ſie, ſich nicht allein auf ihn zu ver
laſſen, weil er ſeinen Einſichten weniger als
ſeinem Herzen trauen konne, und ihn immer
ihrer Rathſchlage wurdig zu glauben. „Beſchei

un 3 den
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denheit, antwortete ſie noch mehr fur ihn ein
genommen, iſt das ſicherſte Kennzeichen des
Verdienſtes. Entweder Sie ſind der Mann,
oder keiner iſt es, der dieſen Kindern meinen
Bruder und mich erſetzen kann: aber um ſo
mehr beharre ich auſ meinem Vorſatz, mich in

Jhre Angelegenheiten hinfort gar nicht zu mi—

ſchen. Da ich Jhre Talente kenne, ſo wurde
es Uebermut und Mangel an Eeinſicht von mir
verrathen, wenn ich mich beſſer auf Erziehungs—

kunſt zu verſtehen glauhte, als Sir. Ueberdieß
wachſen die Knaben heran, und nahen ſich ei—

nem Alter, wo ihnen das Wert eines Mannes
immer mehr gilt, als das eines Weibes, das
ſich doch ſelten ſo ganz in den rechten Geſichts-

punkt mit ihnen ſtellen kann.“
So hatte er nun ſeinen vornehmſten Ge—

genſtand erreicht, und wir werden ſehn, wie er
die Macht brauchte, die er in Handen hatte.

Je mehr ich ſein Betragen durchdenke, deſto we
niger glaub' ich, ſo ſehr auch Menſchenliebe
mir's befehle, mich uberreden zu konnen, daß
er aus Leichtſinn oder abſichtslos ſo elend mit

uns verfahren; deſto mehr muß ich mir ſelbſt
ſagen, daß wohl ein reiflich uberlegter Entwurf
dahinter ſtack, ganz zu Geſchopfen ſeiner Bos

heit
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heit uns zu machen, vielleicht nur, um ſich

ſelbſt einen Beweiß von ſeiner Macht zu ge—
ben, vielleicht auch gar aus tiefer verſteckien An—

ſchlagen, unſer Familiengluck zu zerſtoren und

den Baron an der empfindlichſten Seite ſeines
Herzens zu verwunden; denn, wenn ich gleich

nie ganz dahinter gekommen bin, ſo habe ich

doch Urſache zu vermuten, daß er in Verbin—
dung mit jenem Boſewicht Horſt ſtand, der ſei—

nen Haß und ſeine Nache nur durch das Ver—
derben meines Pflegevaters beſfriedigen zu kon—

nen glaubte.
Wie dem auch ſei, die Geſtalt der Sachen

fieng bald au, ſich zu verandern. Unter dem
Vorwand, uns Welt und guten Ton zu geben,
brachte Herr Fuchs eine ſonderbare Geſellſchaft

von Leuten zuſammen, mit denen er faſt alle
Abende verlebte, bald ſie bei ihm, bald er bei
ihnen. Ueberall muſſten wir mit ſeyn, und wir
horten da Dinge, von denen zuvor uns nie ge—
traumt hatte. Der Geiſt, der dieſe Leute beleb

te, war der einer groben Jtonie, einer un—
menſchlichen Verlaumdung, der Verachtung je—

des Menſchen, der nicht mit ihnen in Verbin—
dung ſtand, und einer niedrigen Luderlichkeit,
mit dem Ton der feinen Welt angeſtrichen. Dem
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312 ſehrwurdigſten Gegenſtand verſtanden ſie eine

lacherliche Seite abzugewinnen, ihr giftiger
Zahn zernagte einen Ruf mit unerbittlicher
Grauſamkeit, und im hohen Grad hatten ſie
die Kunſt ſtudiert, mit Wahrſcheinlichkeit zu lu
gen, mit blendender Ehrlichkeit zu laßern.

Nie waren ſie ohne irgend eine dritte Per
ſon, di ihnen zum Gegenſtand ihrer Spotte—
reien dienen konnte; ihr einzigs Vergnugen war
dann, ſie auf jede Art lacherlich zu machen, oder

ihr wo moglich ſo den Kopf zu verdrehen, daß
ſie der Welt dann ais ein ausgemachter Narr

oder doch als ein dummer Teufel erſcheinen
muſſte. Das Myſtifiziren, wie's die Franzoſen
mit einem eignen Wort, genannt haben, war
ihre einzige Beſchaftigung, und es iſt unglaub.

lich, wie niederträchtig, ja! ſchandlich oft ihre
Behandlungsart dabei war. So giengen ſie ab—

geſondert und einzeln in verſchiedne Hauſer,
und vernichteten durch die Uebereinſtimmung ih—

rer Afterreden, die immer in die Suſſigkeit der
MWenſchenliebe getaucht und ganz planlos ſchie:

nen, den Ruf dieſes oder jenes Mannes: mach
ten Verſe in ſeinem Namen an irgend ein ſcho
nes und tugendhaftes Madchen, die ſie und ihn
lacherlich machten, und die ſie als von ihm er—

hielt,



hielt, ohne daß es ihm gelingen konnte, die Be—

trugerei auſzudecken; oder ſie ſchrieben Vaiefe
an groſſe auswartige Gelehrte, voll Besheit,
Scheelſucht und dummen Spottes, worunier ſie
den Namen desjenigen ſetzten, den ſie vor der

Welt am Pranger ſtellen wollten, und hatten
dann ihre Freude dran, nenn dieſe, uber die
Jmpertinenz erſtaunt und, zu voll von Verach—
tung gegen den unberuhmten und unbekannten

Mann, um ihm geradezu zu aniworten, ſie in
offentliche Blatter mik einer beiſſenden Nach-—

ſchrift rucken lieſſen. Das Schlachtoptfer ihrer

Bosheit ſah ſich dann oft unwiderbringlich in
den Augen der ganzen Welt herabgewurdigt,
vhne auch nur einmiol zu argwohnen, wo der

Streich herkomme. Ein gewiſſer Haferſtein,
der bei ubrigens guten Anlagen auch einige zur
Schwarmerei hatte, und dabei, voll Einenliebe,
ſich ſelbſt fur etwas mehr als einen gewohnli—

chen Menſchen hielt, ward von ihnen ſo behan—

deit, daß er ganz ein Narr wurde, und von ſei—

ner Familie nach Waldheim gebracht werden
muſſte. Es iiſt unbeſchreiblich, wie weit ihre
ſataniſchen Anſchlage giengen, wie ſehr ſie Recht

ſchaffenheit, Ehre, Sitten und Religion mit
Fuſſen traten, ohne doch der Welt etwas an
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ders als Muſter der Tugend und Ehrlichkeit
zu ſcheinen.

Hinter das Ganze dieſer Geheimniſſe der
Abſcheuligkeit bin ich freilich erſt ſpater gekom

men. Anfangs zeigte man uns nur ſatyriſchen
Ton und ungezahmte Luſtigkeit hinlanglich,
wie man giaubte, uns einen Geſchmack an ih—

rer Denkungsart beizubringen. Aber umſonſt!
Jch war zu ernſthaft, Franz zu gut, zu gefuhl—
voll, und John zu aufmerkſam, jeden ſchlim
men Eindruck in Geheim durch jene Lehren zu

vernichten, die ein geſunder Verſtand und eine

katoniſche Gewiſſenhaftigkeit ihm eingaben.
Herr Fuchs verbarg ſeinen Zorn, und ſchwor ſich

ſelbſt heimlich, von da an uns alle drei das Ge
wicht ſeiner Rache und ſeiner Obergewalt fuh

len zu laſſen.
Wie glucklich war damals Thereſe, die ihre

Mutter nicht ſo, wie wir, verlaſſen muſſte?
Sie verlebte ihre Tage in eben der Ruhe und
Unſchuld als zuvor. Nur hatte ſich ihr Hang
zur Eitelkeit entwickelt; ſie war izt ein ſchones

Madchen, und in den kleinen Zirkel ihrer Be
kannten ſchlichen ſich, ſo wie uberall, jene zun
gen, ſuſſen Herrn ein, deren nichtsſagende Wor:

te, gleich Pfeilen, ſo ſtumpf ſie von den Herzen

gebil
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gebildeter Madchen abprallen, in das eines un—

erfahrnen dringen. Therejſe hatte den Lenren

ihrer Mutter. zu viel zu verdanken, um dieſes
Geſindel eigentlich gefährlich zu finden, oder um

ihm geradhin zu glauben, aber es fieug doch an,
ſie zu ſchmeicheln, wenn ein Schwarin von An—

betern ſie umrinate. Keiner machte auch nur
den geringſten Eindruck auf ihr Herz, das im—
mer mehr fur Franzen zu empfinden begann,
aber es machte ihr eben Vergnugen ihn allen
andern in Geheim vorzuziehen, und ſie ent—
ſchuldigte ſich gegen ſich ſelbit, indem ſie meinte,

dauu ſeien doch eben Gegenſtande der Verglei—

chung erforderlich. Sie ſtand izt in ihrem ſech
zehnten Jahre, alſo in ihrer vollen Blute, und
das Ungluck wollte, daß Herr Fuchs dieß be—
merkte. Die heimliche Erbitterung, die er ge—
gen uns nahrte, ſo wie nach dem, was mich izt

die genauere Betrachtung ſeines Karakters lehrt,
gegen das menſchliche Geſchlecht, vermehrte ſich

izt noch, theils, weil er hier faſt die Unmog—
lichkeit der Erfullung ſeiner Wunſche ſah, theils,

weil er ſehr wohl bemerkte, wie ſtark die wech—
ſelſeitige Zuneigung des Franleins und Fran—
zens ſei. Von da an faſſte er den Eniſchluß,
fich bitter und unmittelbar an dieſem zu rachen.

XVII.
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Was der Leſer vorausſehen kann, das ge
ſchah. Herr Fuchs hatte bei ſeinem Vorhaben
leichtes Spiel. Er ſagte der Oberſtin mit der
Miene der Rechtſchaffenheit, die er beſſer als je—

mand anzunehmen wuſſte, „ſeine Pflicht erlaut
be ihm nicht zu verſchweigen, daß ſein Unter—
gebner fur ihre Tochter Geſinnungen hege, fa

hig, der Ruhe der Familie ſehr nachtheilig zu
werden, und man habe daher Urſach', alles
Mogliche zu befurchten, woſern man ſie nicht
bei Zeiten trenne. Die Obrrſtin ſtraubte ſich

gegen dieſen Gedanken; ſie ſah Franzen als
ein Geſchenk des Himmels an, das uber den
Verluſt ihres Wilhelms ſie troſten konne und
ſolle, als ein Kleinod, das ſie ihrem Bruder
bei ſeiner Zuruekkunft wieder uberliefern muſſe,

ja! ſie verſagte ſogar anfangs den Erzahlungen

des Hofmeiſters von den Zuſammenkunften der

Beiden und von den Geſprachen, die er da be

horcht habe, den Glauben. Als ſie aber auch
ſelbſt, in einem Kabinet, von wo man Alles
horen konnte, was in des Frauleins Zimmer

geſprochen ward, ſich von der Wahrheit ſeiner
Angabe uberzeugt hatte, wollte ſie doch nicht
zum Aeuſſerſten ſchreiten; ſie befahl alſo dem

Hof



Hofmeiſter nur Vorſicht an, und zu verhuten,
daß ſie ſich nicht mehr allein ſahen; „ich kann,
ſetzte ſie hinzu, mit meiner Tochter nicht dar—

uber ſprechen; iſt ihre Leidenſchaft, wie ich ver—

mute, nur noch im Werden, ſo war dieß das
ſicherſte Mittel, ſie zur Reiſe zu bringen. Je—
des Verbot, von dem uns nicht Vernunft und

Neigung zugleich uberzeugen, daß es gegrundet
ſei, emport das Herz auch des beſten Men—
ſchen, und erregt darinn den Wunſch, es zu
ubertreten. Solite es aber ſchon weiter gekom—

men, dieſe Liebe auf ihren hochſten Gipfel ge—
ſtiegen ſeyn, ſo war mein Machtſpruch verge—
bens, ſo muß  ſie, durch haufigen Umgang ge—

nahrt, izt durch Entſernung wieder vertilgt wer—

den. Mit Franzen konnen Sie, ohne ahnliche

Gefahr aufrichtig reden: er iſt nur noch ein
Knabe, bei ihm muß es mehr Freundſchaft als

Liebe noch ſeyn, was er empfindet, und Sie
durfen ihn nur erinnern an das, was er iſt,
an ſeine Beſtimmung und an die meiner Toch—

ter, ſo.kann es gar nicht fehlen, daß er nicht
zur Vernunft komme. Uebrigens ſei die Ver—

fahrungsart dabei ganz Jhrer Klugheit uber—
laſſen!

Das



318 3—Das war es, was er izt, da ihm ſein Vor—
haben, Franzen aus dem Hauſe zu ſchaffen,
fehiſchlug, was er vor allen Dingen wunſchte.
Er ſah nun ein weites Feld vor ſich, erſt dieſen
auf tauſend Atten zu kräanken, und dann doch

jene Trennung herbeizufuhren, von der er wuſſt

te, wie ſehr ſchmerzlich ſie ſeyn wurde. Er fieng
mit einem harten und ausdrucklichen Verbot an,

das er, ohne die Urſache anzugeben, an Fran—
zen ergehen ließ, das Fraulein nicht /wieder zu

beſuchen. Unter dem Vorwand, dab er ihm
nicht trauen konne, ſperrte er ihn, wenn er aus
gieng, in ein enges dunkles Kammerchen, wo

er ihm weder Bucher noch ſonſt etwas zur Be
ſchaftigung mitgab, und ihn jedesmal lang
ſchmachten ließ. Je harter er gegen ihn wurde,
deſto freundlicher und gefalliger wurde er gegen

mich: ſeine Abſicht war, theils mich fur ſich zu
gewinnen, damit ich nicht etwan meine Klagen

mit denen Franzens vereinigte, theils mich ganz
von dieſem abzuztehn, um ihn dann, von aller

Welt verlaſſen, ohne Troſt irgend einer Art aus
dem Haus zu verſtoſſen. Aber ich fieng an, dem
Heuchler tiefer in die Karte zu ſehn; noch durch

ſchaute mein Blick zwar nicht ſeine ganze
Schwarze, aber doch genug davon, um mir in

ihm
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ihm einen rankevollen, boshaſten Menſchen zu

zeigen, zu dem ich nie das mindſte Vertrauen

haben könne. Jch ließ ihn das auf alle mogli—
che Arten merken, d. h. ich war zuruckhalrtend,

trocken, einſylbig mit ihm; ich fand ein Ver—
gnugen daran, in den Stunden, die er uns
gab, ihn durch Fragen aus der Faſſung zu brin—
gen, die er nicht beantworten konnte, mit ihm

mich in Streitigkeiten einzulaſſen, wobei er
nicht den Sieg behielt, weil ich, der mit dem
groſſten Fleiß in allen Stunden ſtudierte, die
mein waren, Fortſchritte genug machte, um ihn

bald zu uberholen. Da er's endlich gar zu un
ſinnig arg mit Franzen trieb, den er izt, immer
unter jenem Vorwand, gar nicht mehr aus dem

Zimmer ließ, dem, auf ſeine Bitte, ſogar das
Eſſen hinaufgeſchickt werden muſſte, weil er vort
gab, er wiſſe fur gewiß, daß der Knabe auch
in Gegenwart noch ſo vieler Menſchen, Gele

genheit fande, ſich Thereſen verſtandlich zu ma

chen da vereinigten wir unſre Beſchwerden
uber ihn, und flehten eines Tags die Oberſtin

an, uns von dieſem Menſchen zu befreien. Zum
erſtenmal ſahen wir ſie zornig; er hatte ſie zu
ſehr fur ſich einzunehmen gewuſſt; wir waren
izt in jenem Alter, wo der Trieb zur Freiheit,

die
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die dann leicht in freche Ungebundenheit ausart
tet, machtig zu erwachen anfäangt, wo der Knat

be ungedultig unter'm Joch der Disziplin ſich
ſtraubt: ſo lange hatten wir zufrieden mit ihm

geſchienen und nun auf einmal! Grunde
genug, getadezu unſre Bitte uns abzuſchlagen,

uns mit heftigen Verweiſen des Undanks, der
uns einen ſo brafen Mann anzuſchwarzen treit

be, wegzuſchicken Ach! die Oberſtin war
von uns entfernt worden, ſie kannte uns kaum
mehr; nachher hat ſie's bitterlich bereut, was

ſie damals uns ſagte aber ohne Grund; denn

ſie konnte die Sachen doch aus keinem andern
Geſichtspunkt anſenn, als in dem ſie eben ſtand.

Gegen Franzen war ſie uberdieß wurklich auf

gebracht, um ſo mehr als ſie nicht uber die Ur
ſache „warum?“ mit ihm ſprechen wollte. Sei—
ner Hartnackigkeit, ſeiner ungeſtumen Leiden
ſchaft ſei dieſe Verſchworung gegen Herrn

Fuchs allein zuzuſchreiben, glaubte ſie, mich

habe er nur angeſteckt; und ſo war's bei all'
ihrer Philoſophie ſehr zu entſchuldigen, daß ſie
uns mit groſſer Strenge ſogleich ihr Zimmer zu

verlaſſen befahl.

Der Hofmeiſter ward naturlich nun noch
erbitterter, gewaltihatiger. Er glaubte durch

dieſen
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dieſen Schritt, der ihm ſo vortheilhaſt geweſen
war, ſein Anſehen noch mehr beſeſtigt, und hielt
nun jeden Mißbrauch deſſelben fur Gebrauch.

Er verfuhr unmenſchlich mit Franzen, zwang
ihn, da er des Nachts ſehr ſpat aufblieb, wo—
fur er denn am Tage ſchlief, mit ihm aufzu
bleiben, ohne ſich beſchaſtigen zu dürfen, ſprutz:

te dann ihm Waſſer in's Geſicht, wenn er ein—
ſchlief, oder weckte ihn mit der gluhenden Ta—

backspfeife; gab ihm ganze Reihen Jahrzahlen
auswendig zu lernen, mit denen weiter kein
Sinn zu verbinden war, oder ließ ihn Exem—
pel aus der Aigebra machen, die er ſelbſt nicht
verſtand, und aus Buchern ausſchrieb c. Er

vergaß ſtch bei alle dem ſo weit, daſ er ihn ſo
gar ſchlug Mich behandelte er zwar inn
mer noch freundlich, aber er wuſſte, welche See

lenmatter mir's war, alle dem ſo zuſehen zu
muſſen, und glaubte mich fur izt genug geſtraft.
Er hatte gegen mich, den er wurklich fur den

Sohn des Barons hielt, mehr Ruckſichten zu
beobachten, mein ſtiller, ernſthafter und ruhi—

ger Karakter gab ihm wenig Gelegenheit, gera—

dezu an mich zu kommen, und er hatte ſchon
einen Plan entworfen, mir grauſamer und we—
ſentlicher zu ſchaden, als er's durch Handlungen

X vermocht



322 2—vermocht hatte, indem er mein eigentliches Jch,

meinen Seiſt geradezu angreifen wollte.

Franz, izt volle funfzehn Jahre alt, fuhlte
mit allem Ungeſtum aufgeregter Empfindlichkeit

und der erwachten Selbſtſchatzung das Unrecht,

das ihm gethan wurde. Wir hatten hohe Be—
griffe von unſern Menſchenrechten, in denen
man uns ſo ungekrankt gelaſſen hatte: wenn
wir ſie bisher nur in der Thdorie gekannt hat—
ten, ſo traten wir izt in ein Alter, worinn wir
fühlten, auch zu ihrer Ausubung, berechtigt zu
ſeyn. Wir waren beide zu gut und zu ſauft,
vorzuglich mein Freund, um auf Abwehrung
der Gewalt durch Gewalt zu denken, die uns

vielleicht hätte gelingen mogen, auch war unſre
Achtung fur die Oberſtin zu groß, die wir nie

verkannten, die wir immer glejch ſchatzten und

liebten, aber wir berathſchlagten uns ernſtlich
uber die Mittel, dem fernern Ungemach, das
uns drohte, auszuweichen. „Es bleibt mir
nichts ubrig, rief Franz, als, ſo weit ich nur
kann, von dieſem Ungeheuer hinweg zu fliehen.
Jch weiß es durch nichts zu verſohnen und mag's
auch nicht. Jeder Tag ſieht mich neugn Miß—

handlungen ausgeſetzt, denen ich nicht unders,

als durch meine Entfernung, entgehen kann

ich



Hu 323ich muß fort. Jch habe zwei geſunde Arme:
vermag mein Kopf nicht, mich durch die Welt
zu briugen, ſo werden's dieſe. Lieber Soldat,
ſetzte er hinzu mit Blicken der Wuth, wo mich

ein ehrlicher Kerl prugelt, als langer hier, wo

es ein ſolcher Schurke wagen darf!“ So
weit iſt's nicht, guter Franz, verſetzt' ich, in
dem ich ihn umarmte, ſort muſſt du, das iſt ge
wiß, aber du brauchſt drum nicht ſortzulaufen.

Du erhaltſt gewiß die Erlaubniß, irgendwo auf
einer offentlichen Schule die paar Jahre zuzu—
bringen, die du noch bis zur Akademie hin haſt.

So bleibſt du in dem Wurkungskreis, der dir
am meiſten angemeſſen.iſt, und verlierſt nicht

die Hoffnung, bei der Zuruckkunft unſers Va—
ters, der ich izt allein vertiaue, wieder in den

Schoos der Familie aufgenommen zu werden.
Aber was wird indeſſen aus mir werden? ohne

dich, mein Franz? Allein der Tyrannei dieſes
Elenden ausgeſetzt? ohne Troſt, ohne Freund,
ohne Umgang? Doch was ſag' ich? Jmmer
beſſer ich leide allein, als doppelt mit dir. Wir
hiengen an einander und weinten; es war ein

ſuſſer Augenblick. „Du haſt mehr in dir, Ed—
mund, ſprach Franz endlich, was dich gegen
ihn aufrecht erhalten kann. Seine Bosheit

X 2 muß
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muß von dir abprallen, ſo lang du ihm kaltes
Blut und unerſchutterlichen Eruſt entgegenſe
tzeſt. So ſprachen wir noch viel; wir wufften
nicht, daß wir zum erſten und leztenmal in un—

ſerm Leben mit Herrn Fuchs ſympathiſtrten, der
eben von der Oberſtin die Erlaubniß ausgewurk

hatte, meinen Freund auf die Schuipforte zu
bringen, aus der, ſagte er, die wurdigſten und

gelehrteſten Manner hervorkamen; in der die
ruchloſeſten Junglinge noch Veſſerung heffen
konnten. Das, war ulentltc benog, ſo
dringend die Entſernung des Armen zu betrei:
ben, war die immer heſtiger werdende Liebe,
die er ſelbſt fur Thereſen zu fuhlen anfieng und
bei der ihm dieſer, wie er glaubte, vorzuglich
iin Weg ſtand. Die Abreiſe ward ſchon auf die
nuchſte Woche feſtgeſetnĩ und wir ſchieden von
elnander mit ſchwerem Herzen. Das Fraulrin
durfte Franz nicht beſonders ſprechen, er muſſ
te ſich damit begnugen, in Gegenwart der Ue—

brigen von ihr Abſchied zu nehnen. Stumm
beugte er ſich vor ihr und mit mannlichem An—

fland, warf ſich der Oberſtin, die ſehr geruhrt
ſchien, zu Fuſſen, und dankte ihr, mit dem Aus—

druck des Herzens, fur alle ihre Gute und Lie
J be, warf einen verachtlichen Blick auf den tri—

umphi

vut



umphirenden Lehrer, und verſchwand. Jch be—

gleitete ihn eine gute Strecke Wegs.

XVIII.
Herr Fuchs, von einem ſeiner beſchweilich:

ſten Beohachter befreit, gieng nun ruhiger und
freudiger in ſeinen ubrigen Abſichten zu Werke.
Er fieng an, mich von der empfindlichſten Sei—
te zu kranken, welche meine Denkungsart thm

darbot, dies vorzuglich eine gewiſſe Art von
Stolz, von der ich geſagt habe, und Ernſthaf—
tigkeit immer mehr karakteriſirten. Er glaubte,
wenu ner alles Mogliche hervorſuche, was mich

entweder demutigen, oder das Mißtrauen, das
ich in mich ſelbſt ſetze, vermehren konne, ein
Mittel zu finden, womit er mir Seeleuruhe und
Heiterkeit fur das ganze Leben zu rauben ver—

muge. Es gelang ihm nur zu gut. Seine
Freunde muſſten mir meiſtens grob oder ver?
achtlich begegnen, mich z. B. uberreden, ich ſei

hochmutig, ich bilde mir etwas auf Geburt ein
u. ſ. w. Jn ihren Geſellſchaften war ich den
beiſſendſten Spottereien ausgeſetzt, und, hatten

ſie ſich entfernt, ſo kronte der wurdige Hofmei—

ſter ſein Werk dadurch, daß er mich von nichts

unterhielt, als von meinem Mangel an Sit—

X 3 ten,
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ten, an Gefalligkeit, und, mit einem Wort,
von meiner Unertraglichkeit. Dadurch ward ich

naturlich auſſerſt ſchuchtern, wagte es gar nicht

mehr zu reden, und nahm eine Falte an, die
ich ſehr ſpat und nach vielen Bemuhungen erſt
wieder verloren habe, die mich wurklich zu dem

gemacht hat, was er vorgab, daß ich ſei. Die
ſe Erſcheinung in der menſchlichen Seele hat

ihren guten Grund. Jch habe einen Menſchen
gekannt, der, bei vielem Verſtand, in manchen

Geſellſchaften, worinn man ihn, der; Himmel
weiß! warum? fur einfaltig hielt, nicht fahig

war, ein geſcheidtes Wort zu reden rc. und ſo
gieng mir's. Da ich nirgendwo Zuflucht wuſſ—
te, als in meinen Buchern, ſo war's naturlich,
daß ich immer mehr eine rauhe und gjuruckſtoſ

ſende Auſſenſeite annahm, immer weniger un
ter Menſchen paſſte, die ich wurklich zu haſſen
begann, weil ich mich, und ohne einen Grund
dazu in meinem Herzen aufzuſpuren, von ihnen

verachtet und gehaſſt glaubte. Jch ktannte izt
weiter kein Gluck, als hinter meinem Pult zu
ſitzen, zu leſen und zu ſchreiben. Nuturlich
wuchſen ſo meine Kenntniſſe immer mehr; Ver—

gleichungen zwiſchen mir und andern meines
Alters fehlten mir, denn von dem Umgang mit

dieſen



hν 327dieſen wollte Herr Fuchs nichts wiſſen, und ſei—
ne Gejellſchafter waren in meinen Augen zwar
Leute von vielem Verſtand, aber um ſo weni—

ger Gelehrſamkeit. Da ich mich in dieſem
Punkt uber ſie erhaben ſuhlte und die ubrige
Welt nur nach ihnen beurteilte, ſo zog ich mich
mit immer groſſrer Bitterkeit in mich ſelbſt zur

ruck, weil ich mir immer feſter einbildete, ich
ſei in einer Lage der Dinge geboren, wo man
nur drauf ſinne, das wahre Verdienſt lacherlich

zu machen und zu unterdrucken. Zu noch groß

ſerm Ungluck nahm ich, ohne ſelbſt es zu wiſ—

fſen, etwas von jenem boshaften und beiſſenden

Tön des Gaſpotts an, den die, vielleicht wurk
lich, witzigen Geſellſchaſter meines Hofmeiſters
bis zum hochſten Grad ausgebildet hatten;
doch braucht' ich ihn anfangs nur zu meiner
Vertheidigung und richtete ihn allein gegen die

Gebrechen, Meinungen und Lehren, die ſich
nicht mir meinem Syſtem von Tugend vertru—
gen. Aber ach! als ich merkte, daß ich dadurch

furchtbar, ward, daß gewiſſe Leute, wenn ſie ja

mir einigen Verſtand zuſchrieben, es nur in die:

ſer Ruckſicht thaten, c. da gewohnt' ich mich
immer mehr daran, die Waffen des Lacherli—
chen und des Spottes gegen Menſchen zu brau:

X 4 chen,



328 qichen, die ich zu haſſen glaubte: undnin gewiſt
ſer bittrer Ton im Spiechen, der Gebrauch ge
wiſſer beleidigender Redensarten wurden mir ſo

eigen, daß ich auch da hineinfiel, wo ich eben
am unbefangenſten, aufrichtigſten und unſchäd—

lichſten reden wollte. Nimmt man hierzu eine,
anfangs affektirte, dann aber naturlich geword—
ne, ſtoiſche Hartigkeit gegen Alles, was nicht

mit meinen Begriffen von Gute und Wahrheit
harmonirte, unterſtutzt von einer Verachtung,
die ich dann, mit ertraglichem Aritznugtruſtet
und von dem Kutzel des Augenblicks verfuhrt,

nur gar zu gern und zu oft auſſerte ſo wird

man einſehen, wie ich, und allein durch die
Bemuhungen und Maagsregeln des Herrn
Fuchs, wurklich oft in der Folge unertraglich
wurde. Mein wahres Jch, noch immer voll

innern guten Gefuhls, und um ſo mehr, als
ich dieß in mir verſchlieſſen und beiſammen halt
ten zu muſſen wahnte, verſteckte ſich hinter ei—

nem Panzer von Gleichgultigkeit gegen Alles,
weil ich nicht glaubte, daß es gut und angewen;

det ſei, mich ſo zu zeigen, wie ich war, und
daher machte ich's ſelbſt den Menſchen ſchwer,
mich beſſer kennen zu lernen. So entwickelte
ſich immer mehr ein Karakttr, zu dem ich zwar

immer
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uimnmer Anlagen gehabt hatte, der aber unter
gunſtigern Umſtanden, eine beſſre Richiung ge

nommen hatte.
Wahrend es meinem Hofmeiſter gelaug, mir

jene Blute der Empfindung zu rauben, die Ale—
les, was ſie ſich eigen machen kann, mit Liebe
und Warme uimfaſſt, die ſich auf auſſre Gegen?

ſtande erſtreckt und das Ganze mit uns, uns
mit dem Ganzen zu Harmonie und Gluck ver—
einbart; wahrend er mir alſo einen elenden und

widernaturlichen Zuſtand gab, der mich ewig
den Menſthen in einem ſalſchen Licht zeigen,
mich immer mehr von ihnen entfernen ſollte,
gelang es ihn doch nicht, bis zu meinem Her-

zen hinzudringen und auch darinn allen Keim
des Guten und Edeln zu erſticken. Hier blieb
ich, was ich war, ſicher und feſt gegen ſeine
Angriffe doch ward ich freilich nur ungluckli—
cher daburch, denn ich fiel in einen ewigen Wi—

derſpruch mit mir ſelbſt, der alle meine Hand—

lungen zu Jnkonſequenzen machte. Von mei—
nem beſſern innern Triebe ſtark und machtig zu

den Wenſchen hingezogen, empfand ich, daß
ich nur durch  Liebe und Theilnahme an Andern,

ſo wie dieſer an mir, ihn befriedigen konne, und

dabei glaubt' ich doch inzuſehen, daß alle

X 5 meine
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Dann war ich oft ſchwach und ſtark in demſele
ben Augenblick, und Niemand hatte, ehe als

ich, auf die Jder kommen konnen, daß es zwei

Seelen in dem Menſchen gebe, zwei Genien,
Damonen, oder wie maw's nennen will, die in
ewigem Streit mit einander die Herrſchaft uber

den Menſchen theilen. Jch werde dieſen Ge—
danken in der Folge noch mehr zu erklären ſu
chen: er liegt, dunkt mich, vorzuglich in unſern

Tagen, bei ſehr vielen Leuten zum: örundr;  und

giebt den Stoff zu gewifſen Handlungsarten,
die wir ſehr oft wahrnehmen, ohne dann erra—

ten zu konnen, worauf ſie ſich eigentlich
grunden.

Jch ſuhl' es ſtark bei dieſer und jeder ihr
ahnlichen Stelle, daß dieſe Geſchichte einem
groſſen Theil der Leſewelt trocken und unſchmack

haft ſcheinen werde. Mein Wunſch, als ich ſie
aufſetzte, war, ich geſteh' es, eben ſo ſur erz
und Fantaſie als fur den Verſtand zu ſchreiben,

aber nicht Alle knnen wir Alles. Der hochſte
Zweck, den ich mir vorgeſetzt hatte, heftet mein

Aug' zu ſehr auf ſich, um ihm Blick genug fur

die niedrigern ubrig zu laſſen Zwar hieng's
nicht von mir ab, die Begebenheiten meines

Lebens
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Lebens im hohern oder geringern Grad roman
tiſchen Lichts darzuſtellen, da Wahrheit mein

Motto und die einzige Gottheit iſt, deren Be—
geiſtrung ich mich willig uberlaſſe, aber ich durf—

te nur hier mich zuſammenziehn, dort von Un
gefahr eine Erſcheinung eniſtehen laſſen, die izt

nur durch die Schilderung meines Innern in
Zuſammenhang tritt, oder uber das Gemahl:

de meiner Kindheit mit fluchtigem Pinſel hin
wegſchlupfen, und ich darf ſagen, daß ſchon
dann meine wahre Geſchichte genug Anziehen-—

des fur Freunde des tauſchenden Kolorits der

Jmagination gehabt hatte aber ich wurde
dann bei dem Beluſtigenden das Nutzende ver—

geſſen haben! Wir konnen nie zu einem feſten

Satz in der Sittenlehre kommen, wenn wir
nicht lernen, wie das Aeufſre auf das Jnnre,

und dieß dann wieder auf jenes wurktt. Jede

Handlung iſt nur der Korper, das Vild eines
Gedanken;: wollen wir nicht ewig, gleich tan-

delnden Kindern mit Bildern ſpielen, ſo iſt's
unſre Pflicht, dieſen, als die Seele, als das
Wahre kennen zu lernen. Die geheime Ge—
ſchichte eines Individuums iſt nutzlicher als ir

gend ein Kompendium der Sittenlehre. Die
Sentenzen, in denen dieſe zu uns ſpricht, ſind

um
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um ſo weniger fur den Einzelnen vrauthbar, je
allgemeiner ſie ſind. Man betrachtet ſte eben
nur als Raſonnements, denen man beipflich
tet, ohne thnen beizufallen, von denen man
uberredet aber nicht uberzeugt iſt: ſie gehn nur

zum Kopf, nicht zum Herzen. Mit jener iſt es
ganz anders. Sie zielt nicht in?s Weite hin;
ein einzelner Fall, ein einzelnes Weſen fur ſich

iſt ihr Gegenſtand, und je mehr ſie ſich allein
auf dieſen bezieht und einſchraänkt, deſto ſtarker
trifft ſie den, zu  dem ſie redoe. Dinß. iſt dor

Plan, den ich zu befolgen wunſchte,
Die Oberſtin war zu ſehr mit Geſchaften

überhauft, um ſich nicht bei der Meinung zu
beruhigen, die ſie einmal von Herrn Fuchs ge
faſſt hatte, und mir Zeit und Gelegenheit zu ge—
ben, einmal recht von Herzen mit ihr zu ſpre
uhen. Ueberdieß war's izt mehr ein, zwar vollt

ſtandiges aber dunkles, Mißfallen, das ich an
ihm fand, als daß ich genau hatte Rechenſchaft

won den Grunden dazu ablegen konnen. Er
zeigte mir dem Anſchein nach alle mogliche
Freundſchaft, er behandelte mich ſogar auf ge—

wiſſe Art ehrerbietig, indem er mich z. B. uber
redete, ich ſei erſtaunt weit in den Wiſſenſchaf-

ten, weiter als er ſelbſt; aber alles dieß that er

nur
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nur um dadurch mein Gefuhl fur jede Demuti—
gung zu ſcharfen, die er mir bereitete. Er trieb

dieſe immer weiter.
Wenn er den Umgang mit jenem Geſchlecht,

den einzigen, welcher einen jzungen Menſchen
angenehm machen kann, dazu benutzte, mich
unangenehm zu machen, ſo that er mir auf
doppelte Art Schaden er raubte mir theils
einen groſſen Troſt fur die Zukunft, den, im
Umgang mit edeln und guten Frauenzimmern
Erheitrung, Aufmuntrung und hochſte Geſellig-

keit zu finden theits ſah er, daß ich, von die—
ſen ſo wie von den Mannern zuruckgeſtoſſen,
immer menſchenfeindlicher und, was eins iſt,

ſelbſtiſcher werden wurde. Er fuhrte mich da—
her in verſchiedne Geſellſchaften ein, wo junge,
lebhafte und witzige Madchen den Ton anga—

ben. Erinnert man ſich noch an die Begriffe,
die ich in meiner Kindheit von dieſem Geſchlecht
hatte, ſo machtig genahrt durch die Entfernung,

worinn ich immer von ihm lebte; denkt man
ſich einen Menſchen mit einem katoniſchen Ern:
ſte, durch kein Lacheln als das einer bittern Sa—

tyre dann und wann unterbrochen, zwar in ge—

wiſſer Art nicht ganz leer an jenen reizenden
Wiſſenſchaften, die Umgang und Leben ange—

nehm
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nehm machen, aber nichts weniger als in ihrer
lachenden Geſtalt ſie ſehend, d. h. ihrem prak—

tiſchen Nutzen nach der, voll Mißtrauen in
ſich ſelbſt, nie etwas recht zu machen glaubt,
uberall ſich, ein Ziel von Anſpielungen, Stiche—
leien und Geſpotts, ſieht, zedes Gelachter auf

ſich deutet, und ſich nicht genug in ſeiner Ge—

walt hat, um dann ſeinen Mißmut und ſeinen

Verdruß zu verbergen Nimmt man das Alt
les zuſammen, ſo kann's wohl nicht befremden,
daß ich eine ſehr traurige Figur ſpielte, daß man
mir's nicht verhehlte, und daß ich, immer blo—t

der und dieſe Blodigkeit hinter angenommue
Gleichgultigkeit verbergend, wurklich ſo unaus

ſtehlich wurde, daß maun glaubte, es ſei gar
nichts mit mir anzufangen, und mich fur einen
hochmutigen Dummtopf hielt. Nun verſpottete
man mich in der That; uberall ward ich der
Lezte; man ſagte laut, ich ſei linkiſch, ich werde
nie Lebensart lernen und was dergleichen meht

war. Wir werden gewohnlich das, wie ich auch
ſchon bemerkt habe, wofur die Leute uns halten,

unter dieſen Leuten wenigſtens. Einer nieiner
Freunde, der einen ſehr ſtaten Karakter hatte,

galt, der Himmel weiß! wodurch? in verſchied?

nen Geſellſchaften, freilich ſehr ungleich denken—
J der



it 335der WMenſchen, in der einen ſur einen Men—
ſchenfeind, in der andern fur einen Witzlinag,
und in noch einer fur einen Pedanten. Ohune

etins von dem Allen eigentlich zu ſeyn, ohne je

die Falſchheit gegen ſich ſelbſt zu begehn, ſeine

eigenthumliche Denkart abzulegen, war er nun
doch, ohne zu wiſſen, wie's zugieng, in jeder
das, wofur er galt; obgleich rechtſchaffen und
vorſichtig im hochſten Grad, verſchonte doch ſei—

ne Zunge in der einen keinen Menſchen, wor

uber er denn zu Hauſe ſich bittre Vorwurfe
machte: mit einem Herzen voll Frohſinn und
Zufriedenheit ſas er in der andern irgendwo in
einem Winkel, ohne an dem Geſprach Theil zu

nehmen, oder irgend Jemanden etwas Ange—
nehmes zu ſagen: mit einem Verſtand, ausge-—
bildet durch Lekture und Kenntniſſe, vermochte

er endlich in der dritten nichts ertragliches oder

im leichten Ton der Urbanitat zu ſprechen
Alles dieß entſtand, dunkt mich, aus dem Glau—

ben, den er an ſich ſelbſt hatte, der uns, wo er

erhebend und ſtarkend iſt, eben ſo groß und
glucklich macht, als klein und ohnmachtig, wo

er geſchwacht und vermindert wird.

Nimmt man dazu, daß Herr Fuchs, wel—
cher mich uberall als ein ſeltſames Original auf—

fuhrte,
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fuhrte, und jede meiner geſellſchaftiichen Schwa

chen mit dem Zuſatz aufdeckte, „ich ſei troz al—

len ſeinen Bemuhungen nicht zu beſſern, und er

ſehe deutlich, daß mich die Natur, bei Alle dem,

was ich wiſſe, von einer gewiſſen Seite gar zu
ſehr vernachlaſſigt habe“ daß dieſer, jedes:
mal, wenn wir nach Hauſe kamen, mit der
ſorgſaltigſten Genauigkeit, und ſo, daß es durch

ſeine Ausdrucke noch etwas an Bitterkeit ge
wann, mir Alles wieder erzahlte, was man von

mir ſpreche eine Rebe vie iſtch denn immer
wit einer vorgegebnen freuudſchaftlichen War—

nung wegen meines unbandigen Stolzes
ſchloß ſo wird man ſich nicht verwundern,
daß mein Abſcheu fur eine Welt ſich immer
mehr verſtarkte, die ich noch gär nicht kannte,
aber nach jenen Wenigen beurtkilte, die mich ſo

mißhandelten. Jch ſpurte in mir gar nichts,
was dieſen entſprach, und hielt mich denn fur
unfahig des geſelligen Lebens: innerlich uber-—

zeugt, daß ich doch nicht ganz ohne allen Werth
ſei, verachtete ich die, welche das nicht zu fin

den, oder in ihrer Denkart ganz der meinigen
entgegengeſetzt ſchienen. Dieß war der Keim
zu dem groſſten Ungluck meiner kunftigen Jahe

re: denn wo iſt ein groſſers als das, was nicht
zufal
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zufallig, noch von auſſern Gogenſtanden ent

ſpringend, ſondern nothwendig iſt und an dem
Menſchen iſelbſt haftet? Hatte Herr Fuchs dieß
zum Gegenſtand gehabt, wie ich wenigſtens

nicht anders denken kann, ſo erreichte er ſeinen

Zweck leider! vollkommen. Jch weiß es, man
hat Muhe, da, wo man nicht des Audern Jn—

tereſſe nah' und offenbar im Spiel ſieht, ihm
einen ſo durchdachten Plan von Bosheit zuzur

ſchreiben, aber vielleicht gelingt mir's, einige

Zweifel des Leſers hieruber im nachſten Ab-
ſchnitt aufzuklaren.

XIX.
Jch habe von einem Weſtphalinger, einem

Landsmann meines Hofmeiſters, wohl zehn
Jahre danach erſt Nachrichten uber ihn erhale
ten, dik mir uber alles dieß die Augen geoffnet

haben. Beine Geſchigchte iſt kurzlich die Sein
Vater, ein Landgeiſtlicher im Herzogthum Ju—

lich, ein äuſſerſt roher und unaufgeklarter
Mann, bigott, orthodoy und fanatiſcher Heuch
ler im hochſten Grad der Abſcheuligkeit, gab
ihm eine Erziehung, die in nichts anderm be—
ſtand, als in einem todten Chriſtenthum. Oh

ne je ihm den Sinn, den Geiſt davon, den er

9 ſelbſt

2
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ſelbſt nicht kantlte, zu erklaren, belud er ihm
den Kopf mit allen deſſen Geheinmiſſen, peitſch
te ihm unbarmherzig Gebete, Lieder und Spru—

che ein, und bekummerte ubrigens ſo weüig ſich

um den Knaben, daß er ihm ungeahndet jeden

Streich hingehen ließ, wozu ſein feuriges Tem
perament ihn trieb. Dadurch entwickelten ſich
zwei Hauptlaſter in ihm: eins, die Verachtung

der Chriſtusreligion und deren Moral bei einer
entſchiednen Heuchelei und Wortgeprange; das

zweite, ein unuberwindlicher. Hong ur Unge
bundenheit und zu Ausſchweiſungen jeder Art.

Der Junge hatte Kopf: als er daher auf eine
benachbarte Schule geſchickt wurde, machte er
wurklich Fortſchritte in den Wiſſenſchaften, d. h.

ihrer Oberfläache, ihrer Gedachtniß?Kenntniß

nach, denn ſie verbeſſerten weder ſein Herz,
noch veredelten ſie ſeinen Verſtand. Sein Va—

ter ſtarb und Verwandtt, die er in Sachſen
hatte, brachten ihn auf die Schulpforte, wo er
denn freies Feld für ſeine Talente fand. Die
auſſre Geſchmeidigkeit ſeines Karakters machte

ihn zum Liebling aller Lehrer, deren vornehmſte
Gabe wohl nicht Menſchenkenntniß ſeyn moch—

te; ſeine Herzenshartigkeit, die er darunter ver—

barg, und die oft ſogar in Grauſamkeit gegen
ſeine
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ſeine Mitſchuler ausartete, welche er izt dru

cken zu konnen glaubte machten ihn da
furchtbar, dort beliebt und ſchmeichelien ſeiner
vorzuglichſten Neigung, der zu herrſchen, im
mer mehr. Er ſetzie ſeinen Ruhm darinn, plan
iaſſig und unerſchuttert den Weg zu verfolgen,

der ihn zu ſeinem Zweck zu fuhren ſchien, und
da Verlaumdung, Kabale und hamiſcher Spott
unter der Larve der Demut auf dieſem lagen,
ſo nahm er dieſe alle an und verwebtesfie in

ſich. Nie erlaubte ihm ſein thatiger Geiſt ohne
Beſchäftigung zu ſeyn, die dann, bei ſeinem
nun ſchon voreingenommenen Veiſtand, keine

andre war, als die zu ſchaden und weh zu
thutri. Vielleicht konute man ſagen, um ihn zu
eniſchuldigen, (denn man weiß, auch dem Teu—

ſel gebuhrt ein Advokat) er habe ein ordentliches
giaſönnement gemacht, und ſich ſelbſt geſagt,

„wurken muß ich, dazu fuhl' ich unuberwind

lichen innern Trieb ich muß ſchaffen oder
zerſtoren, gut ſeyn oder bos dabei das Lezte
wird mir leichter, alſo ſei ich diez!“ aber man
ſieht wohl, wie erbärmlich und unzureichend ei—

ne ſolche Enitſchuldigung ſeyn muſſte. Genug!

ſeln Leben von den akademiſchen Jahren ar iſt
ein Gewedt von Abſchelligkeiten. Eine einzige

N 2 —S
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Moral und meine Furcht, mnich mit zu groſſer
Bitterkeit bei der Schilderung dieſes, meines

groſſten Feindes aufzuhalten, verbieten mir
mehrere davon aufzuzahlen. Er hatte einen
viehiſchen Hang zur Wolluſt und verfuhrte ein

armes Madchen: ſie glaubte Mutter zu wer—
den, und nun, voller Furcht, die Vaterſchaft
anerkennen zu muſſen, gieng er eines Abends
zu ihr, von einem ſeiner wurdigen Freunde be—
gleitet, zwang ſie unter den araßſahiſten Quaa
len und auf eine Art, die ſich nlcht beſchreiben

jaſſt, ſich dieſem Preiß zu geben und tod
iete ſie, die ihn wurkuch geliebt hatte, durch
Kummer, Verzweiflung und Abſcheu gegen ihn,
in den nachſten vier Wochen drauf.

Bei alle dem behielt er den unbeſcholtenſten

Ruf: troz ſeiner Lüderüchkeli die er immer in
die Schatten tiefer Nacht zu hullen wuſſte, war

er auſſerſt fleiſſig; ſeine Kanzelgaben waren
treffüch, ſein gejeſiſchaftlicher Ton, ſobald er
wollte, uſſerſt fein und gelallig; feine Talente
zum Umgang mit dehn weiblichen Geſchlecht une

ubertrefflich. Die vornehmſten und beſten Hau
ſer ſtanden ihm daher offen— denn, wo gr durch

Geſchicklichkeit und Gelehrſamkeit nicht unmit:
telbar
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telbar an den Herrn Profeſſor oder Pfarrer
oder Superintendent kommen konnte, da half
ihm die Ehehalſte oder die Lieblingstochter: und

ſo galt er denn durchaus fur einen Mann von
Einſicht, Lebensart und Rechtſchaffenheit.

Mit ſolchen Geſiimnungen kam er in unſer
Haus. Er konnte keins wahlen, das ihm mehr
ESpielraum zu Uebung ſeiner Fahigteiten ge
wahrt hatte, in dein er mehr und anhaltender
hatte verderben muſſen, um es aus der gluckli-

chen und guten Lage zu reiſſen, worinn es ſich
befand. Man ſieht, wie er's anfieng, und wie
ſich uun ſeinie ganze Art zu verfahren erklaren
laſt. Et glebt Karatttre, bie der Schriftſteller
nur zitternd ſchildert;“ bei denen er im Namen

der ganzen Menſchheit errotet und ihren ge—

rechten Tadel befurchtet, ein Ungeheuer als
ihres Gleichen aufgeſtellt zu haben, aber die
Notwendigkeit muß ihn entſchuldigen, die von

der Wahrheit ihm aufgelegt wird, ſo wie von
der Begierde zu nutzen, ſei's durch gute oder
boſe Beiſpiele.

Ach! es iſt gewiß ein trauriges Loos des
Menſchen, daß er bei alle dem hohen Geſuhl
voii Werth, das ein nusgebildeter Verſtand und
eln edels Herz ihmn hiben, doch in Demut er—

ken
V 3
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kennen muß, er verdanke dieß am wenigſten
ſich ſelbſt: die auſſern Verhaltniſſe um ihn her,

Erziehung und Korperbau machen ihn zu dem,

was er iſt. Da, wo der Blick auf die Ober-
flache hin den Boſewicht verdammt, kann der

Philoſoph ihn nur beklagen. Wir ſind nichts
durch uns ſelbſt: ein allmachtiger Urtrieb,
Selbſtliebe, leitet uns in allen unſern Hand
lungen: die Richtung, die er erhielt, entſchei
det, ob Tugend oder Laſter in unſerm Karakter
uberwiegen ſolle? Selbſt da, wo unſer Gefuhl
uns Abſcheu fur einen Menſchen einfloſſt, muß

unſre Vernunft uns uberzeugen, daß er mehr
ein Unwiſſender, ein Thor ſei, als ein. Boſe
wicht. Wehe denen, die den, der noch zu beſ—

ſern iſt, durch liebloſe Urtheile und Begegnun
gen verharten, und durch Verachtung ihn dem

Schlund des Elends noch naher bringen, der
ihn zu verſchlingen droht! Sie ſind groſſre
Verbrecher als er ſelbſt. Nur da, wo der auſ—
ſerſte Grad des Verderbniſſes ſich des Herzens
bemachtigte, wo ein groſſer Verſtand, mit So

phismen angefullt, dieß Verderbniß in ein Sy
ſtem brachte und mit richtiger Erkenntniß des

Guten und Boſen, die inners Gefuhl ihm nicht
zu verlaugnen erlaubt, das Lezte dem Erſten

vor



vorzieht nur da iſt es vergonnt, mit Enr—
ſetzen von einem ſolchen Menſchen hinweg zu

treten, ihn als einen gemeinſamen Feind un—
ſers ganzen Geſchlechts anzuſehn, und ihn, mit

Verachtung gebrandmarkt, den Vorwurfen ſei
nes Gewiſfent zur Beute zu laſſen.

Das Boſe triumphirt nie am Ende ein
Satz, deſſen Wahrheit von der groſſten Wich—

tigkeit fur die Welt iſt. Scheine es auch noch
ſo ſiegreich Jahre lang, ja ſelbſt das ganze Le—

ben eines Menſchen hindurch, doch kann's der
auügemeinen Ordnung der Dinge nicht widerſire—

Ma, die auf Gute und Vollktommenheit ab—
zweckt.  Wer nicht um des Scheins willen gut
iſt, wird nut mir ausrufen, daß der Triumph
der Tugend immerwahrend iſt, in ihr ſelbſt
liegt: wahrend ſie unter der Gewalt zu ſeufzen
ſcheint, verkehren ſich dieſe Seuſzer in inner-
liches Frohlocken und dringen als eben ſo viel
nagende Wurmer in den Buſen des Unterdru—

ckers. Sein Hohngelachter bei den Quaalen,
die er andern bereitet, iſt nur der Ausbruch eit

ner wilden Verzweiflung daran, daß er ſelbſt
gut ſeyn. konne; die glanzenden Feſte, die er
giebt, voni jedem Reiz ſchwelgeriſcher Kunſt ge—
riert, ſind nur die: Vergoldung  ſeines Elende,

P 4 das



344 3das ihn ſich ſelbſt fliehen macht. Werden ſeine
Laſter durch jene unſichtbare Gerechtigkeit, die

in allen Dingen und Begebenheiten hienieden
obwaltet, nicht auſſerlich an ihm gerochen, ſo iſt

die Pein, an der er innerlich leidet, ſeine Be—
ſtrafung. Es giebt, und wer vermag das zu
laugnen? ein Maas des Rechts und Unrechts:
beides hat, wie Alles in der Welt, unvermeid—

liche Folgen, und, wir mogen fie nun bemert

ken oder nicht, ſo iſt. eben der Zuſammenhang.

unter ihnen das, was wir Gerichtighkeit

nennen.  2 42— Se
21

Herr Fuchs naherte ſich mit ſtarken Schrit«
ten dem Ziel, an dem ihn dieſe in unſerm Hau—

ſe erwartete. Bei dem groſſten Verſtande kann.

ein Menſch ſeiner Art wohl ſthr chliſtig ſeyn,
aber nicht weiſe, denn Weisheit iſt eben ſo un:

zertrennlich von der Tugend als unvereinbar
mit dem Laſter. Zwiſchen ihr und der Liſt iſt
eben der Unterſchied, wie zwiſchen. Wahrheit
und Affektation, zwiſchen naturlich ſchoner Far

be und kunſtlicher Schminke. Dir eine iſt un
verganglich und Eins mit den Gedanken und
Handlungen ſelbſt, die andre iſt nur  mehr oder

minder ſchwach daran befeſtigt oder darauf ge
tragen. Tauſend Umſtande elonnen ſie davon

losreiſ
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Josreiſſen und dann die Sache ſelbſt in ihrer
Nacktheit. darſtellen. So war's auch hier.
Die heftigſte Leidenſchaft die Liebe warf
dieſen. Wenſchen aus allen ſeinen tiefverſteckten

und unſtlich angelegten Planen heraus, und
machte ihn zu, ſeinem eignen Verrater.

„Die Liebe? ſagt' ich. Fern ſei es von mir,
tin Wort zu mißbrauchen, welches das lieblich:

ſte Geſchenk des Himmels bezeichnet, nein! nur

jenen Jnſtinkt der Wolluſt mein' ich, den Menſch
und Khier mit einander gemein haben. Jch er—
mahute. ſchon, daß Fraulein Thereſe dem Hof—

uwiſten: ſehr wohl geſrel, daß ſein Haß gegen
Franzen auch eines. Theils daher entſprang,
weil er ihn als einen rgefohrlichen Nebenbuhler

anſah genug! dieſe Neigung, durch Gele—
genhtit und ofters Sehen unendlich verſtarkt,
trieb ihn immer: weiter fort. Er fuſſte den nie—
dextrachtigen, Vorſatz, das Fraulein, das gegen

ihn immer ſehr gleichgultig geweſen war, das

ihn, ſeit Franzens Abreiſe, ſogar haſſte, durch
Aufregung ihrer Sinnlichkeit zu verfuhren. Der
Zugang: zu. ihrem Herzen war ihm verſperrt,
izt ſollte die Natur ſelbſt, das Temperament
ihn zu ſeinnm Ziel fuhren.

uueeede 95 Gleich



346 q;αGleich einem Lovelate degtt er nun einem
weitlauftigen Plan an, der. vorzuglich darinn

beſtand, durch Lekture erſt das Herz Theteſens

zu ruhren, dann ihre Einbildungskraft zu er—
hitzen, und endlich ihr ganzes Weſen genug zu
entflammen, um bei einer, dann ſchon herbei—
zufuhrenden, Gelegenheit nicht furchten zu dur

fen, daß er umſonſt gearbeitet habe. So viele

Zeit das auch alles erforderte, denn nach ſeiner

Rechnung konnte wohl ein halbes Jahr veri
gehn, ehe er zu ſeinem Ziel. gelungte, ſo unvere
droſſen harrte er dochi dicbri uus vielleicht,

weil er die Hoffnung und eine ſchmeichelnde

Ausſicht fur mehr werth hielt als den Genuß
ſelbſt. Wie dem auch ſei, der Himmel wollte
nicht langer die Frevel dieſes Menſchen dulden,
und er fiel eben durch das, waner, ſeiner: Miei

nung nach, ſo liſtig entworfen  hattt.
 Er wollte, wenn er des Fräauleins Tugtnd
beſiegt hatte, ſie mit ihrer Bewilligung entfuhe

ren und dann nach Holland gehn.n Da ſie ein—
zige Tochter und von der. Oberſtin zurtlich ge—

liebt war, ſo zweifelte er kelnen Augenblick dar
an, ſo mit einem Scehlag Beſitzer eines  veiten.
den Weibs und eines.anſehulichen:: Vermogent:

zu werden. Daß Thereſe, wenn ſie einmal
ſich



ſich ihm ergeben, wohl in Alles, was er ihr
dann vorſchlage, einwilligen werde und muſſe,
hielt er fur ſehr naturlich, aber es ſollte, dem
Himmel ſei Dank! gar nie ſo weit kommen.

Denn das Fraulein, das, bei allen ſeinen
kleinen Fehlern, doch ſehr viel Einſicht hatte

und ein Herz, immer den mutterlichen Augen

offen ſogar da, als ſie Franzen liebte und
die Oberſtin ſich nur in Grad und Namen

tauſchte das Fraulein las, auf dringende
Bitte ihrer Mutter, kein Buch, ohne deren
Vorwiſſen. Da Herr Fuchs ſie nun gar aus—
drucklich um Verſchwiegenheit gebeten hatte,
weil er, wie er ſagte, der gnadigen Frau eine
unverhoffte Freude machen wollte, wenn er ih

re Tochter auf einmal mit den elegantſten
Kenntniſſen geziert (dieß war ſein Ausdruck)
ihr darſtellen konnte, und ſie nun ſchon voll
Argwohn gegen ihn war, weil ihr Auge, wie
das aller Madchen, ſehr ſcharf in einem gewiſ—

ſen Punktt ſah, ſo theilte ſie ihn ihrer Mutter
mit, und auch dieſe ward nun aufmerkſam.
Wenn gleich noch mit gunſtigen Vorurteilen fur

ihn eingenommen, ſo beleidigte es doch ihre
Rechte zu ſehr, daß ein Andrer ſich in einen

Theil der Erziehung miſchen wollte, der ihr der

wich



wichtigſte ſchien, doch befahl ſie Thereſen, zu
verſchweigen, daß ſie darum wiſſe, um ihrer
Sache gewiſſer zu ſeyn und zu ſehn, wohin das

gehen werde? Dieſe Komodie dauerte einige
Zeit. Das Fraulein durfte nur die Bucher le
ſen, worinn keine Gefahr fur ihre Moral war:
die andern muſſte ſie zuruckgeben, ohne jedoch

etwas dafur oder dawider zu ſagen. Herr Fuchs
gieng dann in ſeinem blinden Wahn immer
weiter. Bucher, mit dem Kolorit der feinen
Wolluſt tingirt, ſiengen izt an zu felgert, und,
als er auch dieſe ohne wenrtrs Zeichen des Miß

fallens zuruck erhielt, kamen endlich grobe und
plumpe Gemahlde von Unſittlichkeit an die Rei
he. Die Oberſtin erſtaunte auf einmal ſtand

der ſchlechte Menſch in ſeinet ganzen Schwar
ze vor ihren Augen: ſie machte ſich bittere Vor

wurfe uber die Verblendung, in der ſie fo lang
ſeinetwegen gelebt, uber das Zutrauen, das ſie

ihmebezeigt hatte. „Ach Gott! rief ſie, wie
hart ſtrafft du mich fur meine Blindheir! dem
Menſchen hatt' ich ie Sorge fur das, was mir

das Liebſte iſt, ubergeben? den Wolf zum Hu—
ter der Lammer geſetzt? Wie zittr' ich fur eine
nabere Unterſuchung, die mir den ganzen Schat—

den zeige, den er ihnen gethan häben küün!

Das
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Das Reſultat aller Klagen, aller Vorwurfe,
die ſie ſich ſelbſt machte, war tin Beſehl an
Herrn Fuchs, ſich auf's ſchleunigſte aus dem
Hauſe zu entfernen.

xXxX.
Was die Oberſtin eigentlich befurchtete, fand

ſie zu ihrer groſſen Beruhigung nicht gegrundet.

Unſrer Gittlichkeit hatte der Hoſmeiſter nicht
geſchadet. Man wird ſich leicht erklaren, war

um nicht? wenn man ſich erinnert, daß Franz,
obgleich noch Knabe, von einer eben ſo reinen
als zartlichen Liebe eingenommen war, die ihn
fur jeden ſchlinmen Eindruck bewahrte. Jch

meines Theils, ohne die eigentlichen Geſinnun

gen unſers Lehrers zu kennen, hatte einen zwar
nur getuhlten, alſo, wenn man will, zwar
nicht beſtimmten, aber deſto ſtarkern Abſcheu fur

ihn, deſſen Grund nur in einer unerkläarbaren
Autipatie liegen konnte, und er fand bei mei—

nen erhabnen Begriffen von Weisheit und Tu—
gend, bei meinem, was mehr iſt, noch ſchlafen
den Temperament, durchaus keinen Zugang zu
meinem. Harzen oder zu meiner Fantaſie. Ohne

zu wiſſen, wie's komme? muſſt' er immer in
einer gewiſſen Entfernung von mir bleiben, die

zwar
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de, mir zu ſchaden, noch vermehrte, aber ihm
doch nicht erlaubte, leztre auf die Art zu be—

friedigen, wie er's vielleicht am liebſten ge—
wunſcht hatte. Konnte er mich zu gewiſſen Ver—

gehungen mittelbar verleiten, die ich hier nicht
naher anzuzeigen bedarf, ſo war ſein Zweck,

mich durch mich ſelbſt unglucklich zu ſehen, ſrei—

lich am vollſtandigſten erreicht, denn es war
leicht vorauszuſehen, daß ich dann bein meiner
Dentart, und bei ſpaterhin wachſonver  Keunt
niß, eiig den nagendſten. Vorwurfen ein Raub

ſeyn, mir ſelbſt auſſerſt verächtlich und auf im

mer elend werden wurde. 21

Dieſe edle Frau, die den eigentlichen Scha
den ſeiner Erziehung, der weit tiefer verbotgen
lag, nicht bemerkte, ward balb wieder heitrer.

Wir waren dieſe Zeit daher einander bei wei—
tem nicht ſo nah geweſen, als vorher; Herr
Fuchs haite ſich, wik!eine Scheidewand, zwi?

ſchen uns geſtellt. Jzt'ward ſie mir wieder das,
was ſie mir in meiner Kindheit geweſen war,
eine zartliche Mutter und noch mehr! etite tieb

reiche, Theilnehmende Freundin. Gern hatte
ſie mir die Bitte geibahtt, Franzen vüs! der
Schulpforte zuruckzurnſen  und ſo unſern reſten

klei-



 qνα
kleinen Zirkel wieder herzuſtellen, der durch des
Barons Zuruckkunft, den man dieſen Sommer
(es war im Jahr 75) erwartete, vollig wieder
ergunzt worden war, aber noch war ihre erſte

Furcht, wegen ſeiner Liebe fur Thereſen nicht

verſchwunden, und ich muſſte mich bei einem
VBriefwechſel beruhigen, den ich ſorgfaltig mit

meiuem Freund umterhielt.

Achl! ſeine Brieft athmeten nicht mehr den
Geiſt der Heiterkeit und des Frohſinns, den ich

einſt an ihm gekannt hatte. Aengſtliche Gedan—

ken, bange Empfindungen, ewige Vorwurfe

gegen ſich ſelbſt, ungegrundet und zu eigner

Marter kunſtlich erſunden, dieß war ihr
Jnnhalt. Er ſchien zuruckhaltend, verſchloſſen,

ſo ſehr er's auch verheelen wollte, und dieß
ſtimmte ſo wenig mit ſeinem wahren Karakter
uberein; daß ich auſſerſt unruhig uber ihn wur—

de. Vergebens drang ich auf Antwort uber die
Urſache dieſer Verandrung, vergebens wendete

ich alles an, was die innigſte Freundſchaſt mir
eingab, ihn zur Mittheilung ſeines Kummers
zu bewegen er blieb immer dabei, er ſei ver—
gnugt und wohl, aber man konne nicht immer

ſo unbefangen und gutes Muths bleiben, als in
der Kindheit: er ſei ſfruher als ich in die Welt

hinaus—



52 t dyhinausgeſtoſſen waerden, unð iauch ich werde

ſchon dereinſt erfahten, was das heiſſe, umer

fremden Leuten, gleichgultig und ohne Theil?
nahme fur Freude und Kummer eines Ween
ſchen, der ſie nichts angehe, zu leben. Da ich
glaubte, ſeine Leidenſchaft fur Thereſen mache

ihn vielleicht unglucklich, ſo beruhrt' ich auch
dieſe Saite, aber ſie ſchlug nicht an. Er antt
wortete, er habe langſt eingeſehen, daß es Thor?

heit von ihm geweſen ſei undkindiſches Weſen,
ſich an ein Madchen zuiſeſſelic vn erkin Schirke.
ſal durch Stand und Vetmogen ſo unerreichbar

hoch uber ihn erhoben worden izt, da er din
wahren Verhaltniſſe, und die Verbindlichkeitei

kenne, die er der Oberſtin habe, halte er ſogar
den Gedanken an ihre Tochter fur Verbrechenr

kurz! er ſchrieb uber Alles, ganz gegen ſeine
eigenthumliche Art, ſo kalt und uberdacht, daß

ich ihn gar nicht wieder erkannte, und in der
angſtlichſten Erwartung war, Aufſchluſſe uber

ihn zu erhalten.

Jch bekam von der Oberſtin Erlaubniß, ihn

zu beſuchen: es war im Sommer 73, als ich
die mir ewig unvergeßliche Reiſe nach der be—

ruhmten Schule antrat, wo ſich Franz aufhielt.

Jhre Lage iſt paradieſifch. Einſam und: von
Vergen



n. h ν 353Bergen umigeben, deren Gipſel meiſtens Banm

und Goduſch bekronen, im Vordergrund ein
uebliches halir«allts ſtill und hehr und zu
ſanfter  Empfindung einladend. Die Gebande
ſelbſt, als. ſuriſich beſtehend, kloſterlich einge
ſchloſſen, und, gleich einem abgeſonderten Frei

ſtaab;· eigue Regierung, Geſetze und Sitten in
ihren Moulerno euthultendiut Wie gliicklich muß
der hier lebbn onuen, rief ich aus, der ein Herz
in dieſe Einſambdeit vringt, mude und ſatt des
Weltgeſchwurins. Ein ſolch' Platzchen der Ru—

he, v Himmel!l gieb es mir einſt, eh' ich ſter—
be.“ a Jnben war ich heran gekoinmen, die
Pforte affneterſich; man fuhrte mich zu meines

Freundes Zelle.? J

WNit den ſeeligſten Empfindungen trat ich

hinein. Zhn, meinen eingigen Geliebten, nach

einer Trennang ziveier, Jahre, wieder an mein
Herz zu drücktn, welch' ein oerfreuender Ge
danke! Die Reiſe daher hatte meine Seele uoch

mehr erheitert, es lag Alles ſo golden und ſom
rügg vol mir da und nun! ach, wie ſchnell
bedeckte rin dichtor Nebel meine Erwartungen

unund Hoffüungen! Kaum erfannt' ich meinen
Frakz. Blaß, höhluugig, abgthehrt ſas er da,
eine (wit  ich uachher ſah) hebratſche Granijna

3 tik
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tik in der Hand. Erk ſah hintindhen: wie ejner
der nichts fieht: in. einen Echlunmer der Un

æmpfindlichkeit. ſchien er. hegrabem Lauge, ſtand

ich. ſchweigend vor;ihm eu, bemezkie mich
nicht. „Franz, achtnein armer Franz! rief
ich, unbeſonnenegemug, aind ſturztenauf ihn zu,

da erwachte er aus Niner Betaubungn ſtieß ei
men Laut des Euſtaunenelund dau Freudq; qus

und erwiderte. mitn Warma meine: Amarmußig.

Dieſe Zuſamminkunft. ſchien ihmnrdeKraft
gu geben; immer?gſojnen eignudlzan Jueſen
nach, noch. der Alltr, jedemn Eindruck ffen, war's

in dieſer Minute, als verſchwänden  die. Spu
ren alles ſeines Leidens, und ſehner Krauklichkeit

ihm aus dem Geſicht, als lebe enNur: furrzt:
Da wir ruhignr wurden, fragt' ith ſihn offrnher

tig und geradezu ninn die  Urſachenz der Verun
drung  die ich un ihm hemertft: hatte.  Wo iſt

dein alter, ſruheri Mut. hin? ſant iche Was fut

Menſchen, wos! fur Schickſaſe.huben dir ihn
entreiſſen kounen? Jſt's auch monlicb. daß in

diejer Wohnung des. raedens und ſtiller Abgka
ſchiebenheit Zemand unglurklichcſei?. gder. iſt'h

nur Sehnſuthr zurück zu Unsa zu deiner (du—
magſt mnun ſagen, wus du wiltfſtr zu deiner, The/
reſe, Zdie dich ſo abgeharmt hgt Ien. Ernhlickte

ſchuch
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ſchuchtern um ſfich zuu, Wande haben Ohren,
ſprach-er leiſe. Jeh:darſ. dir izt nichts ſagen: o!
wenn diuu mir dienſürlaubniß auswurkteſt, nur

auf ein Paar Telhgedieſen Ort zu verlaffen, und
ſie/wondu wollteſt. mit. dir guzubringen, du ſoll
teſt alles ‚clles erfahren.n, Er ſagte dieß mit
angſtlichtr. undn furchtſamer  Miene und ich

wur ſtoh ihm!verſichern zu konnetn,. verſehen,
wie ich'd ſeinnnilt einer Vollmacht der Oberſtin,

werdt os mir gar nicht ſchwer ſeyn, ſeinen Wunſch

zu bkfriedigen. Auch koſtete mich's wenig Mu—
ha:cer. duerſte michiauf  drei Tagt nach Weiſe

ſenielubegleitin.i.udsdu:a.
nne Dieſe Lloine ghteiſt: ſtarkee und erunterte

ihn merklich. 2Edr ſchien, auf Momente wenig

ſtens, ganz wieder der Alte zu ſeyn, nur zuwei—
len Arangte ſich, eine Wollke dulirer Schwermut

auifrſein Geſteht. Endlich brach er ſein Still.

ſchweihtnnuiſſe denn, ſprach er, und ver
nimm den ganzen Uwfang der Bosheit unſers
Hofmeiſtersn ſie  allein iſt an meinem bisheri—
gen Uniglück ſchuld. Kanm war ich ein Paar
Tage hier, ſockundigte man mir an, daß ich
mich aufreine Prufung bereit machen ſolle, die

dann beſtimmen:wetde, in welche Klaſſe ich zu
ſetzen ſti. Jtch vbeſtand in Allem gut: als man

A Z 2 aber



aber an das Hebraiſche kam iſo war ich ſo eri
ſtaunt, uber Etwas, wovoniech gar keinen Bet

griff hatte, ein Examen aurſtehu zu ſolltn, daß
ich kaum genng mich ſanmeln konnte, zu ærktat

ren, „ich verſtehe nichts danom““ Sehu Sie
nun wohl ſelbſt, meine Herrn Confratres, uni
terbrach mich Herr Reben, daß ich Retht hatte?

Wir haben's, hier mit einein ſeltnen und verr
ſtockten Sunder zu thun. Wie. konnt Jhr dentt
fuhr er ſort, und wandte ſich zu mir, wit konnt
Jhr deun daugntu,  daß Dhn chon; grrfrj ldr o
fectus aunidieler Drachtigentacht, die Enrh zu

Euerm Stusio ſo unentbehrlich.iſt, da wir hier
aus eluem Brieſe Eutrt bläherigen wurdigen

Lehrers erſehen, wie weittJhris ſchon dariuui
gebracht? Es iſt gar,? dah wir, ſchon gwiſſen/
was wir von Euch zu halten huben; Jhr waurre

wohl ſonſt gar im Stand, durch Euet uerrujchs
tes Laugnen uns zu ulerreden; als ſeid Jhrwd/

der mit den Anfangsgrunden der: Gionetngetahr
heit uberhaupt, noch mitider Guundſprache der

Bibel bekannt. Maturlich kum ich beindieſer
ſonderbaren Rede gaut aunſſer Fafſung?i darf

ich Jhnen verſichern, verſetzt' ich, daßnanir!s:
noch nie eingefallen iſt, Theolog zu erden?

daß ich gar keinen Trirb dazu in mz fuhlt, und.

durch



eee 357durchaus. mit Allem, was dazu gehort, unbe

kannt bin ?s —Soehon recht, ſchon gut! fiel
epanir. ein mit hohnlſchem Lacheln, wir wiſſen,

was awir deuktniſellen. Jhr werdet Eure Sa
cht. dudurch. nicht:beſſer. machen, daß Jhr Euch

ſe warmeſſen geger das ſanfte Joch emporet,
welches. wir Euch auftegen wollen! Eure Mali—-

tia. iſt entſetzlich! wohlan, ſo hort denn! hier
offnete er das Schteiben des Herrn Fuchs und
las Jch ſchirke Jhnen hier einen jungen Men
ſihen von Fahigkeiten, der aber, wigen ſeiner
ubelu Auffuhrung, die ſeine Verwandten und
ich. weder durch Bute: noch durch Strenge beß
ſern konnten,. nuriaierch die Zucht und Aufſicht

noch vieſltiche gu reitemriſt, die einetn Theil der

vortrefflichen Einrichtung Jhrer Schule aus:
mochen.  Wo gewiſſe Geſetze eines Getrnin
gelſts herrſchen, und, ſorwie bei Jhnen, jede
Art von; Gewult zuſammentrifft, um die cer:

zen der Jugend nach Geſallen und beſſrer Ein—
ſicht zu lenken, da iſt man zu jeder Hoffnung
der. Beſſrung und allenfalls, wo es notig iſt,
der ganzlichen Verandrung der Sinnesart eines

jungen Menſchen. betechtigt. Dieſer hier ſteckt

voll unbegreiflicher Fehler, unbegreiflich, weil
von jeher.auf das Zartlichſte und Sorgfaltigſte

33 uber



uber ihn gewacht ward rundiln andrer:: Jng
ling, mit ihm auf gleitcherrk erzogenj die ſchou

ſten Ertdartungen von fith erregty: raber  wie

gern vertrau' ich Jhret Weishtitidie Wertiigung
derſelben an, zu der meine Krafte nicht hinrrü
chen. Was ſeine Sitten 'betvifft, ſo uberlaſſ'
ich Jhnen ganzi, ausidieſenzu marhen, was

GSie! futgut. ſfinden, alſo nut ein Wortiſuber
ſeini Studium. Baron Helkeb,der ſich ſtiner
aungelibinnun hat;, beſtimmt ihn?fur einz Pfar

rei· auf ttigem ſeintr Gaterirwriiner, ſein ſeinen
Koufibmatidun vor zuglichs Luſt zut Threlbhinbe/

zeigt,  guch hatte er ſchon im Hebruiſchen und:

Griechiſchen, in Dogmatit und Kirchengeſchich

te giöſſe Fortſchritte gemacht, aber— ſeit, einom
Jahre ?uugefahr ſchien:ernſich. anders  berſinnen

zu: wvllen. Die Liebe Dinihiener o Grhant
decrdaß ich von oinem VBuben. ſo reden. muß,

dom ich: noch gut bin innd don ich Jhnen nicht

ganz verachtlich machen mochte! fur: dit
Nichte des Barons ſichverwickelte; bruchte ihn;

veimutlich auf den Gedanken zees ſei ihm leich
ter bei einer. andern Wiſſenſchaft ſich hoch genug
empor-zu ſchwingen, rum/dunn. Anſpruche nuf

ihre Hand machen zu konnen, deuen er; als
Landpfqrrer, entſagen muſſe. Oi es. iſt un

glaub
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glaublich, wie weit das Verderbniß unſers Zeiti

alters gehi!“— ein Menſch von funfzehn Jnh—
ren, voll ſoliher Plane der Bosheit, war vor
einem halben, Gahrhundert, als ein Ungeheuer

betrachterwordruuugrinig eer tzelgte auf einual

einen? Abſtheu fur ſein bieheriges Studium,
wollid nichts nihr von Polemit c. wiſſen, und
wagte es dio Entſehnldigung:zu machen, er fuh:

le ſich zu! gut dazu. GHarte und Gute nichts
blieb unverſurht, allesr vergebens. Der Baron
beſtand darauf;n da der junge Menſch krine verr
nunftigen; Urfachen dieſer plotzuchen Verande—

rung ungehenikonne, er ſolleauf dem einmal
gerbahltenPfade. bleiben; der ihm ſo lange gut

geſchienen und ihin. noch am nelſten verwreche:

auch ich, deſſen. Alrteil ganz damit ubereinſtimm

te, wandte alles an, um ihn dazu zu bewegen
oder zu. zwingen, denn es ſtehet geſchrieben,

eogitelæostintrare,“ und wo es einem Men
ſchen an Einſicht.im Punkt ſeines wahren Glucks

fehlt, iſt verigibaug. ſeiner, Neigungen erlaubt

aber alles war umſonſt, und. ich that das Lezte,

was ich.konnte, indem ich meinem Prinztkpal
vorſchlug, den Burſchen zu Jhnen zu ſchicken:

Zhre treffliche Disziplin iſt. aus eigner Erfah—
tung mir ſo bolannt, daß:ich keinen Augenblick

3 4 an



z60 2—an dem glucklichen  Erfolg meines Vorhabent
zweifle. Es iſt alſo der Hauptpunkt dieſer, daß
man ihn durch alle mogliche Miluel zum Theo

logen mache. Zwar iſt es moglich, duch ſchaus

dert mir nur bei dem Gedanken einer ſolchen
Bosheit, daß er gar ſich ſtelle, als hahe er keiz

nen Begriff won ſeiner. Wiſſenſchaft, als ſei er
nie dazu angewiefen, worden —n denn er iſt un

vorſtchtig genug gemeſen, hier laut zu, ſagen, er
werde nichts unverſuchtlaſſen, ſich davon los:
zumachen, und er chalt denn vitllairht das Ge
rndezulaugnen fut eins der warlſunften Mitt
tel aber ich beſchwore Sie, ſich daran picht
zu kehren. Antwortet er im EKuamins uher die
ſe, Materie ſchlecht. oder gar nicht, ſo durfen Sie

ihn nur, zu, ſeiner eignen Erniehrigung, als
den unterſten Anfunger, behandaln in. umd ſo

werden ſein Stolz. und ſein Trotzzſich bald bre—

chen laſſen.“ Du kannſt denken, fuhr Franz
fort, wie mirn cberrder Entdeckung. dieſer ſatgi

niſchen Bosheit, murde. Mein Laugnen, mein
hartnäckiges Strauben und Waigern. gegen das

nene Studium,das man mir aufdringen woll—
te, machte mith nun nur verhaſſter  man nenn

te mich einen Hollenbraud, einen Abſchaum der

Wenſchheit, und Gott weiß was Alles! Jch
ward
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wurd unter die Niedrigſten der Schule herab—
geſetzt und als ein ebender Sklave behandelt, da

ich. nur langſlamen Fortſchritte machte. Alles
wurde mir. fur Verſtellung ausgelegt, vorzug

lich, dne:man bemerkte, daß ich ziemlich viel
Griechiſch wufſten wrpiches. man ſich nicht an—

dars als aus einer. vorhergegangenen Abſicht er—

ktaren lonntt, Thelog zu werden. So hab'
ichdenn dieſe Zeit daher gelebt, bin Erntedrit
guugen »und arauſaen: Mißhandlungen ausge:
ſetzt geweſen, haber nicht den Troſt gehabt, Je

manden mein Leiden klagen zu durſen, denn
auddie Oberſtin ar; mir das. Soehreiben unter

fagt, und aueinen Vriefa an dich muſſt' ich jedes:

mabiden Lehrerwaihverſiegelt ubergeben, die ſie
dann erſt laſen, iehe qſie ſelbige fortſchickten

und nun wirſt:durdich nicht mehr uber die Ver—
undrung verwundern, die du an mir bemerkſt.

Nircht talle offuungen auf Thereſen, noch das

widrige Schirkſal; das mich hierinn verfolagt,
find es, die mich alend gemacht haben das
wurtlliche Ungluck verzjagt das ſelbſterfundne.
2 Ich vereinte meine Thranen mit denen mei

nes Freundes; wir verlebten ein paar ſeelige
Tage in Herzlichkeit und wechſelſeitiger Theil—
nahme. Als die. Stunde der Trennung nahte,

35 fragt'
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fragt' ich ihn, ob er noch langer in dieſer Hölle

bleiben wolle? und verſprach? ihni;ſobald! erds
wunſche, von der Oberſtin ihnrdie Eriaubniß

zu ſeinenn Abgang nach der. Akademie auszm

wurken; aber er antworteten, „er fuhle ſich
durch dieſe Zuſammenkunft mit. mir ſo geſtiutt

und aufgemuntert, daß er's nuw:gern noch einit

ge Zeit ertragen wolle. Vielt Vorzugt dieſer
Schule, ſetztte er hinun find uirht zu werlennen;
wennẽs mir. noch moglich. iſt;grundliche Keunt

niſſe zu erlangen,/(denn dbu weifft virlleicht nirht;
wie berflachlich antin llſen vbn jehernwar!)

ſo iſt's da, und ich habe: izt Mut genüg, dus
Unangenehme, das ubrigens-mit meiner Lagt
verbunden iſt, zu tragen? Abor das kannſt du

thun, und Lezters dadurch unbeſchroiblich minn

dern, daß du die Oberſtinibewegſt; ſich bei mei
nen Lehrern dahin zu verwenden, daß ſie mit
ihrer Dogmatik und mit ihrem Hebruaiſchen mith

verſchonen. Jch habe nte Luſt zu der Gotteu
gelahrheit gehabt, und bei' der Bitterkeit, Die
mir izt dagegen beigebtacht wordeini, alle Unrj
ſach, zu furchten, ich mochte einſt ein ſchlechter
Geiſtlicher werden, welches denn wohl noöch eti

was weniger als ein ſchlechter Menſch iſt.“
Jch verſprach, ſeinen Wunſch ſogleich bei nun

ner
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ner Zuruckkunſt. zu befriedigen. „Noch zwei
Zahre, ſetztſſuth hinzu, denkich zu verziehen,
eh' ich auf Akademieen gehe; bleibſt du uoch
eben ſo lang' in der Schulpforte, ſo konnen wir
unſern Kurſus zuſammen machen.“ Dieſer
Gedakte euquiklerung; unh frolicher ſchieden

wir von:n. tinatider, mnit ſorgenfreiem Buick in

die Zukunſturgtl.  talnde
lu. Dir. Merſtin gewahrte mir ſogleich meint
Bittenwogen:; Granzens: ihrDtaunen war un
beſchreihlicheber vieſem  nenen Beweiß von demni

boſen Horzen drs. Herrn Fuchs: Sie hatte vielt
keicht mrinenri greund. ſelbſeczuruckzukommen be
fohlen;uwür en  micht tetlicheri Vetrachtungen der

mutterlichen Vorſorgt ſtarker:igewefen ,als die

erſten Eingebaungen des Gefuhls. Von da. an

wardiFrauz wieder runhigtr und heitrer; ſeine
Nriefennunnen muntrer, doöch fehlte noch viel
daramz  daß. fie ganz ſeinen vorigen Geiſt und

Sinm geauhmet: hatten. Die Eindrucke, die er

erhalten, blieben, wenn gleich geſchwacht, noch

eine laugeZeit, und dieß zeigte ſich in einer gte
wiſſenLUrngſilichkeit in Reden und Handlungen,

in einerGiewiſſenhaftigkeit, die, zu ubertrieben,

ihm das ganze Leben verbitterte. Es kontra—
ſtirte nachmals oft ſeltſam mit ſeiner angebor—

nen



364 hinen und unvertitgbaren Lebhaftigkeit, die man,
wenn man woillit, ſogar Leichtſinn nennen
konnte. ln

21 c.
XlI.

NYech einmal ſoll' ich, eh' ich in das ſtur
miſche Meer der Welt hinausgtmarfen wurde,
die Suſſigkeit eines ſtillen, ruhigen. und unbei
fangnen Lebens genirtſſen, ſollie noch zimnal in
meine erſten Kinderjahre mich gurückwiegen urſh

die Freuden des Familiengſucktden!lzreundi
ſchaft und uneigennuttigen Jartlichkeit: fcynecken.

Ach! wie ſchwindet das Alles ſo hin, wenn man
ſich dann von ſeinen Lieben trennti, die uns von

Jugend auf kannten, unſre Fehler und Schwa
chen trugen, mit der wurmſten Theilnahtne ung

wobten, tadeltem,: beſferten —Aht ſich ciuf ein

mal unter einem Haufen von Menſchen ſieht,
deren keiner ſich um uns hekummert, unſer, Gut

ies uderſieht, oder uns doch nicht anrichnet, mit
ſcharfſichtigem Blick unſre Gebrechen. und La

cherlichkeiten auffpurt und muſtert, und ſobald
ſein Intereſſe das fordert, ohne. Schonting um

Ruhe, Vermogen und guten: Namen uns

bringt! 2 —12



Der -Garon betrog abermals unſre Hoffnum
gen, er fonnte noch nicht zuruckkommen; den

Grund daunn iwerd' ich im, nachſten Abſchnitt

angeben; Sder ihm. allein gewidmet ſeyn ſoll.
Meint  Mutter, izit wieder ganz Zartlichkeit fur
mnich, ſorwie in jenen lioblichen Tagen, gewahr

te mir gervrmgine Bitte, nicht wieder einen

Hofmeiſter mirnzu geben, denn ich war ſehr gez
ſetzt fur wein Aljzer, und die; Gefahren, in dez

nen wir unter dem vorigen geſchwebt hatten,

ſtanden ihr noch zu lebhaft vor den Augen. Sie
vertraute mich alſo meiner eignen Fuhrung gn,
ließ mich lermn und treiben, wozu ich Luſt hat
te, und behfei ſich nur ſelbſt vor, mich, wo's

nothig war, durch ihre, Rathſchlage zu un

terſtutzen.
:MDa ſhab ich eigentlich am xeinſten und wahrt
ſeen die Seiligkeit empfunden, die ein Sergen

freies und Schuldloſes Herz im Genuß der
Wiſſenſchaften belohnt. Jch lebte nur in ihe
nen: mit jedem Tage feſſelten ſie mich mehr an,
ſich und gaben: mir die hochſte Befriedigung fur
alle meine Gedanken, und Gefuhle. Vermutlich

war miin Geſchmack. fur die Alten ſchon zu feſt
beſtimnut, denn: ich las wenig andre Werke als

die ihrigene  Jhre Energie, ihre Urbanitat, ihre

Kurze
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Kurze und Kraft, dieß alles »ſthten:tiltr immer

mehr in den neuetrn Schilftſtellern zu efehlen.

Da Philoſophie mein liebſtes Stadiuni wurde,
fo liefſen ſie mir zwar von dieſers Seire nvch
manches zu wunſchen ubrig, ubor! baurals wal
ren auch noch viele! unſpertitztgeit! groſſen deut:

ſchen  Weltweiſen unbekannt, derrtrocne, noch

allgemein herrſchende, metaphhſtſche  Dchultvn
fchreckte mich ron der Lekturedel deruhmiteſtrn

ab und trieb mich iinmer! wieder zunneinem Cir

erto, Plutarch? Talllunun Wentin garuck.
Ich huite!mie murrlgnes Oyſtend geinacht nach

dem ich die Lehre der! Weisheit ſah und behan

delte, ein Bild von ihrj mit doſſenZugenigleicha
ſam ich die hie uud. ha entwodſuen Bogriffr aund

Satze verglich, die darauf Bezug hattenlinnd
ſte atinahm! odet: verwatffnjranchöe lir fie Anzu

puiſſten oder nicht. i Dieſes: Bild iwhe nichts au

ders, als Getneinnutzigkeit und uninittelbare
Anwendung derſelbon. auf! des Menſihen iddevg

duf ſeine Gbbantken uild' Hanblungen 21.alſo ein

gentlich nur Seelen? und Gittenlehoenwar mir.

Philoſophie, Sobrates!twetn! Thpus.u Metu
phyſik hielt ich fur Grubelei, weil ach noch micht:
einfah, daß ſie allein gewiſſe allgemeine Duhe
aufſtellen konne, deren Wichtintült ſo großtnniſt,

daß



qi 367baß? wir bet allin; Unterſuchungen aus andern
Füchernlſie!: zurir: Grund legen, als Beweiſe vor

ausſetzen/ und odunun Dieſe daraus herleiten

miiſſen.:? in  Êν
da Dafur ſuhlugcich:den gewohnlichen  Weg de:
ter eini: die mur durch ſich felbſt, durchu Erfah

rung!und Beollachtung  Reſultate in dieſen in?
nriſſauten Materietz: erhalten wollen, in
Menſthenkenntuiß unð weiſem Lebensgebrquch

nich ſtudierte emſig und mit ſo viel Forſchera

ſenn, als ichnnur hatte, die Geſchichte. Jch
ſaht in ihr mur. eine in Beiſpiele gebrachte Welt
wris heitiz verbund die einzolnen/ darinn abge—

rlſſen ſcheinenten Theile zu einem. Ganzen, und

gieugidann ſo immer weiter. Jch blieb nicht

allenr bei dem Bezug ſtehn; denoſit auf den
einzelnen Menſchen als Richtſchnur und Fingert
zeig hat, ſondern ſuchte milr ſte in jenen groſſen

Zuſammenhang zun bringen, wo ſich uns der
Etnftußkleiner  Nandlungen auf wichtige Welt:

begebenheiten, rinerunbedeutenden Erfindung

aufiudas ganze Erdenſyſtem, das Fortrucken
umd iuruekgehn der. Etaaten, ihrer Macht undi

ihren, Lurushenndie ſucceſſthe. Anfſiufung der
Menſchiheit vom ſinnlichern Zuſtund zum ſerli:

ſchern, von Etnpfindung zum Nerſtandz adie,

ina Grunde



Grundlagt der Geſctze cr! innclima undt Vazt
der Lundern zeigen. Dans Sludium der Ger

ſchichte, aus dieſem Geſichtspamft betrachtet,
iſt wohl das entzuckendſte, das es giebt,n dann
wo iſt eins,.  das den Verſtandymehr bilde, das

Herz mehr veredle? So wie dem finnlichen

Meuſchen der Trieb der Stihſlarhultung mer
ſentlich iſty iſt's dem geiſtigrn der zu don Nei

griffen von Ordnung, Plan und. Welltonnintmn
heit. Dieſe. drei ſind Eing qrund ernraſtet niicht,

bis er ſich, mit dieſem Einſn nuhinen roften
nach, verbnuden hat; dts er mit ihm. unzer
trennlich, ſich durch Ewiakeiten fortſchwingen

kann. Gelingt's ihm, ſich lebhaht, und vahr,
als ein Veſtandtheil deſſelben zu denken, oſq. hat

er die hochſte. Etufe. des meruliſchenn Glochit et:

reicht: alles wirdiihm  dann: heilee gut und
lieb, was er im Aniverſummbamerki, weil er;
fuhlt, dieß gehore, ſo wia er: ſebſagu eintun.
groſſen Ganzen, immerunnehr. vonn Dchnſcht

und Mangel aus zu rufurulnd Vnlitomnmenu
heit hin ſich erhebend. ſiignrachiet. weder Couge

moch Atbeit; bis er gu dieſfin Punkt gekomſnen,
in dem allein Seeligkeit für ihn diegtzunnd alieti

verachtet er und wirft's voniſich hinwag; wat
an die Fittiche ſeiner Setlenftih hangen, iund

von



uejt]oàòò 369
von ihrem hohen Flug herab zur Erde ſie zie—

hen mochte. Wie ein Menſch, der lange, von
ſeinen Brudern getrennt, in einer einſamen

Jnfel, vom ſturmiſchen Meer umgeben, nach
threr Umatrmung ſich ſehnte, und mit jedem
Morgen neues, unbefriedigtes Bedurfniß der

Liebe und Mittheilung fuhlte, izt, durch ein
zunſtiges Schickſal wieder mit ihnen vereint,
des vervielfaltigten Daſeyns ſich freut und
fur Wonne laut jauchzet, ſo der Geiſt, der
einmäl ſich als Eins, als untrennbar mit dem
Alt verbunden innig denkt. Jch ſage, „int
nig,“ denn er kann wuttuch ſo weit kommen,
davon uberzeugt zu ſeyn; ohne es zu empfin

den, und dieß muß er. Wer des vortreffli—
chen Sulzer Abhandlung uber die klaren und

dunkeln Jdeen kennt, der wird verſtehn, wit
bieh geſchehen, wie man die leztern in ſich her—

vorbringen muſſe, die dann erſt eigentlich be
ſtimmend und Empfindung werden.

 Dann vehandelte ich auch noch die Ge

ſchichte in ſo tern ſie den einzelnen Menſchen
ſchitdert und NTriebfedeern ſeines Lebens und

ſeiner. Handlungen /enideckt. Wir ſehen daun

Aa ſogat
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ſogar deutlich, daß er nur durch ein einziges
Mootif, durch die Selbſtliebe, geleitet wird, an
die er ſelbſt in ſeinen anſcheinend-weitſten Ab
weichungen ſo ſeſt gebunden iſt, daß wir zwei,
uber alles wichtige, Folgerungen daraus ziehen

ronnen, wichtig fur praktiſche Philoſophie, fur

Erziehung und Geſetzgebung die, daß es
mir nicht gebuhre, einen Andern zu haffen
vder zu verachten, allein darum, weil er an
ders denkt und handelt, als ich, und die, daß
Alles von der Richtung alhargt, die er erhielt,

und direihn eben ſo wohl zum Guten als zum

Boſen hinweiſen kann. Wer dieſe Satze ſich
recht einpragte, kann ſeinen Mitbruder, auch
wo er nvch ſo ſehr fehle, nur beklagen als eit
nen Jetenden, und wenn er ihn deſttaft, ſo
thut et dieß mit innerm Wehklagen, weil die
Gerechtigkeit es befielt, die das Allgenieine

zuin Gegenſtand hat und eben darum auf das
Beſondre keine Ruckſicht nehmen darß. Waren

wir vollkommen genug, daß wir ſtatt jener
Gerechtigkeit die Billigkeit auf das Tribunal
erheben durften, furwahr!? wir wurden dann
weder Verbrechen noch Stra¶ ſondorn nun

Behltritte und Zurechtweiſengen haben. Jedetng

ſucht



q  te 871ſucht das Gluck, aber wenige erkennen, daß

nur ein einziger Weg, der der Wiisheit und
Tugend dahincfuhre und ſo entſtehen Frer
vel und Thaten, vor  denen die Menſchheit zur
ruckbebt. Der gewohnliche Menſch ſieht dann

eben da ein Ungeheuer, wo der Philoſoph noch

ſeinen Bruder erkennt; dieſer ſucht ihn zu beß
ſern, jener verhartet ihn durch Verachtung, die

ſer ehrt auch da noch ſein Ebenbild in ihm, jn
ner verabſcheut ihn als ein Weſen, das nicht
zu einer Art mit ihm gehore.

Zunuachſt.dieſem ſchonen Studlum liebte ich
jene Moralphiloſophie, die ſich uns entweder

in allgemeinen Satzen oder auf Jndividuen
angewendet zeigt in Abhandlungen, Trakta
ten und Nemanen, je nachdem ſie nun einge—

kleidet iſt. PVorjuglich ſchatzbar waren mir
Montaigne, und Kaiſer Antonin, ſo wie ſpa
terhin Rouſſeau's Bekenntniſſe und Anton
Reiſer, es dunkte mich ein uppiger Schatz von

Selbſtkenutniß darinn zu ſtecken. Jn ſolchen
Schriften findet man ſich ach! ſo ſelbſt wieder,

erkennt ſich auf jeder Seite und erhalt Auft
ſchluſſe uber ſich, die man oft zu blod', oft zuj

Aa 2 ſtolz
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ſtolz war, ſich zu geſtehen. Aller, was aut
des Menſchen Herzen unmittelbar aufgegriffen
iſt, geht auch wieder gerad zum Herzen: un

fre Jdeen werden klarer und beſtimmter, man
uberhebt ſich dabti minder des wenigen Guten,

das man haben mag, und wird nicht ſo tief
durch innre Votwurfe uber Gebrechen gebeugt,

weil man den ſchonen Spruch' des Terenz in
Evidenz geſetzt ſtehr:

 „ich bin tin Merlſth. nichli iſl iit fremd
was menſchlich iſt

man lernt dabei gegen ſich ſelbſt offenherzig ſeyn,

und jene falſche Schaam uberwinden; die uns
faſt an jeder Tugend hindert. O. es giebt
kein groſſers Verdienſt um die Menſchheit, als
ſeine Seele ihr darzuſtellen, gleich einem Spie—
gel, der ihr eignes Bild ihr zuriſckwetfe, oderj

wenn das Gleichniß nicht zu widrig iſt; wie eü
nen todten Korper, den man den Haunden ger

ſchickter Anatomiker uberlieſert, damit ſie jedes

Veſtandtheil feitter innern Einrichtung unter—

ſuchen und daraus Reſultate zum Dienſt der
lebenden ziehen konnen. Jch geſteh's, ich eüi
fere dieſen Mannern nach, doch fuhl ichs,

wie



wie weit ich, vorzuglich hinter Rouſſeau, zu—
ruckbleibe  ſein Motto verband ihn, ſelbſt das
Leben der Wahrhteit aufzuopfern, und ich furch—

te, er hat's gethan das meinige verſpricht
nur die Wahrheit zu ehren: er muſſte alles

ſggen, was er fur wahr hielt, ich nur das,
was ich ſage, nicht unwahr darſtellen.

1 Are „4
So ſelten Schriften dieſer Art ſind, ſo viel

giebt's deren von der erſten, allgemeine Unter:

ſuchungen uber einen Gegenſtand, Sittenſpru—
che gerad? hin, geſagt, ohne Mittel anzugeben,

wie ſie zuhefolgen ſtien? Sentenzen, aus meh
rern Fallen ahſtrahirt und wahr, aber dieß
Wahre nur dem Verſtand, nicht dem Herzen

zurufend. Je geringer ihr Nutzen in Verhalt—
niß gegen den jener iſt, deſto minder ehrwur-
dig ſcheinen ſie nir. Man lieſt ſie, glaubt ſchon

langſt eben das eingeſehn zu haben, fuhlt ſich
weder geruhrt noch getroffen und fertigt ſie mit

einem kalten Lobe ab. Nur fur den haben ſie
Vortheil, der, ſie, eben ſo wie ſie von einzelnen

Fallen abgezagen waren, nun auf dieſe wieder
zuruckfuhrt nud anwendet, oder mehrere Er
fahrungen unnker eine dieſer Rubriken bringt,

Aa 3 ord



374 2ordnet und ſo ihren Einfiuß verſtartt nur
ein ſyſtematiſcher Kopf alſo findet? daran Vert
gnugen; die Uebrigen ruſen veruchtlich aus
„Gemeinplatze!“oder „das wuſſten ivir langſt,

der Herr Autor: ſcheint ſich fur ein ſehr orfinde

riſches Genie zu halten,“-oder woht gar, wie
bei Epiktets Handbuch z. B. „dllles das iſt gut

und leicht zu ſagen, aber ſchwer und vielleicht
unmoglich auszuuben. Mir waren ſie, da
ich von jeher Suſteme liebte, und nie ohne eins
war, doch immer düch idintvninck;? g leinte!
aus einem ſo allgemeinen Satz dann undzahlich

viele kleinere ab, die mir dann individuell und
eigen wurden. Der Mangel an Originalitat,

den man in unſern Zeiten immer mehr den
Menſchen uberhaupt und den Schriftſtellern
in's beſondre vorwirſt, entſteht daher, daß die
Methode, von der ich hier rede, zu ſehr verr
nachläſſigt wird. Nichtü in den Wiſſenſchaften.

iſt gewiſſermaaſen neu, aber alleg karnn's wer
den, je nachdem man's anſieht? an ſich nimmt,

ninſchaft und danii ſo wiedetr giebt. Jeder

Menſch, der ſich ſelbſt folgt, verwebt, in ſei
ne Begriffe von den; Dingen von irgend einer
Seite ſeine Jndividualitat zieht tern nun dar

c aus
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aus ein Neſultat, ſo wird dieß eben neu und
nutzt einer groſſen Klaſſe von Menſchen, die
Anlage haben, in dieſem Punkt ihm ahnlich

zu denken. Die Formen unſrer Vorſtellungs—
arten ſind unendlich mannichfaltig, ſo wie die

Formen der Korper. Woher kommt's alſo,
daß, wahrend kein Menſch an Bildung des
Leztern dem Andern vollkommen gleicht, ſo vie—

le Geiſter gleichſam nach einem Maaſe geſchnitzt

ſcheinen? Allein von ihrer Tragheit, die ſie
lieber nach andern als nach ſich ſelbſt denken
laſſt, wenn nicht wichtigere Motife, wie Ehr—

geiz z. B. 2c. ſie davon befreien. Wer das
vollkommenſte Syſtem der Moral im Kopf hat,

aber nur eben ſo, wie er's las, ohne einen
Vuchſtaben aus ſich ſelbſt hinzu zu ſetzen, bei
dem liegt's todt, unbearbeitet und unnutz: ſo

wie er's auf ſich ſelbſt anwenden will, muß ſein

Geiſt neue, noch unbekannte, Folgerungen dar—
aus ziehen, und eben daher iſt nicht Gedacht

niß ſendern Urtheilskraft das Karakteriſtiſche

des praktiſchen Philoſophen. Jenes macht den
Pedanten, dieſe das Genie; jenes nimmt, dieſe

giebt: jenes erzahlt, dieſe bemerkt; jenes ſam

mielt, dieſe ſchaft.

Aa Meine
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37 rutcMWeine Art, die Sachen aniuſchn, gewaun

J

immer mehr Originalitat und Einfluß auf mein

J
ganzes Weſen. Jch kann eben nicht ſagen,

ip! daß ſie gut war, fur mein damaliges Alter we—

gtt nigſtens. Der Baron hatte wohl Recht, als
er einſt ſchrieb, er furchte, der Hang, mein

l Gefuhl meinem Verſtand aufzujopfern, werde.

mich um die ſchonſte Zeit meines Lebens heiru
jr gen. Unter allen Moralſyſteinen, die ich ſtus,

J

ni. dierte, ſchien mir keins ſo fur mich zu paſſen,
wie das der alten Steiker. Je mehr ich nehmt

tich meine Verſuche wiederholte, den Geſell—

ſchaften Reiz abzugewinnen, deſto fruchtloſer

aunr waren ſie: mein lezter Hofmeiſter hatie, wie

nN
ich ſchon erwahnte, meinem Geiſt eine ganz

J

falſche Richtung gegeben, und die Anlagen, die

ich leider! vielleicht zu einem ſelbſtiſchen und
finſtern Weſen haben miochte, ausgebildet.
Wenn ich auch auf Bitten und Vorſtellungen,
der Oberſtin mich uberwand, einen Zirkel zu,
beſuchen, ſo kam ich doch immer nur niederget
ſchlagner daraus zuruckk. Nach und nach gah

ich alle Hoffnung auf, von dieſer Seite einiges

Bergnugen zu genieſſen. Mit Vorurtejlen ert
fullt, trat ich ſchon jedesmal in dat Zimmer der

J Ber



g e 377Perſammlung:; uberall glaubt' ich ſpottiſche
Geſichter zu ſehn. Sprachen zwei Leute ſich
in's Ohr, ſo hielt ich mich fur den Gegenſtand
ihres Geſprachs, ſah einer mich an, ſo wahnt'
ich, er ſuche einen neuen Fehler an mir auf,

um mich lacherlich zu machen. Wahrend ich

ſo dachte, ſy war's naturlich, daß ich weder ein

Wort ſprach, noch mich Lon irgend einer vor,
teilhaften Seite zeigte: verlegen und linkiſch
ſtand ich da, machte einen Haufen Verbeugun—
gen, die man nicht ſah, denen man nicht dank,

te, und, meiner Einbildung nach, mir immer
auffallender Verachtung bewies. Dabei horcht?
ich doch aufmerkſam-auf die Geſprache, und,
wenn ich da Dummheit ſchimmern, Kleinig-

keits- Geiſt glanzen, Schadenfreude und das
Hehngelachter der Verlaumdung herrſchen ſah,

ſo fieng ich denn an, die Verachtung, die jch
gegen mich zu bemerken glaubte, von ganzem

Herzen zu erwiedern. Jch verglich mich mit
dieſen Leuten und hielt mich für unendlich beſ—

ſer: das mahlte ſich denn auf meinem Ge—
ſicht ab. Ein unausſtehlicher Stolz, zu dem
ich mich ſelhſt.ehedem nicht fahig geglaubt hat—

ti, ein Etuſt, den nichts erſchuttern konnte,

Aa 5 ein9
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ein Trotz, der die ganze Welt herauszufordern
ſchien, dieß war die Aegide, hinter die ich mein

eigentliches Jch verbarg, die ich den Pfeilen des
Spottes entgegenſetzte, welche ich gegen mich

gerichtet glaubte. Jch bracht' es damit ſo weit,

daß Niemand ſich getraute, mit mir ju ſpre—
chen, daß man mich allein ſtehen ließ, als ſei
ich gar nicht da, daß man mich als einen Hoch
mutigen ſtoh, und dieſen Hochmut mir, als eint

Folge meines Standes, anrechnete.
I

Dem ſchonen Geſchlecht mißfiel ich noch
weit mehr. Wie war mir's moglich geweſen,
mit meinem trotzigen, kalten und finſtern We

ſen deſſen Beifall zu erwerben Jch galt ihm
fur einen Klotz, fur einen ſiellen Pedanten,
fur einen Menſchen ohne Gefuhl noch Ginn,

aus dem durchaus nichts zu machen oder zu
vilden ſeii Die Franenzinuuer gaben ſich nicht
einmal mehr die Muhe meiner zu ſpotten; es
war eben, als ſei ich ganz des Umgangs mit
ihnen unfahig, als exiſtir“ ich gar uicht fur

ſie. Je mehr ſie dieß zeigten, deſto wider
wartiger wurden auch ſie mir. Die ſanſtern
Regungen des Herzent, die mich mit der Ber.

gierde,
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gierde, mich ihnen zu nahern, ſo unwiderſteh
lich hatten beſeelen konnen, daß ich dann mu—s

thig ihre Vorurtheile uberwinden und mich ih—
nen  in einer arigenehmern Geſtalt hatte zeigen

künnen, ſchlieſen noch. Die Vorſtellungen von

ihnen, die ich aus manchen Stellen meiner Alt

ten genommen hatte, machten mir's leicht, ſis
als tief unter mir anzuſehen: ſtatt des Verſtan

des ſchrieb ich ihnen nur Witz zu, ſtatt des Ge
fuhls Einbildungskraſt, ſtatt des Geiſts und
der Setle uberhaupt, eine leichte Reizbarkeit
der Fibern und eine gewiſſe Organiſation, die

ſie meinem Geſthlecht nur ahnlich, nicht gleich
mache: ſie waren mir leichtſinnige, plauderhaf

te, neugierige, inkonſequente Weſen, mit de—
nen nur Thoren ſympatiſiren können. Es
wird mir hart auch izt nur dieß niederzuſchrti—

ben, ich brauche wohl nicht hinzuzuſetzen, daß

ich nicht immer ſo gedacht habe, daß Niemand
dem liebenswurdigen, dem begluckenden Theil
der Schopfung mehr Gerechtigkeit hat wider—

fahren luſfen, als ich in ſpatern Jahren, daß
ich ihren Reizen, ihren Verdienſten von ganzer

Oeele gehnldigt, meinen groſſten Ruhm in ih—
ren Veifall geſetzt habe, daß ich ihnen die bet

ſten



380
ſten und edelſten Neigungen und Geſinnungen

meines Seibſts verdanke das alles brauch“
ich nicht ausdrucklich zu verſichern, wenn ich
ſage, daß ich izt ſo glucklich bin, als es Memnt

ſchennatur vertragt, daß. ich Theilnahme an

allem Guten und Schonen, Gefuhl fur alles
Liebe und Sanfte in der Natur habe, daß ich
alſo nichts kenne, das mehr Anſpruch an zun

ſre Bewundrung, an unſer Entzucken hatte,

als ein gutes Madchen. dtr. tin gutes Weib.

Jch zog mich alſo von Allem zuruck, lebte

ganz allein mit meinen Buchern und glaubte
wurklich das gefunden zu haben, wonach ich

izt einzig ſtrebte Gluck in mir ſelbſt. Ei
nen Freund hatt' ich, die Liebe kannte ich
nicht, kein Bedurfniß zog mich alſo aus mir

heraus und hin nach den Menſchen. Die Lehe
ren waren mir uber Alles willkommen, die
den Goiſt in ſich ſelbſt zuſammenziehn, Gleichu

mut und Gleichgultigkeit gegen alles Aeuſſre
einſchärfen und die hochſte Weisheit in die hoch

ſte Kalte ſetzen. Selbſtgenugſamkeit war izt
mein Motto, war die Farbe, womit ich Alles

üngirie. Jeder Aeuſſerlichkeit eine eherne
Stirn



3]h 381Stirn bieten, durch nichts jene Nuhe der
Seele, jene Faſſuna verlieren, die des Weiſen
hochſtes Zirl ſei Oieß war's, was ich zu be
ſitzen ehrgeizte und wahnte.

 Weine Fantaſie und Empfindung, die, wie
man vielleicht glauben konnte, hier keinen
Spielraum hatten;. waren doch dabei nichts
weniger als unthatig, nur nahmen ſie eine an
dre Richtung als gewohnlich, und verſetzten
mich in die Verſammlungen der Alten, unter
ihre philvſophiſche Dtreitigkeiten, in ihre Hal
lin und Portiken. Nluſſerdem neigten ſich mei
ne Schwarmereien zur Freundſchaft hin und

qzu goldnen Planen der Zukunft, wo ich ſo lam
ge arbeiten und mich beſtreben wollte, bis ich
uuf irgend einem kleinen, abgeſchiednen Landr

ſitz leben, dort unter Wiſſenſchaften und Selbſt
denken meinen Geiſt veredeln und denn dar:

auf lief's immer hinaus der ganzen Welt
intbehren konnte. Dabei gieng ich gar nicht
niehr aus, nicht einmal ſpazieren, um nicht
durch Menſchengeſichter in meinen Jdeen, in
meiner Selbſtgenugſamkeit geſtort zu werden,

und lebte entweder in meiner Stube, oder in

tu. einem



einem kltinen Garten am Hauſe, worinn ich
ſaete, pflanzte und ſtudierte in der groſſten Be

haglichkeit, die wohl irgend. Jemand in mei
nem Alter empfunden hat.

Die DOberſtin, welche die Wendung' ſah,

die mein Weſen nun ſchon einmal genommen

hatte, uberließ mich ganz mir ſelbſt. Jch war
zu feſt und zu uberlegt in bdem;, was ich that,

als daß ſie hutte glauben kännen, ulerwietende
Grunde; fur izt uberwiegend, gegen inrine

Denkungsart aufzubringen. Sie wuſſte ſeht
wohl voraus, daß es ſo nicht bleiben, daß arh
ſo, wie jeder Menſch von Verſtand und Ge—
fuhl, zu irgend einem Zeitpunkt mich geywune

gen ſehen werde, mich in die burgerlichen Ver

haltniſſe zu miſchen, daß mir dann quaalen
volle Tage bevorſtehen ſie beklagte ſchen
das Schickſal, das meiner dann warte aber
ſie war uberzeugt, daß ſie es nicht mehr zu am

dern vermoge. Jhr Vruder wurde izt, und
ganz gewiß, erwartet, vlelleicht ſchmeichelte

ſie ſich, dieſer werde mehr hierinn auf mich

wurken.

Geo



vh 883So waren wieder zwei Jahre verfioſſen, in
denen ich, wenn man will, glucklich war
gucklich, wenn ein Zuſtand ſo genannt werden
darf, der den Keim ſeiner Zerſtorung ſchon in

ſich tragt. Dieſer war unnaturlich, erkunſtelt,
ſeine Grundlage Selbſttäauſchung: nur das
Wahre hat Beſtand, Einheit, Vollkommenheit.

xxn.
 Endlich, ſeit ſechs Jahren don uns Aürn
mit der groſſten Sehnſucht erwunſcht, erwartet,

kam der Paron zuruck. Der Tag feiner Acu
kunſt war uicht heſtimmt gemeſen, die Ueberta

ſchung war groß, noch groſſer unſre Freude.
Aber ſie ſollte nicht lang dauern; denn, als
wir aufmerkſamer izt einander gegenuber ſian
den und. xuhig genug waren, zu ſehen da

bemerkten wir mit Staunen und Schrecken die

Verandrungen, die fich an ihm zeigten. Er
gieng gebuckt und krafilos, ſRin Aihem war
kurz und ſchwach, ſein Blieck matt, ſein Geſicht
abgezehrt und von Krankheit zernagt.

Wir ſahen ihn an kummervoll und angſt-

lich, als wollten wir ihn, wie er war, von ihm,

wie
5
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iwie er igt ſei, zuruckfordern. Er war in einen

Arniſtuhl geſunten: „Jch verſteh' Euch, ſprach

er. Beruhigt Euch: die Reiſe hat mich ein
wenig abgemattet, es wird beſſer werden! Ab—

me Schweſter;, ſetzte er dann hinzu und faſſte
ſte bei der Hand, ich furchte, ich habe nicht wohl
vtiati gethan, Elich zu verlaſſen, auch Jhr

ſeid nicht mehr, die Jhr wart! doch getroſt!
wir, leben in der Zeit ünd die Zeit verandert
uns; aber elliſt werden wit euig ieben, und
uneränderuch fehu t Jugend uünd Kräſt!
Was iſt dir, mein Edmund? ſagt' er dann noch

mit zartlichem Voterblick, auch mit dir iſt's
nicht, wie't feyn ſollte, du ſiehſt ſo ernſt und
ſtitl, und dein Älitütz hat Zuge, wie die eints
Alten das iſt kicht dut Ubrk ieh hub es
immer gefurchtet und Franz iſt vön Euch
berbannt? Run, die Jukilüft hat vieb
leicht Troſt! Ju dieſem Ton erhlklt er ſich
den ganztn AÄbend, es wurde uns imtüer und
immer banger. Et enifernte ſith bald, unter
dem Vorwand, daff er der Ruh' beburfe, und

wir ſahen dem andern Tag mit groſſer Er—
wattung entgegen.

1 ilu34

Aber
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Aber ach! mit dieſem und jedem der folgen

den vergroſſerten unſre Ahndungen, unſre Be—

furchtungen ſeinetwegen ſich nur noch mehr.
Sein Aug' verloſch ſichtbar, ſeine Stimme
wurde hohler, ſein Athem gepreſſter, ſeine
Mattigkeit merklicher. Er war heitrer, ſeine
Seele ſchien im voraus ſich in innerm Frieden
und in geiſtiger Freudigkeit zu einem beſſern
Leben zu reinigen, aber dann und wann, wenn
er betrachtend uns anſah, glanzte eine Thrane

in ſeinem Blick. Es war dann, als ſage er
uns, „ich, weiß. Tag und Stunde, wenn wir
von einanden, ſcheiden muſſen, und ich empfin—

de ſie in jedem  dieſer Augenblicke zuvor. Jch

fange ſchon izt an zu ſterben, und mein lezter
Hauch wird mir nur ein leichter Uebergang von
hier zu dort ſeyn, aber es jammert mich nur

dieß, daß ich mich Euch entzog, um mich lan—
ger Euch zu erhalten, und izt umſonſt! denn
wir ſahn uns nur wieder um die langere Tren—

nung deſio ſchmerzlicher zu empfinden.“ Da—
bei ſprach er wenig von ſich, ſondern immer
von Uns, Franz muſſte zuruckgeruſen werden,
dumit wir noch einmal, ſagte er, alle zuſam—
men maren, und ſeo wollte er ſeinem Endau—

2 Bob gen



atntarfeh genblick entgegen harrin. Er wveiliarg uns izt
if dr ſeinen wahren Zuſtand nicht mehr, er kundigte

dn

zni uns an, daß er ſterben muſſe, um auch uns
miit ſich in eine Lage zu verſetzen, um noch mit

r a J lWiu uns in der groſſern Beruhigung der an ſich freia
aia lich ſchrecklichen Gewißheit dieſe lezten Tage zu

2

S—

atu n verleben. Als wir, ohne noch in dir Urſachen
II, mnn der Beſtimmtheit dringen zu konnen, mit der

umn
er ſprach, und voll der ſchineichelnden Hoff—

J

nung, er konne ſich doch etwan; von geheimer
J

n ſten Theilnahme ihn beſchworen, einen Arzt

Sehwermut verfolgt, “felbſt taäüſchen, und: ein

n mit dem Flehen des Schmerzens und der innig

J kommen zu laſſen, da ſchuttelte er lachelnd den
2 Kopf und ſagte, es ſei vergebens. Eudlich,

J da die Oberſtin zu ihrer eignen Veruhigung, eü

nen der geſchickteſten Munner, den Doktor R2

u I

Au kufen ließ, verſchloß er ſich mit dieſem eine hab
be Stunde lang, und ließ ihn dann von ſich

J nicht ohne daß ſichtbare Spuren. der Veſtur
I

zung und des Schreckens auf deſſen Geficht zu

finden geweſen waren. Auf der bekummerteng“
wortete der Arzt nur ſtillſchweigend, indem arr

die
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die Achſein zuckte, die rechte Hand auf die
Bruſt legte, und, er, der durch Erfahrung und
iange  Gewohnheit abgehartete Mann, eine
Thrane auf die Erde fallen ließ.

Der Baron unterließ nichts um von der

Pein uns zu befreien, welche ſein Zuſtand uns
macchte. Mit der Heiterkeit eines philofophi—
ſchen Chriſten, mit Verklarung und Hoheit der

Seelenruhe in Ton und Miene ſprach er zu
uns uber alles, was uns und ihm am Herzen
liegen invchte. Sein Geiſt blickte ſchon, gleich—

ſam entwolkt von den Duiſten, die hienieden

ihn umgeben, uber Grab und Zukunft hinweg.

Er ſagte uns Dinge, wie die Seher der Vor—

zeit, uber unſte Schickſale, uber unſer Jnners,

daß wir mit heiliger Ehrfurcht dann vor ihm
ſtanden und den werdenden Engel ſchon in ihm

ſahen. Ueber die Art ſeiner Krankheit erktarte
er ſich nie, er verwies uns auf ein Blatt, das
wir nach ſeinem Tod finden wurden, worauf

Alles verzeichnet ſei nur verſchloß er ſich alle
Morgen auf mehrere Stunden in ein abgeleg—

nes Kabinet, dem ſich, nach ſeinem ausdruck—
lichen Verlangen, niemand nahern durfte

5 Bo 2 wo



388 ä,wo er, wie wir nuchher erfahren haben; ſich
heldemmutig der Tortur ſchrecklicher Krämpfe

Preiß gab, die immer zu einem gewiſſen Zeit:
punkt eintraten, und deren Leiden er uns, die
wir nicht helfen konnten, verbergen wollte.

Welch' ein Mann!

Jch will hier das einſchalten, was zur Er—
klarung der Geſchichte ſeiner Krankheit. und ſti

nes Todes gehort. Ich erganze ſie aus dem,
was ich in ſpatern Aghttn n England irſühr,
als ich in eben die Gefellſchaft eintrat, deren
Mitglied er war, denn in dem Aufſatz, den wir
daruber in ſeinen Papieren fanden, waren Lů

cken, die er nicht hatte ausfullen durfen,

Als der Baron zu ſeinen engliſchen Bilt
dern kam, ward er von ihnen, als der Lieblins
Alier, aufgenommen. Einige kannten ihnnoch
von ſonſt her, Andre hatten von ſeinen thatt-

gen Bemuhungen in Deutſchland zur Aufnah—

me des Ordens gehort; alle aber intereſſirten
ſich um ſo mehr fur ihn, je heftigek die Verfol-

gung war, gegen die ſie ihn in Schutz nahmen,
und je wichtiger ihm dieſer würde. Er verlebte
in ihrer Mitte ſehr gluckliche Tützt; blinch tilchts

als



q 389els das Ruckdenken an Uns getrubt. Die eng-—

liſche Nationaldenkart war dabei der ſeinigen ſo
angemeffſen, daß:eniganz naturaliſirt ſchien und

in dia vollkommenſte Harmonie mit Allem ein—
aſtimmte, was ihn umgab. Das Klima bekam

ihm anfangs ſehr gut, er fuhlte weder Spleen
moch Lebensuberdruß, deren Sitz man einmu—

tig, in jrues Land verlegt hat, und ſo vergien
gemn wohl ſechs Jahre, in denen er ſich immer

gleich, heiter und ruhig blieb. Die Geſahren,
mit denen er in ſeinem Vaterland bedroht wor
Den mar, und die, wie mon aus ſichern Nach-—

richten. von Rom aus wuſſte, auf's neue bei
ſeiner  Zurucktunft ſeiner warteten, ſchienen

jurchtſam die groſſe Verbundung zu fliehn, die
chier thre Aegide ihnen entgegen hielt ven
allen, Seiten waren /Sorge und Kunmer ver
ſchwunden.

r

Aber im Herbſt.74, eben da er endlich doch

zuruckkehren wollte, weil er immer mehr fur
unſer Schickſal beſorgt wurde, das ihm einer
»groſſen Entſcheidung zu nahen ſchien, befiel ihn
nine heftige Krankheit, es war ein Fieber. Dok—

or Morus, einer dergroſſten Londner Aerzte,
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390 3—ſelbſt ein Glied jenes Bunds, durch mehrede

Bande an die Sorge fur des Barons Geſund
heit gefeſſelt, nahm ſichgeiurr mit deri groſſten

Treue und Geſchicklichkeit.an er beſas ein
Elixier, von ihm ſelbſt verfertigt, welches vom
wirkſamſten Nutzen gegen dieſe. Arten von
Krankheiten ſeyn ſollte, er ſagte ihm eines
Nachmittagr, er wurde es ihm noch dieſen
Abend zunellen. Kaum hatte er ſich ein Maar

Stunden eutfernt, als ein feiner Burſchtein
u Oivree des Doktorathurriuitar, ein: Gtaschen

mit. Tropfen in der Hand, dem Baron nebſt
einer Empfehlung ſeines oherrn die. Bitteirber
brachte, noch vor Schlafengehn dbaven einen
Loffelvollizu gebrauüchten, And verſchwand.. Hel

Fet hefolate dieſe Vorſchotft, er. empfand noch
vteſe. Nacht eint. heſtige? Kotik, doch ſchrieb er

ſie den wurkſamen Kraften der Arzutinquedie

nur mit Schmeizen heile. Morus kam am an—
dern Morgen ſelbſt, zog ein Glaschennhervor

und wollie ſeinent Fteuund zeingeben ti,ei!
rief dieſer, wollen Sie mur;“ſo verſchitdne Eſ—

ſenzen im Magen gieſſen? dieſe Troplonihaben
ja wieder eine ganz. andreFarbe, aladie Die

mir.geſtern ſchickten Deri Doktor euſtaunte: v

Sehn
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Sehn Sie doch nur, ſfuhr der Patient fort und
zeigte ihm das Glaschen, das der Burſch ge:
bracht. hatie. Um. Getteswillan, ſchrie der Arzt.

was iſt das?. Jch habe Jhnen uichts geſchickt,
ich wurde noch zu einem gefahrlichen Kranken

gerufen, der mich bis Mitternacht aufgehalten

hat Er nahm das Glas, ein ſchwarzes Se—
diment lag auf dem, Grund, er wand blaß. Er

goß ein paar, Kaopfen auf ein wollenes Lappr
chen, und plotzlich fraſſen ſie ein Loch hindurch.

Groſſer Gott!.das iſt Gift, rief er und ſank
troſtlos in/den. Seſſel, an dem er ſtand. Und
darauf, „wenn.nahmen Sien davon ge—
ſern Abend Sie ſind verloren und ich der
Elendeſte der Menſchen. Eine edle Seele fuhlt

nie mehr ihre Kraft, als bei Begeguiſſen, die
eine gewohnliche in Jammer und Verzweiflung

ſturzen wurden der Baron bheb ruhig, er hat—

te den Muth, allen Troſt, den er noch in ſich
fuhlte, fur ſeinen Freund zu ſammeln. Vielleicht

hielt er's auch noch fur Selbſttauſchung. des
Arzier  —in Brief kam, mit der Penny:
poſt. hier iſt gr.

„J—Dau glauhteſt uns zu entgehen, Verrat

ther? Hodt du warſt uns ſicher. Die Tror
Bobo n pfen,

l
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pfen, die du nun lange genommen haſt, die irt
ſchon in der ganzen Maſſe deiner Safte, eins
und unzertrennlich mit ihnen, verbreitet ſind,

waren Gift Gift, wofur du keine Rettung
haſt. Hoffe nicht, durch irgend ein Mittel die
Auaalen zu lindern, die bald in deinem Jnnern
wuthen werden, noch bald ein Ende deiner Pein

zu finden der Tod erwarien dich feſten Fuſ
ſes, doch ſtrecket er nur von weitem noch mit
grinſendem Gelachter ſeine Arine nach dir. Du

haſt noch einiJahr!zü lebenz! norh Nn vollee

langes Jahr. Sieh! wie großmutig wir ſind!
Du kannſt nun dein Haus beſtellen, dein liebes

Deutſchland wiederſehn und-ſterben, wo dir's

geluſtet! Weiſſt du noch, was dir Horſt am An
fang deiner Bekanntſchaft mit ihm ſagte?
Wir halten Wort!

Die Verbindung der Sehenden

E.... Racher.
Der Baron, da er dieß geleſen hatte, faltete

ſeine Hande, blickte gen Himmel, und gieng

in ein anders Znmer, das er hinter ſich verſchloß.

Nichts gleicht der Verzweiflung des Doktors,
der ſich, da ar die Art dieſes Gifts kannte, des

ſtarkſten, das man in Welſchland zu miſchen

weiß,



hi Erte 393
weiß, ganz auſſer Stand ſah, zu retten oder zu
helfen. Hatte ihn ſelbſt dieß Ungluck betroffen,
er war ruhiger- geblieben, aber hier, ſagte er,

hierniſt mihr als ich, hier iſt mein Freund, ei
ner der edelften cMenſchen, ein Mann, deſſen
Leben mir anvertraut war. Er tilte davon,
ließ einen Bericht/vom Vorlauf der Sache an
die  Geſellſchaft zuruck und verfchwand. Man
hat nie erfahren, was aus ihm geworden.

Der Kammerdiener des Barons, der bei der
geſtrigen Unterredung mit dem Arzt zugegen ge—

weſen war, ward. in ſeinem Kabinett, mit einem

Dolch im Herzen  in einem Strom von Blut
ſchwimmend, gefunden. Ein Zettel lag neben
ihm, er verwunſchte die Stunde ſeiner Geburt
und die der Bekaunntſchaft mit einem gewiſſen

Graiville, ſo nennte er ihn, der ihn durch Ver
fuhrung ſo weit gebracht, daß er ſeinen Herrn
verrathen. Seine That war gleich der des Ju
das, ſeine Reue und ſein Tod gleich denen die—

ſes Verrathers.

Welch' einen Eindruck dieſer Vorgang auf
die ehrwurdige Verbindung gemacht, die izt zum

erſtenmal ihre Wachſamkeit, ihre Bemuhung
und Macht hintergangen und zu Boden geſchla

VBb 5 gen
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gen ſah:“*wie ſie den Fropei zu beſtrafen ge
wuſſt wie ſie thre ganze Sorgfult fur die Ret
tung ihres Bruders und urnſonſt verwen
det das kann man ſich theus denken, theilb
darf ich hier davon nichts erwuhnen. Genug
ſie ereine die Boſewichter. in ihrem Zorn und

ſtand vor ihnen in der ganzen Fulle ihrer Hers

lichkeit und Kraft aber mein Pflegevater war
fur ſie unwitderbringlich dahin. Er ſuhlte ſeine
Kraſte merklich ſchwinden, dierrnampfe, die ihn

gerriſſen,n wurden immnn wnnt anhultander, einen todtliche gnn ſchlich durch alle

ſeine Glieder und ir eilte zu uns zuruck, nach el

nem ſchmerzlichen Lebewohlvon ſeinen Freunden.

Wenn mirs gelungen. iſt, ſeinen Karakter ge
treu zu ſchildern, ſo wird imanAt ohne Muhe

glaubon; daß. er mit wunderbarer Faſſung, als
SWeiſer und. als Chriſt das Schickſal ertrug, das
ihm aufgelegt war. Hotten ihn-Auch nicht ſchon

ſeine Grundſatze an ſich, das ſihone innre Be
wuoſſtſeyn, das er durch ſein ganzts Leben nicht
von ſich tieß, gut geweſewgieſ ſeyn, fur die Furcht

ves Todes geſchutzt, fur jenes ſklaviſche Zittern

nah' an dem Augenblick, der uns quf ewig frei
macht, ſo. vrurde dieß doch ſeiner Ueberlegung ge

lungen
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Aungen ſeyn, und dem philoſophiſchen Nachden—

ren, das er Zeit gehabt hatte anzuſtellen, ſeitdem

r gewift wuſſte,der Tod ſei ihm unvermeidlich.
Er:giwuhrmunſeinen. Feinden nicht jenes ſuſſeſte

Vabſab ahnerẽeOdache: ſich dahinzugeben in Ver

dweiftung in vergebliches Krummen und Wiu—

den gegen die Giewalt, der er erlag die Ruhe
und Heiterkeit eines Sokrates verlieſſen ihn izt

micht, d orichrer am meiſten bedurfte. Auch auf

uns. wurkte dieß. Sanfte Klageu, kindliche, zatt
Uſche aber weichere Theilnahme machten uns ſei—

mer wurdiger ials lautes Murren oder banges

Geheul?nierwar uns Pflicht/ ihn nicht in ſei
uem ſuſſen: Eemuthezuſtande/ zu ſtoren, ihm al
le unangenehme. oder beunruhigende Auftritte zu

erſparen. Er wollte ſterhen, wie er lebte, mjt
Ergebung in den Willen Gottes und in der odei
terkeit ſeines: Weiſtes. Der Ruckerinnerung, detn

Kagen feiner Vergangenheit weihte er oft eine
ſſtille Thrane, deren er ſich nie ſchamte auch

gedachte er gern daran und. mochte wohl davon
erzuhlen aber freudig blickte er in die Zukunſt

hinuber. u
Die ſchanſte Zeit des. Jahres verlebten wir

noch. guſamwien, moch. einen Fnohling und Som

mer.



396 Hrhmer. Ach! er hatte ſie gar. zu gern noch in For

leben zugebracht, da wo er gebohren war, wo er

die ſeeligſten Tage mit uns genaßnwo ſeiere Bor

eltern geſtorben waren aber er, wargu ſehwach

zu dieſer Reiſe. Doch befahl er uls, ſtane Aſche
zu der ſeiner Vater zu ſammeln,, um dort, mit

ihnen dem groſſen Tag der Auferſirhung eutgt

gen zu harren.  jSein Korper wurde immer ſchwacher, ſein
Geiſt hielt ſich in. der. Fulle münulicher Kraſt.
Be mehr er ſeinenrEnderſuh naharery deſto mehr

mahmen die Schmerzen ab, die ihn ſonſt in get
wiſſen Stunden des Tages regelmaſſig peinige
iten, und dafur bemachtigte ſich ſedner nur eine
gefuhlloſe Mattikeit. Der September dieſes
Dahrs war ſehr ſchon, die Abende.bnrinn lieblich

und warm es war der vorlezte Monat ſeines
Lebens wir ſaſſen oft bis Minernacht in. den
dunkeln Lauben unſers Gartens. iDieſe Stun
den ſind die feierlichſten und ruhtendſten gewe—

ſen, die mir je geworden. Ueberalb ſchwebte um

uns das Bildeder Unendlichkeit.  Vollkommen
heit Gottes und ſeiner Werke umwehte uns
die Jdeen des  Zuſanmenhangs Juwiſcheu hier
und dort wurden  uns ſinnlich amnd. lebhuft

wahr
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wahr Auf ſauſelnden Luſtchen ſchienen Enget

Gottes daher getragen, im Mendlicht des Monds
Geiſter der  Vorzeit ſich zu uns herabzubengen.

Der Paron hatte den Sinn der Bibel, der
Chriſtus Religion, er ehrte ihre Moralitat, et
glaubte ihre Verheiſſungen, er liebte uber alles

und betete an ihren Stifter, unſern Mitiler bei

Gott. aber er beugte ſich nie unter die will—
kuhrlichen Dogmen der Nachzeit, noch unter das

neue Zeremonialgeſetz, das, wie er meinte, die
Abſchaffung. des alten unnutz mache. Da Chri—
mus uns die Verheiſſung eines ewigen, ſeeligen

Lebens gebe, wozu der Tod nur ein Uebergang

ſei, ſo konnte er nicht denken, daß dieſer eine
Strafe ſei, er hielt ihn vielmehr fur Ziel, fur
VBelahnung. Daher mochte er ſeine lezten Au—

genblicke ſich nicht durch das Geſchrei der ange—

maaſten Gewalt irgend eines jener Geiſtlichen
verderben lafſſen, freigebig mit Androhung von

Beſtrafungen oder Verſprechung von Seeligkeit
und Himmelsluſt, woruber ſie eigentlich eben ſo

wenig zu ſagen wiſſen, als irgend ein andrer

ſundlicher Menſch. Aber die Prieſter ehrte er,
die, ohne voll Stolz in dle ewigen Rathſchluſſe

Gottes dringen zu wollen, als Freund zum
Freunde.



Freunde, als Menſch zum Menſcheu; als Brun
der zum Bruder redkn: Herr Minnin Mann,
deſſen Werth faſt ganz Leipzig verkannte; war:ei?

ner ſeiner lieben und beſtandigen Geſellſchafter

in dieſen lezten Tagen. Je weiter ſich ihre Ge

ſprache von Dogmatik und Polemnk entſernten,

deſto mehr naherten ſie ſich derbegluckenden

Seelen-und Sittenlehre. Mit ihm uberließ er
ſich gern dem entzuckenden Schwung einer Fan:
taſie, die ihm Bilder orineb. ſrellgen gnlunſt aus:
mahlte Schwarmedrl an ſich urid beĩ nuchter

nein Muth' der vollen Geſundheit aber ge
heiligt durch den Seherbliek des Sterbanden.

Sein Ende war Schmerzenlos wie das eines
Ausgezehrtn. Wor die Natur lang. und anhal
tend auf etwas htnabbeltet; da Thutuſte!gs.unür

merkt, unſuhlhar; das Giſt wert nur un Aufang
wuthenh aeweſen, es verwandelte ſich dann: in

eint lanugſam minirende Kraſt. Mur ungenehme
Gegenſtunde umeingtdn ihn, deren erimmir woch

genieſſen könnte, weit er nicht cn's Bett gefeſfelt

war. Er hatte Blumen gern, und in mannichfult
tigen Schattirungen und Geruchenlheſotztun ſit

ſein Zimmer. Ein Kanarienvögelladener ſchvn
vor zivolf Jahren von ſeiner Schweſternzuiri

D Geſchenk
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Geſchenk erhalten hatte, ſang ihm ſein Sterbe—

lied. Er meinte oft, der Tod an ſich ſeloſt ſei
nichts, nur unſre Art, ihn zu behandeln und an—

zuſehen, mathe ihn furchterlich. Das Knochen—
gelipp mit ſletſchendem Zahn und gewezter Sen—
ſe, das Einſcharren in's tiefe, dunkle Grab, das

ODraufwerfen der.erſten Hand voll Erde und der

tlagliche, dumpfe Widerhall davon, die Begleiz;
tung, in langr.,: ſchwarze Muantel gehullt, mit

wehendem Trauerflor. auf den Huten, unſre nor—

diſche, durch Tradition noch immer erhaltne Vor—

bildung von Goppenſtern mit klirrender Kette
dieß alles ſet drrn Tod! anfferweſentlich, der ſo edel

und  ſchon von den. Griechen, als ein Jungling
mit umgekehrter Fackel, dargeſtellt wurde.

·So ſtarb der Unvergeßliche auch, lachelnd und

mit den Zugen einer heiligen Freude. Sein Antt
litz ward nicht entſtellt, ein Abglanz der Verkla
tung! ſihlen datuber gegoſſen. Es war am funft—

zehnten Oktober 75, wir ſaſſen und ſtanden um
ihn her, er lag in einem Sorgeſtuhl am Fenſter.

Mir!miuſſten es oſſnen, die Sonne ſchien herein

in dem lezjten Strahl ihrer Pracht, er ſah lebhaft
ſin au, ſeine Hande falteten. ſich, leiſe lispelte er
ein Gedet:  ſtin Aug orſullie ſich mit einem un

uitn gewohn—



uuiu

J ueæeaede

E2—

gewohnlichen Feuer, er breiteta die Arme aus,
wie einer, der einen geliebten Gegenſtrand um.

faſſen will, lehnte ſein Haupt zuruck, ſein Hauch

ſchwand in die Lufte, er war dahin.
Sein Korper ward nach Forleben gebracht.

Ein ſchattiger Umbaum bedeskt ſein Grab in der

Mitte des Waldchens, nicht, fern von jener Eini
ſiedlei, dem Lieblingsort des. Lebenden. Ein Mari

morblock, in Geſtalt eines kleinen Altars ruht
darauf die kunſtloſn. Junſechrift ward darein
gegraben „dem zartlichin tnen drem gutigen

Vater, dem Freund der Menſchheit ſei dieſt
Statte heilig. Von himmliſchem Frieden um
weht, offne ſie ſich nur einſtedem. ermeckenden

Ruf des Allmachtigen. Der Kiogende gthe igei
troſtet, der Frohliche mit ſanftetn Gefuhlen von

ihr hinweg!“
und auf der andern Seite:;
„hier ſchlaft Baron. Holker, der Lezte ſtinet

Stamms.“ ulXXl. 2DeJch war vier Wochen, abweſeud: izt kamich
zuruck und fand alles ſehr veranderts khn ſer: gan

zes Haus zeugte von tiefer Einſamkeit und Abh
geſchiedenhrit. Die ſfille Helterkeit war:!) uer;

ſchwun



ſchwunden, worinn unſer Vater bei unſrer trau—
rigen Lage uns zu erhalten gewuſſt hatte, an

ihre Stelle war izt inniger Schmerz uber ſei—
nen Verluſt getreten; es war ein Wehnſitz des

Jammers und des Wehklagens. Franzen fand
ich nicht mehr. „Kaum warſt du einige Tage

von uns entfernt, ſagte die Oberſtin, ſo ließ
ſich ein Fremder melden, den ich auf ſein drin
gendes Verlangen ſprechen muſſte, wenn ich

ſchon in dieſer Situation lieber jedermannen
den Zutritt zu mir verſagt hatte. Es war ein
hollandiſcher Kaufmann: Ehrlichkeit und Grob
heit ſchienen ſich in ſeinen Anſtand und ganzes
Betragen zu theilen. Ex fragte, ob ich nicht
einen gewiſſen jungen Südeck bei mir habe,

und auf was fur Art er zu mir gekommen ſei?
Da ich mich hieruber zu verwundern ſchien,

ſagt' er, er heiſſe auch Seldeck, er habe einen
Bruder in Deutſchland gehabt, von dem er nie
wieder etwas erfahren auſſer izt, da er aus—

drucklich darum in ſein Vaterland zuruckgekom

men ſei, um ſich nach ihm zu erkundigen. Die—

ſer ſei in wurtembergiſchen Dienſten geweſen,
verarmt, und mit Zurucklaſſung eines Sohnes

geſtorben, der, wie er vermute, derſelbe ſei,

Ce deſſen
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deſſen ich inich angenommen. Jzt befriedigt'

ich ſeine Neugierde, meine Erzählung machteé

es ihm gewiß, daß Franz ſein Neffe ſei, und
ich muſſte ihn kommen laſſen. „Willkommen,

Vetter, ſprach er, gieng ihm entgegen und
druckte ihm herzhaft die Hand ja, ja, auck
du nur! ich bleibe nun doch einmal dein Oheim.

Siehſt du, Burſche,. ich bin deines Vaters
Bruder, und 's ſreut mich recht herzlich, da er
nicht mehr lebt, daß ith furich wenigſtens eri
was thun kann. E iſt niner beſſer, du findſt

bei mir dein Stuckchen Brodt als bei fremden
Leuten. Nu! nehmen ESie's nicht ubel, Frau
Oberſtint, Sie haben wahrlich! ſehr braf an
meinem Neffen gehähdelt, aber 's argert mich
doch, daß er ſo lange hat auf fremde Unkoſten

zehren muſſen. Potz Stern! den Barnabas
Seldeck, den Oſtindienfahrer kennt jeder Schiffs—

junge in Amſterdam, daß er allenfalls ein halb
Dugzend ſolche Burſche todt futtern kann, und

du biſt derweiln Andern zur Laſt! Ne! ich bin
wahrlich boſe auf mich ſelbſt! Fordern Sie, was

Sie wollen, Trau Oberſtin, fur die Zeit, die
er bei Jhnen geweſen iſt tch kann unmogt

lich Jdr Schuldner bleiben.“ Als ich ihn
bat,



I— 403bat, davon zu ſchweigen, weil ich Franzen als
mein Kind geliebt und als dieſes betrachtet ha—

be nul ſagt' er, wollen's ſchon gleich ma—
chen. Ein ſchmucker Junge, ſfuhr er fort, mein

Seele! aber was ſiehſt' mich ſo ſtarr an, du
Seehund? biſt vermutlich an die glatten, ge—
ſchniegelten, immer freundlichen Geſichter ge—

mohnt ja, da kann ich nun nicht mit die—
nen, mnuſſt mich ſchon nehmen wie ich bin.
Aber das ſag' ich dir, ubermorgen noch muſſt

du mit mir fort, ſo oder ſo. Sieh nur, ich
habe keinne Kinder und da kannſt du mein
Sohn ſeyn: S' wird mir auch wohl thun,
wenn ich wieder ſo einen jungen Sproßling
um mich 'rum habe, der meinen Namen fuhrt.
Die Seldecke waren immer braſe Leute, 8' war

Jammerſchade, wenn's nun aus mit ihnen
war.“ Und als Franz mich wehmutig anſah,
mit Blicken des Dauks erſt mir die Hand kuſſt
te und dann in halber Beſturzung noch ſagte,

er hange von mir ab, aber, wenn ich's erlau—
be, ſo wolle er dem Wink der Vorſicht und ihm
folgen. „Ei 's hat ſich was zu erlauben, ver—
ſetzt' er, die gute Frau da ſieht mir gar nicht
aus, als wenn ſie mir meinen Vetter ſtehlen

Cc 2 woll
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æirz wollte. S' war auch wahrlich! nicht fein.
nu

5 konnte nichts dagegen einwenden. „He
æſa He! nicht wahr, ich nehm' ihn mir?« Jch

J da, Junge! rief er, Land, Junge, Land!
urwe

J Jſt's doch, als wenn du mir's angethan hat:
Altn

t

i 4

n teſt, ſo lieb hab' ich dich ſchon. Nu, aber ſot—
mnni che Geſichter ſchneid mir nicht viel, wie ich da

u alleweile ſehen thue, gehſt ja nicht aus der
Welt. Wenn dein alter Vetter ſtirbt, magſt
ja hernach leben, wo du willſt, abrrſt /izt muiſſt

du mir nur mein Lebennicht verbittern, denn
ich mag naturlich-frohes Weſen gern leiden;“

J

w haben! S' ſoll dir aber doch nicht ſo gelingen,

und als er Luſt bezeigte, denn's gieng alles
bei ihm raſch und nach einander weg, daß ſein

Neffe auch in ſeine Fußſtapfew treten und ein
Kaufmann werden mochte, dieſer aber hm vorr

ſtellte, er habe ſich ſchin zum Studieren be—

ſtimmt „meintswegen, rief er, willſt du die

u

Hungerleiders Proſeſſion vorziehn, magſt's

nt

wie du meynſt, das Hungerleiden nehmilich.

J

J 4 Barnabas Seldeck (hier klopft' er auf die Tat

“4
ſche) hat Geld genug, um auch allenfalls. einen

la Gelehrten fur Armuth zu bewahren. Kannſt,
mir zu gefallen, nach Leiden gehn, da giebt's

am
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Jhr in Deutſchland habt“ genug Franz
muſſte ihn begleiten. Ach! ich ſchlieſſe aus Al—

lem, daß die Liebe zwiſchen ihm und meiner
Tochter noch immer fortdauert. Von mir nahm

er Abſchied, von ihr hatt' er nicht das Herz,
ihn zu nehmen. Defſto beſſer, daß ſie von ein—
ander ſind. Jn ihrem Alter vergiſſt ſich ſo Ett
was noch.“ Das Herz iſt da leicht zu ruhren
und der zweite Eindruck, iſt er gleich minder
lebhaft, iſt doch darum nicht minder tief. Hier
auch noch ein Brief an dich.“

Jch las. „Was wird noch aus uns werden?

ſchrieb mir Franz. Du, ein Englander, wie
du izt wiſſen wirſt, biſt ein Deutſcher gewor:
den, ich, ein Deutſcher, werde in Holland na—

tionaliſirt. Jzt dachten wir, frei und vereint
ein Stuckchen Lebensweg luſtig mit einander
zu gehn, und ſieh da! mich treibt das Schickſal

nach Weſten, und du bleibſt ein hundert Meü
len und wohl noch mehr von mir entfernt. Mir
iſt gar wunderlich zu Muthe. Alle mogliche
Plane, die ich mir nur hatte machen konnen,
ſind mir auf einmal entruckt. Jch bin in eine
ganz neue Lage geworfen, deren Umfang und

Cecz End
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End' ich noch gar nicht abſehe. Alle meine bis
herigen Jdeen und Vorſtellungen muß ich nun
faſt aufgeben und ganz verſchiedne annehmen.

Das wird einem ganz entſetzlich ſchwer, wie ich

izt ſehr gut ſuhle. Jch kann mir nun vollkonu
men erklaren, wie's kommt, daß ſo viele, zumal
alte, Leute ihre Meinungen und Gedanken ſo
hartnackig verfechten und behalten, ſelbſt wenn

die Vorzuglichkeit Andrer ihnen einleuchtet. So
iſt damit wie mit der Freundſchalt- ich will lie
ber einen alten, bewährten Freund, wenn ſchon

voll Mangel, haben, als einen neuen, der noch
ſo vollkommen iſt. Seibſt die Mangel machen

ihn uns werther. Jm Grund' iſt's aber bei
alle dem eine ſchmerzliche Empfindung, ſich ſo
von allem, was man vorher dachtet und empfand,

losreiſſen zu muſſen. Es iſt, als hatte man
einen Arm verloren, und kriegte nun einen holt

zernen dafur angeſetzt. Je nun! er thut auch
Dienſte, aber immer iſt doch weder Leben noch

Kraft darinn. 2.
Ach Gott! wie ſcheid' ich mit ſo betrubtem

Herzen! ich darf dir nicht einmal ſagen, mit
wie ſcht betrubtem?. doch magſt. dus wegen

eines
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eines Gegenſtands vorzuglich rathen. Von man
chen Dingen laſſt ſich auch unter Freunden nicht

reden. War' ich doch in der Schulpforte ge—
hliehen, hatt' ich doch nicht wieder ein Viertel—

jahr neben allem, was mir lieb war, zuge—
bracht, ach Bruder! Scheiden heiſſt Sterben.

 Und Wiederſehn ja Wicderſehn! tro—
ſtender Gedanke, aber wie ſehr mit bangem
Zweifel dem Sterblichen vermiſcht! Warnm
muß doch unſer Herz, als liebt' es qualende
Pilder, immer ſich dieſe am lebhaſtſten ausmah—

len? Wie drohende Furien ſtellen ſich alle die
Jahre zwiſchen mir und Euch, die ich vermut—

lich fern von, Euch verleben muß und oft iſt
mir's gar, als zeigten ſie mir im Hintergrund

ein drohendes Grab! Wenn wir uns nun nicht

wiederfahen? Ein angſilich' und verzagtes
Ding iſt des Menſchen Herz!

Traſte, die mich lieben, und oft, recht oft,

wollen wir uns ſchreiben. Wir ſtudieren izt bei—
de, an Sroff gebricht's nicht. Vergiß mich

nicht.
N. SG.

Mein Oncle iſt ein guter Mann, denk' ich.
Ein bischen rauh, wie alle die Seeleute, aber

l es
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es muß ja Verſetzung im Karakter ſeyn. Mehr

davon kunftig, wenn ich ihn kenne.
Unſer Vater hatte vor ſeinem Tod alles bet

richtiat was uns angehn konnte. Er ſetzte die
Umſtande ſeiner Schweſter auf einen ſo ſichern

Juß, daß ſie keinen Mangel zu furchten hatte.
Zu der Summe von 60ooð Thlrn. die mein Va

ter mir gelaſſen, hatte er theils durch Anhau—

fung der Jntereſſen, theils aus ſeinem eignen
Vermogen noch viertauſend gelegt, und ſo' hatte
ich denn vierhundert Thaler“ reine Einkunfte,

wovon ich, dem Anſchein nach und bei guter
Wirthſchaft, bequem hatte leben konnen. Die

wichtigſte Erbſchaft aber hinterließ er mir in den

Auffatzen, die er mir vermachte, und die uber
ſeinen Freund Kubur ſo wie uber ihn ſelbſt mir
die intereſſantſten Aufſchtuſſe gaben. Hatt' ich,
weiſe genug, den Schatz von Weltkenntniß zu
nutzen gewuſſt, der darinn lag, wie vielen Kum

mer hatt' ich mir nicht erſpart! Aber ſo gewiß
iſt's, daß ein Menſch von einigem Geiſt nur
durch ſich ſelbſt, durch Erfahrung zu einem get
wiſſen Punkt gelangen kann, nach dem alles an

ihm hinſtrebt, daß auch bei mir dieſe Papiert
nicht zu Lehrbuchern, ſondern zu Rommentaren

wur:



q 409

wurden daß ſie mir zwar Licht gaaben, aber
nicht in Finſterniß hinein, ſondern aus Finſter—

niß heraus.: Ein Packgen war verſiegelt, ich
ſollte es, der Aufſchriſt nach, nicht vor meinen:

funf und zwanzigſten Jah offnen, es enthtelt
alles, was auf die Angelegenheiten jener Geiell—
ſchaft Beziehung halle, ivovon ich ſchon Nach

richt gab, und ſollte nicht ehe von mir geleſen
werden bis ein reiferer Verſtand, eine beſta—

tigte Erfahrung mir den Werth einer ſolchen
Verbindung ztigen, mich ihr mit Luſt und Ener
zufuhren konnten. Ein-ſo groſſer Menſchenten—

ner war der Baron, daß er faſt alle Lagen vor?
aus berechnet hatte, wodurch ich wurde geheit

muſſen, daß er jah, in weicher ich dann ſeyn
wurde, wenn ich dieſe Papiere lass und nur
ſo kann man ſich's erklaren, warum er mir ſie

anvertraute?
Abor nun war auch meines Bleibens nicht

mehr in Leipzig Jch fuhlte unbeſchreiblich ſtark
den Trieb, izt ein Weſen fur mich zu werden,
ziu verſuchen, wie mir's gelingen konne, allein

fur mich zu beſtehn und zu leben. Jch hatte izt
achtzehn Jahr, ich brennte fur Begierde, etwas

rechts zu lernen und dabei in meinem Lebens—

Ceo wan—
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wandel die Grundfatze auszuuben, die, wie ich

wahnte, ſo feſt in mir waren. Sie beſtanden in
nichts geringerm als in feſter und unerſchutterli—

cher Befolgung der erhabenſten Lehren der Weis—

heit und Tugend, in ihrem abſtrakteſten Sinn,
ohne Hinſicht auf irgand Etwas auſſer mir
alſo ohne Menſchenkennkniß u. ſ. w. Zwar
glaubt' ich deren genug zu haben, wenn ich Nie-—

manden traute, mich von Allen entfernt hielt
und in jedem einen Feind vder ceintnolur ſolger

ſah glaubte dann, mir ſelbſt am treuſten zu
bleiben, wenn ich mich ganz in mich verſchloß
und mir genug zu ſeyn lernte aber man be—

merkt leicht, daß ein ſolches Syſtem, troz mei—

nem Kopf, meinem Herzen ein eigentliches Un:

ding war, das nur Realitat hatte, ſo lang' es.
keiner Prufung ausgeſetzt war. Aus der falſchen

Bahn, die ich alſo betrat, mag man auf die
Fehltritte, Widerſpruche und reuvollen Stunden
ſchlieſſen, die ich mir bereitete, und wovon im
Verlauf dieſer Geſchichte mehr vorkommen wird.

Mit meinem Plan, fur mich ſelbſt zu leben,
vertrug ſich der langer Aufenthalt in Leipzig
nicht, wenn ich gleich da die beſte Gelegenheit

hatte, meine akademiſchen Jahre zuzubringen.

Jch
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Jch ſehnte mich hinaus, hinaus in die Welt.
So ein Vogel, der eingeſperrt im Kaſig, ge—
wartet und gefuttert von den Handen ſeiner
ſchonen Gebieterin, hin nach dem Wald mit

froher Eile fliegt, wo ihm Freiheit wintt
dort wartet ſein ein gieriger Geier, er blutet
unter den Krallzn ded Morders und wunſcht
vergebens ſich inden Kafig zuruck.

Jch verließ denn die. gutige Oberſtin, die
mich voll Zartlichkeit erinnerte, in ihr ja nie
das freundſchaftliche Herz zu verkennen, das
unverandert in ihrer Bruſt fur mich ſchlagen

wurde, und mich an ſie voll Zutrauen bei jeder
Gelegenheit zu wenden, wo ich Bedurfniß der

Mittheilung und Theilnahme fühle. Von tau—
ſend Seegenswunſchen begleitet reiſte ich an ei—

nem November Morgen ab.

Ende des erſien Theils.
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